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D erſte Auflage dieſer Schriften, iſt 
1755 heraus gekommen. Für die 
jetige, habe ich in jener die Druckfeh⸗ 


ler, und einige wenige Wörter verbeſert, 


“2 auch 


auch hie und da hiſtoriſche Anmerkungen u 


bengefüst, welche damahls, entweder noch 


nicht noͤthig, oder noch nicht rathſam wa⸗ 


ren. 
In Aufſfaͤtzen, die ich vor ſoviel Jahren, 
in Umſtaͤnden und Gemuͤthsverfaſſungen, ver— 


fertiget habe, die ganz anders waren als 


meine jezigen find, wuͤrde ich umfonft bes 


trächtliche - Verbeſſerungen verſucht ‚Haben. 


Ich Habe alfo Fehler ſtehen laſſen, die ich 


dor Dreyßig und mehr Jahren begangen. 


hatte, und jego nicht zu vertheidigen ver- 


lange. 


«De 
fange. Verfihet haben ſie meines Wiſens 


Niemanden, und daß ſie es jetzo erſt un 
würden das iſt deſtoweniger zu Beforgen, da 
| wir nun faft mehr Kunſtrichter als Schrifit⸗ 
ſteller haben. Alſo beſteht alles Rachtheil 
das ſie verurſachen koͤnnen, darinnen: daß 
der Leſer, wenn er auf ſie koͤmmt, wenige 
Vergnuͤgen empfindet, als ihm was Beſſers 
an derſelben Stelle gegeben haͤtte. Tragen 
aber dieſe meine Schriften doch Etwas zu 
feinem Vergnügen bey; ſo verzeihe Er mir 
daß ich, alles Mögliche für daſſelbe, Hier zu 
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a; thun 


thun, im einer, Bedeutung, zu nachläffig, in 


einer andern, zu befhäfftigt, geweſen bin, 
“ Göttingen, im’ September 1772, . 


Abraham Bortbelf Baͤſtner. 


_ A MONSIEUR 
or MAUPERTUIS 


_ PRESIDENT 


DE L’ACADEMIE ROYALE DES SCIENCES 
ET BELLES LETTRES DE PRUSSE. 
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MONSIEUR 





que je Vous prefente ce ve- 
cueil, je Vous demande aufh pardon, fi 


dedicaces, et siinyasc ni eloges mi re- 


mercimens. 


| Jobferve ajjes peu les rögles ordi naires des 


2 Ä Ce 


1 
Idtıs bien meorire d ce Sure; Des oriti: 


ques chagrins pourroient bien ne les pren- 


dre:que pour des politeſſts. 


Daignts done acorder un accueil fuvora- 


be, Monſieur, & ces ecrits, dont le pre- 
mier à eu Ihonneur. d’öre couronnt par 
P Academic Royale, et dont quelques autres 


ont. peut Eire eu Phonneur de Vous conten- 


ter un peu. On pen ſira que j vablie le 


nom, que Vous donMis à Vötre entrepri- 


fe; Mais ceft afts la role, que ceux, 


à qui on dedie des livres, | Joient difpen/Bs 
de les lire, et In langue, dans laquelle un 


Lore 


liure eſt .erit, weh pas d Tordingire | 
la - vaifon la plus important; qui ls | en 
difpenfi. | | 

Pour mes pieces, la langue ſeule leur 6te 
le bonheur d’etre Joumifes d Pexamen Zum 
] uge > qui reunit la penetration du geomttre, 
a Texallitude de Fobjeruateur ‚et la grofon- 
drur du metaphyficien, à la dartk ‚de turi- 
vain agreable, ü Penjouement du bel e/prit, 
r m£me & ce few noble, qui Jans la mecha- 
nique du vers et de Ia rime caraßkerife ke 

potte. In nature‘ n’acorde pas toujours 
Favantage de fentir. le grand et le beau, 
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1 — 
Abhandlung von den Pflichten, worzu ung die 
Erfenntniß verbindet, daß in der Welt fein 
Blinder Zufall ftatt finde, fondern alles von 
der götflichen Vorſicht vegieret werde, 





welche den von der Kön. Preuff. Akad. der Wiſſenſchaften und 
freyen Künfte auf das Jahr 1751 aufgefegten Preis 
erhalten hat. CK) 


Fata regunt homines, fed regit ipfa Deus; 


Innbale der Scheift, 


aß alle Begebenheiten, die wir, wegen 

der Schwäche unferer Einfiht, eis 

nẽm blinden Zufalle zuſchreiben / uns 

ter der göttlichen Regierung ſtehen nehme ich 
unbewieſen an. Daraus folgere ich, daß wir 
- 2 i den 


9 Ole Ik ber. Rön. Atad. von mie lateiifch Aberfält wor ⸗ 
den, und in diefer Sprache, mit bepgefügter frampöfifger 
" —* 





4 
den Ausgang unferer Bemühungen der goͤttli- 
chen Vorſicht überlaffen, und ung nicht für un- 
glücklich fchägen füllen, wenn er gleich anders 
ausfällt, als wir gehoffet Hatten; auch daß wir 
ung feine andere Abfichten als gerechte vorſetzen 
muͤſſen. Alsdenn zeige ich, worauf ſich die Zu⸗ 
verſicht auf Gott gruͤndet; und erkläre die Bes 
griffe der beſondern Vorſicht und des göttlichen 
Seegens. Zuleßt weile ich, mas der Satz, mit 
deflen Betrachtung ich durchgängig befchäftiget 
bin, in die Vorbereitung zu unferm fünftigen 
£eben für einen Einfluß Hat. Was fi) am En- 
de des ganzen Auffaßes befindet, Fonnte ic) mich 
nicht enthalten beyzufuͤgen, da mic) die Öelegen- 
heit darzu veranlaßte. Wie ich übrigens für 
Philoſophen ſchreibe, ſo habe ich nicht fuͤr noͤthig 
befunden, alle Schluͤſſe vorzubuchſtabiren. Wenn 
fie einige Stärfe Haben, fo werden die Richter 
ſolche felbft empfinden. | 

Sch wuͤnſchte das Lob zu verdienen, Das zu un⸗ 
fern Zeiten faft Frankreichs Schriftftellern 2 
| if: 


Weberfegung, die ich mach ausgefprochenem Lirtheile der 
Akademie verfertiget hatte, zu Berlin 1751. unter dem Ti⸗ 
tel: Piece qui a remporte le prix fur le ſujeèt des evene- 
mens fortuits etc. nebft einigen andern in eben der Abs 
fiht eingefandten Aufjägen herausgefommen. Herr For: 
mey bat auch eine franzöfifche Ueberſetzung davon bekannt 
gemacht, aus welcher in Berlin eine deutfche iſt verfertiger 
und gedruckt worden. Der Sardinal Quirint, bat den 
Anfang diefer Schrift in lateinifhe Verſe überfekt, am 
Sefte der Erfcheinung Chriſti, als eine Andachtsübung. 
v. Card, Quirini Epiftola ad A, G, Kaefiner edita 
Brixix 29 lan. 1752. \ 


iſt und tiefe und geile Betrachtung durch 
eine lebhafte und zierliche Schreibart deutlich 
und ruͤhrend vorgetragen zu haben. 


t 


c 8 )e koͤnigliche Akademie hat die Aufgabe, welche 

ſie den Philoſophen vorleget, dergeſtalt abge⸗ 
faſſet, daß ſie behauptet: widrige und vortheilhaf⸗ 
te Begebenheiten, die wir dem Gluͤcke zuſchrei⸗ 
ben, geſchehen alle vermoͤge goͤttlicher Zulaſſung, 
und das Wort Gluͤcke ſey ein lerrer Ton, wenn 
es nicht in dieſem Verſtande genommen werde. 
Sie verlanget nur zu zeigen: Ob die Erkenntniß 
dieſes Satzes die Menſchen zu gewiſſen Pflichten 
verbindet, und was ſolches für Pflichten find, 
.Ich glaube daher, daß fie uns nicht die Muͤhe aufle⸗ 
ge, weitlaͤuftig darzuthun, daß es wirklich eine freye 
und oberſte Vorſicht giebtz und Spinoſas und Epi⸗ 
kurs Jerthuͤmer hier zu widerlegen. Wie es einer 
Akademie anſtaͤndig iſt, welche nicht klare und ausge⸗ 
machte Gruͤnde der Wiſſenſchaften lehren, ſondern die 
Wiſſenſchaften ſelbſt mit neuen Entdeckungen erweitern 
ſoll, fordert ſie auch hier von uns, nicht Anfangsgruͤn⸗ 
de der natürlichen Gottesgelahrheit zu ſchreiben, ſon⸗ 
bern biefe als befannt vorauszufegen, ‘und daraus an⸗ 
bere Wahrheiten berzufeiten. 

Giebt man alfo zu, daß dieſe Welt von einem We⸗ 
ſen ift hervorgebracht worden, deffen Weisheit, Alle 
macht und Siebe gegen feine Geſchoͤpfe fo groß find, ale. 
man fie fich nur vorftellen kann; daß ſich dieſes Weſen 
a3 noch 
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‚noch jego bey der Regierung eben fo verhält, wie'es 
ſich bey ihrer Schoͤpfung verhielte; daß ſich nichts zu⸗ 
traͤgt, welches die Allwiſſenheit nicht voraus geſehen 
haͤtte, oder die Allmacht, wenn ſie wollte, nicht ver⸗ 
hindern koͤnnte: Geſtehet man, daß die Zufaͤlle felb- 
ſten, die wir ungefaͤhr nennen, nicht der Bewegung 
eines geworfenen Steins gleichen, die von dußerlichen 
Urſachen geftdret wird, wenn er ſchon der Hand, die 
ihn warf, entflogen ift; fonbern nad) einem beſtimm⸗ 
ten Zwecke abzielen: Räumet man, fage id, diefes 
alles ein, fo wird man mich ſchwerlich bereden, daß 
biefe Kenntniß unter diejenigen Säge gehöre, die man 
gleichgültig wiffen oder nicht wiſſen darf, ohne daß 
. eines von benden in die Regierung unferer Handlungen 
einigen Einfluß hätte Sollte es uns zu einerley 
Pflichten verbinden, einen fehenden, und Alles nach 
ewigen Gefegen regierenden Gott, oder ein blindes 
Gluͤck anzubeten? Kann man diefem auch nur zu eini⸗ 
gem Danfe, oder jenem zu gar feinem verbunden feyn? 
Kann man wohl einige Hoffnung auf das Glücfefegen? 
Oder würde man gar keine auf Gott feßen dürfen? 
Doc) diefes alles wird deutlicher in die. Augen fallen, 
wenn ich ausführlicher zeigen werde: was ung diefe 
Erkenntniß, daß kein blinder Zufall in der Welt ſtatt 
findet, für Pflichten auferleget; oder vielmehr, zu 
was für Verrichtungen, die ficherfte Meberzeugung 
von diefer Wahrheit, uns auf das nachdruͤcklichſte 
antreibet. J 

Koͤnnte ſich nichts uns unverſehens ereignen, fü 
herrſchete entweder die menſchliche Klugheit über alle 
Begebenheiten; oder wenn es ihr misluͤnge haͤtte fie 

nur 


7 


mm ſich ſelbſt anzuklagen: eben wie feiner von beyden 
Schachſpielern ohne ſeine Schuld verlieren kann. 
(Man wird dieſes Gleichniß einem Philoſophen zu 
gute haften, dem alle irdiſche Sachen wie ein Spiel 
vorfommen. ) Dun aber führen wir nihe Schachſtei⸗ 
ne gegen einander zu Selbe; fondern wir werfen Wuͤr⸗ 
fel, oder fuhen Karten, wie fie uns das Schickſal in 
die Hände giebt, fo gut es ſich thun läßt, zu unfern 
Abfichten zu gebrauchen. Wie elende find wir nicht, 
wenn es nur ein blindes Gluͤcke ift, unten dem wir ſte⸗ 
ben, das meiftens die Einrichtung unfers ganzen fe= 
bens beſtimmet, die weistichft gefaßten Anfchläge ftöh- 
et, und auch bes Standhafteften Kräfte durch -un« 
überroinblihe Hinberniffe matt. mache. Werden wir 
auch etwas Wichtiges unternehmen, mwerm wir fehen, 
daß die größten Unternehmungen um foldyer Urfachen 
willen verunglücden, bie man ihrer Kleinigkeit wegen 
überfehen Hatte? Sollen wir an Gebäuben arbeiten, _ 
die ein leichter Wind, wenn wir den Gipfel auffegen 
wollen, ploͤtzlich umftürzen kann? Ja! wir müffen 
Unternehmungen befchließen, alles wohl überlegen, 
was tn unferer Gewalt ift, allen Fleiß anwenden, und 
ben. Ausgang ſelbſt nicht dem Zufalle, fondern- der 
Vorſehung überlaffen. Noch haben wir nicht verge⸗ 
bens gearbeitet, wenn wir die Kräfte, bie uns Gott 
gab, nach dem Maaße unferer Erfenntniß angewandt 
haben „ 06 ‚gleich der Ausgang nicht erfolge ift, ben 
wir wuͤnſchten. Wir haben Gott gehorchet. Er be⸗ 
| fiehlet uns nicht die jedesmalichen Tagearbeiten, wie 
ein Herr ſeinen eibeigenen; das befiehlt er. uns zu 
ehun, worzu er uns einen Trieb gegeben, und Kraͤf⸗ 

A4 te 
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te verliehen hat. Fuͤr Ihn gehöre es, unfere Be⸗ 
mühungen zum Beſten der ganzen Welt zu richten: 
und wir dürfen nicht glauben, daß Er, wie ein uner- 
fahrner Künftler, uns, die wie Theile des Ganzen 


‚find ,- fo gemacht habe, daß wir dem Ganzen zu nichts 


nüße wären. Dieſes alfo feheinet mir eine Folge aus 
der feften Ueberzeugung, daß die Worficht alle unfere 
Begebenheiten regieret, zu feyn: daß wir nach Er- 


* haltung unferer Abfichten mit fo viel Eifer fireben, als 


erreichten wir fie gewiß, und uns doch den Ausgang, 
er mag feyn, wieer will, fo gefallen laffen, als haͤt⸗ 
ten wir ung gar nicht bemuͤhet; daß wir. uns verfichern, 
unfere Kräfte find nicht vergebens angewandt, wenn 
fie die Abſichten Gottes zu erhalten angewandt find, 
So wird der menſchlichen Klugheit ihr gehoͤriger 
Werth beſtimmet. Sie iſt nicht ganz ohne Nutzen; 
aber ſie verhilft uns nicht zu allem, was wir wuͤnſchen. 
Nicht alles ſtehet unter ihr, ſonſt wuͤrden wir uns fuͤr 
Gott gleich halten. Doch ſtehet ſie auch unter keinem 
blinden Zufalle, ſonſt koͤnnten wir bey großen Unter⸗ 
nehmungen verzagen, oder wenn uns nicht alles nach 
Wunſche gienge, verzweifeln. Sie erkennet die Vor⸗ 
ſicht uͤber ſich, die ſelbſt ihre Fehler zum Beſten der 
ganzen Welt zu lenken weiß. Meine Arbeit iſt ver⸗ 
lohren, wenn ein blinder Zufall die Ausfuͤhrung 
meines Vorhabens gehindert hat; ſie iſt unverlohren, 
wenn die Vorſicht meine Bemuͤhungen zu andern 
Endzwecken beſtimmet, als auf die ich fie gerichtet 

hatte. 
Unſere Abſichten muͤſſen ferner gerecht feyn, wenn 
wir fie der Vorſicht Überlaffen wollen; fie müffen uns 
feru 
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forn Pflichten nicht wiberfprechen, und wir müffen nach. 
dem Maaße unferer Erfenntniß einfehen, daß fie mie 
der Otdnung ber Welt, und den Gefegen, welche ber 
weifefte Beherrſcher den Geiftern vorgefchrieben bat, 
übereinffimmen. Da mir ung irren Eönnen, fo ift es 
ungewiß, ob der Erfolg eben fo fepn werde, wie wir 
ihn der Billigfeit für gemäß halten, Sind aber un« 
fere Wünfche unbillig, fo kann ung die Vorſicht folche 
‚entweder nicht gewähren, oder fie gewähret fie ung zu 
unferer Strafe. Mur diejenigen koͤnnen glauben, ih⸗ 
nen ftehe' alles frey, was fie wollen, bie ſich unüber- 
legt einbilden, ihrer Gewalt fen alles unterworfen. 
Wollen fie etwa ihre Liſt der göttlichen Weisheit ent- 
gegen fegen? Diefes würde ihnen noch übler gelingen, 
- als wenn der fihlaue Fuchs mie dem Jaͤger fireiten - 
wollte. Wollen fi) Tyrannen ihrer Macht bedienen ? 
Der Höchfte lachet ber Sterblichen, vor dem wir elen« 
be Menfchen zittern. Euch fordere ich als Benfpiele 


auf, ihr, welche die Staatsklugheit auf dem hoͤchſten 


Gipfel des Anfehens erhoben hat, bamit ihre befto 
tiefer wieber fielet; euch, ihr unäberwindfichen Hel⸗ 
den, denen nichts widerfiehen Fonnte, bis eine geringe 
Krankheit, oder eine ‘glückliche Kugel euch den Lauf 
enrer Siege plöglich zu endigen zwang. Jeder von 
“euch, wofern die Gerechrigfeie feinen Abfichten gefeh- 
let, wird bes verzweifelnden Nero Klage wiederholen 
müffen: Was für ein Künftfer, was für ein Held 
ſtirbt an mir! Habt ihr aber nichts Unbilliges unter 
. nommen, habt ihr euer Seben der Vertheidigung einer . 
gerethten Sache aufgeopfert: fo erwartet euch ein un⸗ 
fterblicher Ruben, und noch eine wahrbaftere und. 

As gluͤck⸗ 
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gluͤcklichere Unſterblichkeit, die euch nicht Menſchen 
geben, fondern Gott ertheilen wird, daß ihr diejeni⸗ 
gen Kräfte, mit denen man ber Welt am meiften nis 
gen und am meiften ſchaden kann, fo viel.an euch lag, 
recht angewandt habet. 

Wenn ſich dieſes beydes bey uns vereiniget befinber; 
wenn wir den Ausgang unſerer Wuͤnſche Gott uͤberlaſ⸗ 


‘fen, und zugleich den feſten Vorſatz haben, nichts 


Unbilliges zu unternehmen: ſo muß dieſes nothwendig 
mit der Ueberzeugung, daß Gott alles, was uns zu⸗ 
ſtoͤßt, regiere, verbunden, eine ungemein große Zu⸗ 
verſicht gegen Gott hervorbringen. Denn zu dieſer 
Zuverſicht wird nicht erfordert, daß wir uns ſchmei⸗ 
Icheln muͤſſen, dasjenige werde eben geſchehen, was 
wir uns wuͤnſchen: jedermann ſieht leichte, daß dieſe 
Einbildung verwegen ſeyn wuͤrde. Alsdenn vertrauen 
wir Gott, wenn wir ungezweifelt hoffen, er werde 
das thun, was am beſten iſt. Was für die ganze 
Welt am beſten iſt, das fann auch für ung fein Uebel 
feyn. Wenn wir uns für unglücklich halten, weil wir 
unferer Wünfche niche gervähret werden; wenn wir mit 
der Kühnheie, mit welcher der König Alfonfus die 
ptolomaͤiſche Ordnung der Weſtkoͤrper beurtheifet hat, 

die ganze Welt, das Werk des weifeften Schöpfers 
beurtheifen, und ung unterftehen zu fagen: fie würde 
viel befjer geworden feyn, woferne er uns bey ihrer 


PR 


PVerfertigung zu Mathe gezogen hätte; fo meflen wir 
ohnftreitig eine unumfchränfte Kenntniß nad) unferer 
geringen Einfiht ab, als wenn die Begebenheiten, 
Die wir mit Verdruß anfehen, Feine andern Folgen 
. haben koͤnnten ‚ als die wir voraus zu ſehen vermoͤgend 
find. 


| it 
“ find. * Da mir aber gegenrheils finden, daß fich un- 
zählige Dinge Jutragen, welche der kluͤgſte unter den 
Sterblichen nicht gemuthmaßet hätte; Da wir fehen, 
daß diefe Begebenheiten defto ficherer zu bemwerfftefli- 
gen, oft diejenigen Mittel haben dienen müffen, wel⸗ 
he die menfhlihe Klugheit mir dem größten Eifer 
anmandte, fie zu verhindern; fo müffen wir an feiner 
Sache nicht zweifeln, die uns Gott zu hoffen befiehlet, 
fo wenig auch das alles, was ung dabey in die Augen 
fällt, unfere Hofnung unterflüge. Darf ich wohl. 
zur Erläuterung ein vortreffliches Beyſpiel anführen ? 
Es ift der Ritter, welcher Täugnete, daß eine fü wohl⸗ 
feile Zeit, wie der Prophet .verfündigte, einfallen: 
fönnte, auch wenn der Herr die Senfter des Himmels 
öffnete, (*). Was diefer elende Menfch auch durch das 
größte Wunderwerk für unmöglich hielt, wußte Gott 
durch ein viel leichteres zu bemwerfftelligen: wenn an⸗ 
ders nod-das Schrecken, das über die Syrer Fam, 
durch ein Wunderwerk erreget wurbe. Wir haben 
niche zu erwarten, baf der mweife Urheber der Natur 
ihre Ordnung um leichter Urfachen willen ftöhren wer⸗ 
de, ob er wohl über Die Gefege ift, die er ſelber gege- | 
ben hat, und wir nicht urteilen Fönnen, was für Urs 
fachen leichte find. Aber eben fo wenig dürfen wir 
verzweifeln, daß Gott bie Ordnung der Natur nicht fo 
könne eingerichtet haben, daß, ohne folche zu ftören, 
vieles kann bewerfftelligee werben, das für uns un« 
möglich ſcheinet. 





Wer fid) den Bau ber gemeinen Uhren einigermap 


fen bekannt gemacht hat, und weiß , daß derſelben 


Bewegung, 
— IL, B. der Koͤn.7. Cap. 
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Bewegung, wenn fie richtig gehen, einmal fo ges 
fhminde, als das andere ift, würde mit Unrechte 
läugnen, daß ſich auch welche verfertigen laſſen, welche 
bie Ungleichheit der natürlichen Sonnentage vorftelfen, 
amd ihre Bewegung bald fihnelfer, bald langfamer 
verrichten. Gleichwohl Fönnte ihm in der ganzen Uhr⸗ 
macherkunſt vielleicht nichts weiter verborgen ſeyn, als‘ 
das Geheimniß her elfipeifchen Platte. Uns ift bey 
ber Einrichtung ber ganzen Welt unenblic) vieles un⸗ 
bekannt. Wie bewundern einen Kichelieu, oder Ma⸗ 
zarin, Menfchen, welche die Begebenheiten nicht felbft 
hervorbrachten, aber ſich derſelben nad) ihren Abfichten 
zu bedienen, und felbft öfters ihrer Feinde Bemühun- 
gen zu nußen wußten: Gott aber, auf deſſen Willen 
es anfam, daß diefe Drbnung ber Dinge, und feine 
andere die Wirklichkeit erhielte, follte fie niche fo eins 
gerichtet haben, daß er feine Abfichten in ihr erreichen 
fönnte? x | 
Die befondere göttliche Worficht wird von eini« 
gen fo ausgeleger, daß fie nicht ſehr von unaufhoͤrli⸗ 
hen Wundermwerfen unterfchieden ift; von andern, 
eben weil fie nicht anfländig ausgeleget wird, verworfen, 
Was hiervon zu untheilen iſt, laͤßt fih, meinen Ge 
Danfen nach, aus vorher gefeßten Gründen erfäutern, 
Wir Sterbliche find fo befchaffen, daß ung nicht bag 
Große, fondern das Seltene am meiften rühret. 
— — — — Daß Sterne fonber Zahl, 
Mit immer gleihem Schritt, und ewig hellem Strahl 
Durch ein verdeckt Geſetz, vermifcht und nicht verwirret, 
In eignen Kraifen gehn, und nie ihr Lauf verirret. 
v. aller. 
nr Das 
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Das ſcheinet ums kaum ber Aufmerffamfeic werth. 
Nur einen Kometen, oder eine ringfoͤrmige oder gaͤnz⸗ 


liche Sonnenfinſterniß betrachten wir mit Erſtaunung. 
Daß wir alle Augenblicke Athem ſchoͤpfen, daß das 


Blut in unſerm Koͤrper Kraislaͤufe verrichtet, die den 
ganzen menſchlichen Geſchlechte ſo viele Jahrhunderte 


durch verhorgen geblieben waren, daß Materie, bie 
uns zur Nahrung dienet, von den Pflanzen aus dem 
Waſſer abgeſondert, von ihnen den Thieren uͤbergeben, 
und in dieſen noch beſſer zubereitet wird, daß endlich 
eben dieſe Materie in unfern Eingeweiden, auf eine 
Art, die noch allen Maturforfchern unbekannt ift, 
den Theilen unfers Körpers ähnlich gemacht und bey» 
‚ gefüget wird, das alles find gemeine Dinge, fie ver⸗ 
dienen faum, daß wir an fie denken, und nur, da 
mit wir bey ihnen Gott nicht ganz vergeffen, fragen 
wir ihre Beforgung der allgemeinen Vorſicht auf. 
Wenn wir gegentheils einer Gefahr, darein uns Uns 
bedachtſamkeit oder Verbrechen geftürzer hatten, mit 
. Ungft entfloben find, wenn ein Gefchäft uns beffer ge- 
fungen ift, als wir vermutbeten; alsdenn wollen wir 
unfere Srömmigfeit fehen laſſen; alsdenn verehren wir 
bie Befondere göttliche Worficht , ich weiß nicht, ob 
ich fagen fell, voll Andacht, oder voll Aberglaubens. 
Urtheilen wir nicht allzu ftolz von uns, fo werben wir 
wohl einfehen, daß unferfwegen ungemein felten Wun⸗ 
bermwerfe gefcheben. Dieſe aber bey Seite gefeßer, fo 
iſt die befondere Borficht von ber allgemeinen-nicht. un« 
terfchieden. Denn wer wirb die allgemeine Vor⸗ 
ficht,, welche die ganze Welt regierer, von ber beſon⸗ 
dern trennen, bie einzelnen Thelfen vorfteher? Wir 

müffen 
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. möffen uns Gott nicht, afs wie einen Feldherrn vor⸗ 
ftellen , ber den Plan der ganzen Schlacht entwirft, . 
den Regimentern ihre Poften anweiſet, die nädıften 
Heerführer unter ihm commandiret, aber ben gemei« 
nen Soldaten zu befehlen, den Officiren überläßt. 
So muß’ allerdings ein Menſch verfahren, deſſen 
Kräfte, fo groß fie aud) für menfchliche feyn mögen, 
doc) allezeit in enge Schranken eingefchloffen: find: 
Aber eben derjenige, auf beffen Wink Kometen ent« 
brennen, Sonnen verlöfchen, nähret auch Die Sper- 
finge; und ibm unbewuße, oder wider feinen Willen, 
fälle Fein Haar von unferm Haupte. Groß und flein 
nennen wir, was uns nad) dem Maaßiftabe unfers 
Verſtandes fo vorfömmt: Vor dem unendlichen Beifte 
iſt nichts groß, oder Flein. Die Wele ift miedem 
Spinnewebenfaden fo wohl verbunden, als mit dee 
Kraft, welche die Planeten nach der Sonne treibet 
oder ftößt.(*) Der Spinnewebenfaben Fönnte, unſe⸗ 
rer Meynung nach, aus der Welt bleiben, weil wie 
ihn leichte miffen werden. Wenn die Schwere zu 
wirfen aufbörte, fehen wir ein, baf die Planeten aus 
— fliegen wuͤrden. Doch der Urheber der 
Welt, erkennet, daß der Zuſammenhang des Ganzen 
der *0 wuͤrde unterbrochen werden, wenn der Spin⸗ 
newebenfaden aus ihr wegkaͤme. Alſo iſt Gott, nicht 
einige Begebenheiten zu regieren, aufmerkſamer, als 
bey andern: ſondern uns rühren Proben feiner Ke- - 
gierung mehr, bie fi) durch ihre Seltenheit ‚oe - 
durch ⸗ 


ch de Maupertuis Eſſay de. Cosmolog. p 88. L’univers 
tient au fil de l’araignde comme 4 cette force qui i pauſſe 
ou qui tire les planetes vers le ſoleil. | 
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durch ihre Verhaͤltmiß gegen ums, von andern untere . 
fcheiden. 

Heißt diefes die befondere göttliche Voeſicht vereh⸗ 
ren, nicht daß man ſich einbildet, Gott forge für Dies 
jenigen Dinge, die ung groß fiheinen, mehr, als für 
andere, fondern daß uns feine Sorge für diefe Sachen 
mehr rühret, fo tadele ich ſolches nicht, ich wuͤnſche 
vielmehr, daß dergleichen Regungen öfters in unferer 
Seele entfichen mögen, und daß wir ung in bie Ges 
muͤthsverfaſſung fegen, wenn wir bitten, Gott als 
einen Beberrfiher der ganzen Welt, aber wenn wie 
Abm danken, ihn als ein Wefen,. das nur für unfer 
Gluͤck insbefondere beforgr ift, zu betrachten. Noch) 
beffer werden wir verfahren, wenn wir diefes beydes 
niche von einander trennen, und ung verfichert halten, 

eben ber Gott, der die ganze Welt regieret, habe 
auch unfer Gluͤcke, wie er ihren Grund fegte, in ih⸗ 
ren Zufammenhang mit eingeflochten. Alsdenn wer⸗ 
. den wir für uns feinen befondern Schuß velangen. 
Mir werden: glauben, der Schuß reiche aud) für ung 
zu, ber für bie ganze Welt zureichee. Als Frobenius 
neben Friedrich Wilhelm dem Großen zu Boden 
ſtuͤrzte, hätte Homer vielleicht bie Pallas ſich plöglich 
vom Himmel fenfen laffen, den Held mit ihrem Schil⸗ 
be zu bebefen. Ich glaube, Gott habe die ewigen 
Gefege der Beweguug fo eingerichtet „ daß die Kugel 
von dem Churfürften abgewandt wurde, Andere md« 
gen urtheilen, "wer von uns beyden was. erpabeners | 
faget. ® 

„Daß es Frommen hier wohl gebe, ift gar nicht all⸗ 
gemein. Seneca bat vielmehr in einer beſondern 

Schrift 








16 


Schrift unterfucher, warum das Gegentheil fo oft 
ftatt finde. Gleichwohl verfichern uns Religion und 
Erfahrung, bie Tugend babe auch hier ihren Sohn. 
Man druͤcket fid) davon folgendergeftale aus: Gott 
feegne die Unternehmungen der Frommen, und fein 
Fluch ſtoͤre das Gluͤcke der Gottloſen. Diefe Wörter 
werben Töne ohne Bedeutung feyn / wenn wir uns 
wicht die Sache fo vorftellen: daß einige Begebenheiten 
fo befhaffen find, daß wir fie wenigftens mie der mo⸗ 
rafifchen Gewißheit, die unfer Leben zu regieren hin⸗ 
laͤnglich ift, voraus fehen koͤnnen, andere ſich allen 
Prophezeyungen menfchlicher Weisheit entziehen; Gott. 
aber, dem von allen biefen nichts unverfehens vorftöße, 


‚alle Begebenheiten fo mit einander verbunden habe, 


daß meiftens Frommen umverhofftes Gluͤck begegnet, 
und Boͤſe unvermurhetes Unglüd befälle. Nieman⸗ 
den ift unbefannt, was Gott Kindern, die ihren Ael- 
tern gehorfam feyn würden, vormals verfprochen hat. 
Nun giebt es einige Belohnungen bes Gehorfams, die 


. natürlich), das ift fo befchaffen find, daß wir ihre Ver⸗ 


bindung mit demfelben einfehen fönnen. Denn, dies 
jenigen, die uns unter allen Menfchen am meiften lie» 
ben, durch ihre Erfahrung uns lehren, durch ihr An⸗ 
fehben uns unterftügen, werden gewiß. wenn wir nicht 
ſelbſt widerſpenſtig find, fehr viel zu unfeem Beſten 
beytragen. Daß aber auch gehorfamen Kindern 
glückliche Begebenheiten beftimmt feyn Eönnen, deren 
notbwendigen Zufammenhang mit dem Gehorfam nie⸗ 
mand fo feichte würde eingefehen haben, läßt fi) aus 
dem, was ich vorhin gefage habe, leicht begreifen. 


| Alſo 
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Alſo braucht der göttliche Seegen fo wenig Wun⸗ 
derwerfe, als Die befondere Vorſicht. Benyde zei⸗ 
gen fich in ſolchen Begebenheiten, die mit unfern Hand» 
(ungen einen natürlichen, und vor bem großen Urhe⸗ 
ber der Wele völlig entdeckten Su hmmentang baben, 
ber aber unfern Augen verborg 
Gott vom Zufalle —** Bi I? was größeres, 
als daß ſich der Nutzen diefer Erfennmiß in bie engen 
Schranken unfers gegenwärtigen Lebens einſchlleßen 
laſſen ſollte. Nicht nur einzelne Vorfaͤlle dieſes Le⸗ 
bens, ſondern ſelbſt ſein Anfang und ſein Ende geben 
merkwuͤrdige Beyſpiele darzu ab. Alle treten wir es, 
uns unwiſſend, an, und oft werben wir, wenn wie 
am wenigften daran gedenken, aus demfelben gerufen. 
Koͤmmt diefes auf einen blinden Zufall an ‚ fo leben 
wir biefer Erden allein. Wird es uns von einem weis 
- fen Beherrfcher, nicht nur der fihrbaren Welt, ſon⸗ 
bern auch der Geifter befoßlen, fo foflen wir auch be⸗ 
ftändig darauf bedacht fepn, daß wir in jene andere 
Welt, zu deren Bürgern wir beſtimmt find, nicht 
ganz unbereitet kommen. Daß wir aber von der Be⸗ 
ſchaffenheit diefes kuͤnftigen Zuftandes fo wenig einfe 
ben, kann man fich nur alsdenn wundern, wenn man 
noch nicht überleger hat, wie wenig ſich von ben Vor⸗ 
fällen des Lebens, das wir feßo fuͤhren zuverlaͤßiges 
muthmaßen kaͤßt. 
Einen Anſchlag, den wir dieſe Nacht gefaßt haben, 
wird die naͤchſte Morgenroͤthe durch eine Verhinde⸗ 
rung, die wir ohnmoͤglich voraus ſehen konnken, zer» 
ſtoͤhren. So gut kennen wir unſere ietzigen Umſtaͤn⸗ 
de, in denen wir uns gegenwaͤrtig befinden. Und 
1. Th. | Bd dabey 
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dabey find wir misvergnägt ‚ daß uns bie sufünftigen 
ſo unbefanne find? Und dabey verſchmaͤhen wir die 
Offenbarung, bie unferer Unmiffenheit zu Hütfe kom⸗ 
men will, weil wir die Gründe vorallem dem, was 
fie uns faget, nicht allemal deutlich) genug einfehen ? 
. Eben, alg wenn ein lallender Knabe dem Water oder, 
dem Lehrer widerfprechen wolkte, weil er nicht einfähe, 
worzu es ihm nüße, dieſes oder; jenes zu thun, oder, 
zu lernen. 
. Uns muß genug ſeyn, daß uns dieſes zu glauben, 
‘ein Gott befiehlet, der in Dingen, die uns täglich: 
vor Augen liegen, 'fo viel, das alle mufere Erwartung, 
und unfere Borftellung überfteiget, bemerfftelliger, 
Daß mir in jenen Dingen, die von unferer Erfenntniß, 
fo entfernt find, entweder ihm allein glauben, ober. 
allen Borfchriften der Vernunft widerfprechen müffen. 
Eines weifen und gütigen Fürften Befehle werden von, 
den Unterthanen willigft bewerfftelliget,-..ob es gleich 
die Umftände nicht zugelaffen haben, die Urſachen der⸗ 
felben befanne zu machen. Wollen wir benn den Be⸗ 
fehlen Gottes mie Widerwillen gehorchen, von dem 
wir.verfichert find, daß Er weder irren kann, noch 
uns fhaden will? Denn uns -follte wahl etwa bie 
Weisheit, welche dig Welt regieret, in ihren gehei⸗ 
men Rath laffen, und ung Durch Vorlegung aller Urs. 
kunden überführen, die Ordnung unfers, Heils habe. 
nicht anders eingerichtet werben koͤnnen, als fie einge» 
richtet worden ift. Unſere Augen werben vielleicht zur., 
Einſicht in dieſe Geheimniffe fharf genug feyn, ba fie. 
nur etwa .bey menſchlichen Angelegenheiten r blöde: 


find? | 
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Daß endlich unter allen irdiſchen Dingen, auch die 
am gewiſſeſten ſcheinen, ſo gar nichts gewiß iſt, muß 
die Neigung zu fo vergaͤnglichen Sachen auf das kraͤf⸗ 
tigfte vermindern, Es muß uns wenig foften, Guͤ⸗ 
eher zu verfäffen, deren Bells founficher if. Das 
iſt nicht unfer wahres Leben, in dem wir uns ießo bes 
‚ finden. Sterben heiße bey uns, was ben einem Kna⸗ 
ben das Spieljeug wegwerfen heißt: Sleichrboßl hat 
ber Beberrfcher der Welt gewollt, wir follten ein Theil⸗ 
chen von dem Anfange unfers !ebens auf diefem Erd» 
balle zu bringen.‘ Alfo har er einige Liebe zu den irdi⸗ 
fhen Sachen in uns gelegt, damit wir uns diefes Ges 
fängniß defto leichter gefalfen lieſſen; und die Schoͤn⸗ 
heit des Ewigen vor unfern Augen verhuͤllet, damit 
fie ung nicht völlig einnähme, und wir deffen, was 
wir ießo thun follen, gar vergäffen. Doch ung Sterb⸗ 
lichen feheinen die irdifchen Dinge, mell fie uns nahe 
find, meiftens größer, als’ die entfernten Gücher der 
Ewigfeit: ohngefähr, wie ein Unerfahrner den erborg» | 
ten und fledichten Schimmer des Mondes, jenem ei« 
genthünifichen und reinen Fichte vorziehen möchte ‚ das 
von die beyfammenftehenden Sternen aus unermaͤßli⸗ 
cher Weite zu ung koͤmmt, und deswegen einem Woͤlk⸗ 
chen gleicher; “Damit uns diefer Irrthum nicht ganze 

lich verfuͤhre, müffen wir die unbeftändige Beſchaffen⸗ 
heit alles Gegenwaͤrtigen betrachten. Unſet Geift, 
der nad) einer ewigen Gluͤckſeeligkeit ſtrebet, wird als⸗ 


denn einſehen, das ſey nicht fein wahres Gluͤcke, das 


ſo flüchtig iſtz und wird ein anderes eifrig wuͤnſchen, 
bey dem er nicht mehr den Schmwachheiten feines Koͤr⸗ 
pers, der Zyranney ſeiner Affecten, der Herrſchaft 
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von Menfchen, die Sffaven.ibrer Affecten find , unter- 
toorfen ſeyn; und in Erfenntniß der weifeften Geſetze, 
nach denen Begebenpeiten beſtimmt worben find, die 
ihm bier unregelmäßig ſchienen ‚ in Verehrung ihres 
unendlichen Urbebers, eine gluͤckſelige Ewigkeit zu- 
‚bringen wird.  . 

Nur bie Schwache unſerer Einſicht hat uns alſo 
verleitet, das Gluͤck in den Himmel zu erheben, wel⸗ 
ches bey Gott gar nicht ſtatt findet; und ſelbſt unter 
den Bewohnern des Erdballes, bey jedem deſto weni⸗ 
ger Macht hat, je mehr er, ſo viel Menſchen koͤnnen, 
den goͤttlichen Vollkommenheiten nachahmet. So iſt 
der Herrſcher beſchaffen, dem man noch keinen wuͤr⸗ 
digen Beynahmen gegeben hat, weil man noch keinen 
hat finden koͤnnen, der das Lob aller Fuͤrſten in einem 
einzigen Worte begriffe. Darf ich ihn wohl mit einem 
ſeiner geringern Titel, durch welchen allein er doch ſo 
viele Könige übertrifft, nennen? Der Beſchuͤtzer 
der Akademie. Europa fiehet es mit Erftaunen, 
wie hm, bey Erweiterung feiner Herrſchaften, bey 
Beſchuͤtzung ſeiner Unterthanen, bey Erhaltung des 
ewigen Ruhmes eines Siegers, eines Friedfertigen, 
eines Vaters des Vaterlandes, nie was Unerwar- 
tetes vorgefallen ift, nichts die Weisheit feiner Rarh- ⸗ 
fhläge umgeftoßen, nichts feinen Lauf zu ändern ge 
nöthiget, ober nur gehindert hat. Als das hoͤchſte 
©iegeszeichen unter fo vielen, koͤnnte Er das gefeflelte 
Gluͤck fegen, oder ſich einer Vertraulichkeit mit der 

gehorchenden Glücksgoͤttinn, wie. vormahls Ser- 
vius Tullius, rühmen; wenn Er nicht richtiger urthei- 
fete, daß nur. alsdenn das Gluͤcke nicht fehler, wenn 

es 
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es Klugheit und Gerechtigkeit zu Begleiterinnen hat. 
Doch, fein Sb, und die Wuͤnſche der Unterthanen 
für fein teben, das ift, für ihr eigen Wohl, will ich 
erhabenern Geiſtern vorzutragen uͤberlaſſen. 


Vom Gebrauche der Gluͤcksfaͤlle, 


Zuſatz zu der Schrift, welche von der Kin. Preuff. Akad. der 
if. den Preis anf das Jahr 1751 erhalten hat. 


eine Abſicht ift, noch etwas Weniges von dem 

Gebrauche derjenigen Begebenheiten zu erin⸗ 

- nern, die an fich felbft zwar nach ewigen und vollfom» 

men weifen Geſetzen erfolgen, uns aber wider alle un« 
ſere Erwartung und Hoffnung begegnen, 


Bey einigen biefer Vorfälle verhalten wir uns als 
bloße Zufchauer, andere haben einen Einfluß in un 
fern Sebenslauf, daß folcher anders wird, als er ohne . 
fie gewefen wäre, Ich will jede Art beſonders betrach⸗ 
ten, und von denen, die uns am naͤchſten angehen, 
den Anfang machen. 


Wenn uns bey den: Bemühungen, Die wir zu Er⸗ 
fällung unferer Wünfche anwenden, auch die fogenann« 
een Zufaͤlle günftig find, welche fich ereignen, ohne 
daß wir etwas deßwegen gethan hätten, fo darf id) 
wohl niemanden erinnern, Daß er dabey Gott, als 
den Befchüger unferer Unternehmungen verehren, 
und ſich dieſes zufälligen Gluͤckes zu vollfommener Er- 
reihung feiner Abfichten auf das kluͤglichſte bedienen 
ſoll. So find wir alle von Natur. geartet, daß wir zu 
Erlangung desjenigen, wornach wir ftreben, Alles an⸗ 
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wenden, was ung Ueberlegung gewähret und. Zufall 
darbietet; möchten wir nur allezeit daran denken, daß 
es eigentlich Gott und nicht ein Zufall iſt, der es uns 
darbietet. Aber die Frage ſcheinet mir etwas ſchwe⸗ 
rer; was wir thun follen, wenn Alles wider ung ſtrei⸗ 
tet, was vorher zu ſehen, oder aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men uͤber unſere Kraft iſt? Iſt es nicht kleinmuͤthige 
Zaghaftigkeit ‚alle Hoffnung fo gleich ſinken zu laſſen, 
wenn einige Berfuche unglücklid) abgelaufen find? Iſt 
es aber auch nicht zu verwegen mit dem Schickſale zu 
ftreiten, das Willige führet, und Widermwilfige fort⸗ 
veiße? Ich geftebe es, meiner Einſicht nad) laſſen 
ſich fhwerlich allgemeine Vorfchriften, wie in ber ganz, ' 
zen Sittenlehre überhaupt geben, bie zugleich zu aller 
“ Anwendung auf befondere Fälle beflimmt genug wären, 
Doch deucht mich, wer alle Umftände genau uͤberle⸗ 
gen will, wird es dahin bringen Eönnen, daß er ent- 
weder gar nicht fehler‘, oder bey einem unvermeiblichen 
Irrthume leichter Verzeihung zu boffen hat, Die 
Winde zwifchen den Wendefraifen, die beftändig zu 
gefeßten Zeiten, und nad) beſtimmten Richtungen 
wehen, Haben vieler Schiffe Verderben verurfacher, 
ehe man fie recht hat Fennen lernen; iego wiffen die: 
Seefahrer entweder fie zu vermeiden; oder fich derſel⸗ 
ben zu ihrem Vortheile zu bedienen, So fünnen wir - 
durch fleißige Beobachtungen, und Aufmerffamfeit 
auf alle Uniftände dahin gelangen, daß wir felbft bey 
den Begebenheiten, die anfänglich auf ein bloßes Un⸗ 
gefähr .anzufonimen fheinen, beftimmte Geſetze wahr ° 
nehmen, beren Kenntniß uns in ben Stand fegen, ent«. 
weder folche zu vermeiden, oder ung ihrer, wie ein 
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Schiffer des Windes, der ihm nicht vollkommen gün« 
fig ift, mit Laviren zu bedienen. 

Doch ift auch das gewiß, diefe Beobachtungen laſ⸗ 
fen fi) nicht allezeit ohne unfere Gefahr anftellen ; In⸗ 
dem wir vieferley verfuchen, unfern Zweck zu treffen, 
und die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, .fo ift 
oft nicht nur unfere Arbeit vergebens, ſondern mir lei⸗ 
den noch ſelbſt vielleicht Schaden. Daß wir alle Ges 
fahr vermeiden wollten, darauf dürfen wir nicht den⸗ 
fen, denn da müßten wir gar nichts unternehmen: ha⸗ 
ben wir aber fo viel Sorgfalt, als in unfern Vermoͤ⸗ 
gen ftehet, angewandt, daß dasjenige, was fich zu« 
tragen Bann, uns fo wenig Schaden, als möglich 
thut, fo müffen wir dem Gluͤcke fo viel überlaffen, daß 
uns ber Verluſt nur. nicht gänzlich ins Verderben ftürs 
zen kann, Die Mathematifverftändigen, welche bey 
der Erwartung ungewiſſer Begebenheiten Hoffnung 
und Furcht berechnen fehren, haben anfänglic) ange» 
nommen, daß fic) eines zu dem andern verhalte, wie 
die Menge der möglichen Faͤlle, die uns vortheilhaft, 
zu der Menge derer, die ung nachtheilig werden. Ein 
Gelehrter, welcher dem großen Mahmen feines Ges 
ſchlechtes Ehre macht, (*) hat erinnert, daß diefes 
nur flatt finde, wenn jedes, was wir hoffen ober 
fürhren, in Vergleichung derjenigen Güter, welche 
wir befißen, nichts merfliches beyträge, fo daß der 
Gewinft uns nicht viel reicher, und der Verluſt uns 
nicht viel aͤrmer machen kann; in andern Fällen aber 
müffen wir nicht nur die Größe desjenigen, was wie 
erlangen oder verlieren fönnen, an firh in Betrach⸗ 
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tung ziehen, fonbern zugleich fhägen, mie empfinblich 
uns ber Verluft fey, wie glüdlid) uns die Erlangung 
madyen würde. Bey einem: ungewillen Ausgange 
follen wir uns alfo vorftellen, was wir verlieren fön- 
nen, und fo viel wagen, als wir ohne Zittern uns 
geraubt fehen fönnen, 

Aber wie wir ung nun verhalten follen Reichthum, 
Ehre, Bergnügen, das $eben felbft Eurz alles das zu 
wagen, was wir unfer nennen, ‘weil uns Gott ben 
Gebrauch beffelhen auf eine hm felbft beliebige, und 
uns völlig unbefannte Zeit vergönnet, wie ein Kinb 
die Spielfachen feine nennet, die es blos aus Verguͤn⸗ 
ſtigung feiner Eltern gebrauchet; davon laffen ſich kei⸗ 
ne allgemeine Borfchriften geben, weil man nicht den 
Verluſt ſelbſt, ſondern die Empfindung deſſelben ſchaͤ⸗ 
hen muß, und einerley Sache zu verlieren, einem 
mehr, dem andern weniger empfindlich iſt. Man 
wird glauben, der Feldherr verliere alles, der das Le⸗ 
hen in der Schlacht verlieret; Doch, wenn er in ſei⸗ 
nen letzten Augenblicken erfaͤhrt, daß ſein Koͤnig ge⸗ 
ſiegt hat, ſo wird er ſich vergnuͤgt erklaͤren, daß er 
nichts verliere. | 

Wenn aber feine Gefchiclichfeit, Feine Emfigfeit 
ung zu Erhaltung unfeer Abfichten führen Fann ; wenn 
immer neue und weniger vorbergefehene Dinderniffe 
entitehen, fo befenne ich, daß ich geneigt bin, zu ra» 
then, man folle Unternehmungen fahren laffen, die 
vielleicht Dem Beherrſcher der Welt mißfallen. Ohne 
Zweifel muͤſſen wir bey allem, was wir uns vorſetzen, 
dem goͤttlichen Willen zu folgen bereit ſeyn; alſo muͤſ⸗ 
ſen wir ihn auch erkennen, und da ihn uns hier keine Of⸗ 
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fenbarung lehret, fo bleibe nichts übrig, als benfelbigen, 
wie alles, was bie Vernunft ung von Bott lehret, ans 
feinen Werken zu erkennen. Wir müffen alfo die 
Drdnung dee Welt in Betrachtung ziehen, und was 
mit felbiger übereinftimmer, dem göttlichen Willen ges 
mäß halten, von andern Dingen aber glauben, daß 
fie ihm zumiber ſind, wenn wir diefe Ordnung fo ein 
gerichtet fehen, daß felche dadurch ausgefchloflen were 
den. Nun erkennen wir diefe Ordnung nicht anders, 
als aus ber Erfahrung; Wir vermögen auch nicht, 
im Anfange voraus zu fehen, ob unfere Wünfche ihe 
gemäß find ober nicht, (daß wir nichts wünfchen, bes 
ung bie allgemeinen Vorſchriften der Sittenlehre um 
terfagten, fege ich zum voraus,) wenn wir uns Durch 
wiederholte Bemühungen vergebens ermuͤdet fehen, fo 
muͤſſen wie wohl auf die Gedanken gerathen, Das, . 
wornach wir fireben, laſſe fich in der vollfommenften. 
Verbindung aller Dinge nicht erhalten, von der wir 
ein Theil find. Erklaͤrte iemand biefen Ausfpruch für 
allzuzaghaft, fo würde ich ihn um Unterricht erfuchen, 
ob wir niche dem Willen des unendlichen Geſetzgebers 
nicht ‚allein: in ſolchen Dingen Folge leiften follen, von 
denen jeder einfieht, daß fie unterfagt ober befohlen 
find, > E. Raub und Mord zu unterlaffen, ober feis. 
nen. Sanbesherren zu verehren, und feines Naͤchſten 
Gluͤck zu befördern; ſondern ob wir nicht auch bey fol« 
hen Handlungen Gott geborfamen follen, die man, 
überhaupt zu reben, weder für ſtrafbar noch für gebo⸗ 
ten erklären kann; dergleichen find: welche Sebensart 
wir der andern vorziehen follen, was wir fir Mittel 
amvenben follen, unfern Unterhalt zu erwerben, und 
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urfeen dußerlichen Wohlſtand zu gründen; Mau ſſen 
wie,. wie ich nicht zweifele, auch hierinnen Gott ge⸗ 
horchen, ſo muͤſſen uns auch ſeine Befehle bekannt 
werden koͤnnen, und wie ſolches anders, als aus 
Betrachtung der Begebenheiten möglich ift, laͤßt ſich 
meines Erachtens gar nicht begreifen... Das geftehe 
ich, weil unſere' Bemühungen einigemal fehl geſchla⸗ 
gen find, laͤßt ſich niche mit völliger Gewißheie 
fließen, daß fie niemafs glüdlicher ſeyn werden; 
Aber zur Regierung unfers Lebens iſt auch feine völlige | 
Sewißheit nörhig; genug, wenn wir ſo viel Werfuche 
gemacht haben, daß mir mehrere ohne großem Nach⸗ 
eheil niche unternehmen dürfen. Daß dasjenige ge= 
fihehen werde, was wir verlangen, fehen wir nur mie 
fo viel Deutlichkeit, als wir überhaupt den Zufammen« 
bang ber ganzen Welt. einfehen; Aber diefen ganzen 
Zufammenbang konnte Gott unfern Augen nicht dar⸗ 
ſtellen; ſie faſſen das Ganze nicht auf einmal, und ſie 
find nicht ſcharf genug, Die kleinſten Theile zu unter⸗ 
ſcheiden; Alſo wird uns nur etwas daran entdeckt; ein 
unendlich größerer Theil bleibt ung verborgen: Bege⸗ 
benheiten, bie aus biefem entfpringen,, ſind fis ung 
ein Ungefähr, mie das Alterrfum glaubte, daß die _ 
Inſekten von ungefähr entflünden, die ihren Urfprung 
aus unbemerften Eyern harten. Wir mögen alfo 
von ber Vernunft zu Erreichung unferer Abfichten, 
was wir wollen, für Rathſchlaͤge erhalten, fo haben’ 
wir allezeit zu befürchten, eben diefe Bernunft'wünde 
ung ganz anders gerathen haben, wenn fie vollkomme⸗ 
ner geweſen, wenn fie in den Zuſammenhang aller 
Dinge tiefer gedrungen waͤre. 

Sollte 
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Sollte alfo nur die Vervunft bey affen unfern Hand 
(ungen die einzige Triebfeder feyn, fo würden wir alles 
mit einer Art von Mattigfeie unternehmen, und in 
unfern Bemühungen träge werden, weil wir nie gewiß 
wiffen, ob fie nicht vergebens feyn dürften. Aber uns 
gewiffe und ſchwere Verrichtungen zu unternehmen, 
fpornen uns natürliche Triebe an; Sie reiffen uns 
auf einen Gegenſtand, zu deffen Erlangung wir auch 
wenig Hoffnung ſehen; Sie erhigen uns, bie Scywier 
rigfeiten zu überwältigen, bie ung bey gelaffenem Ges 
müche unüberwindlich feheinen würden. Durch fie 
hat Gott ung aufmuntern wollen, da wir nicht fo vie⸗ 
fee Einſicht fähig waren, daß die gewiſſe Vorausſe⸗ 
bung eines glücklichen Ausganges unferer Arbeit, ung 
zulaͤnglich angetrieben hätte, 
Darf ich wohl hieraus einen Schluß machen? 


"Wenn diefer Trieb ſchwaͤcher wird, wenn die Sehn« 


ſucht nach einer Sache, um bie wir ung anfangs eifrig 
bemuͤhet haben, nachlaͤßt, fo follen wir auch mit un« 
fern Bemühungen gelaffener geben, und Verrichtun- 
gen, zu benen wir feinen großen Antrieb mehr fühlen, 
nicht mit eier Art von Zwange fortfegen. Zwey 
Dinge Eönnen ung zu großen Unternehmungen anrei« 
zen, die Hoffnung eines glüclichen Ausganges, und 
die Sehnfucht nad) demſelben. Empfinde ih, daß 
die legtere matt wird, fo muß felbft auch die Hoffnung 
abnehmen, die von der Furcht bes Gegentheils: nie« 
mals fren ift, aud) wenn fie ihre größte Stärfe hat. - 
Was für ein harter Zwang würde es nicht ſeyn, wenn 
ein Gefeg mir anbeföhle, um eine Sache zu arbeiten, 
die ich eben nicht allzu heftig verlange, und zu deren 
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Erhaltung ic, auch nid allzu große Hoffnung habe? 
So lange gegentheils diefes Verlangen ſich in mit res 
get, glaube ih, die Stimme der Natur zu Hören, 
bucch welche Gott uns allemal feine Befehle entdeder, 
wenn er nicht Wunder hut. Man würbe ohne 
rein Erinnern wohl eingefehen haben, daß ich zum 
voraus fege, unfer Werfangen foll nicht auf ſolche 
Dinge gehen, bie wir, als verboten zu erfennen 
vermögend find, | | 

Wären wir abersniche viel glüdlicher, wenn Gort 
ans überhaupt ben Zufällen nicht unterworfen hätte? 
Wenn uns nichts Unerwartetes begegnete? Selbſt in 
einer Welt, in der uns gor nichts widriges begegnete, 
in einer ganz andern Welt, als die beſte iſt, in der 
wir uns wirklich befinden, wuͤrde dieſe Einrichtung 
uns nicht einmal nuͤtzlich ſeyn. Wenn wir trunken 
von der gegenwärtigen Luſt, die zukuͤnftige mit voͤlli· 
ger Gewißheit und Deutlichkeit voraus fähen, würden 
wir wohl jemahls ganz nüchtern werben, unfere Ge 
fchäffte mie gefegtem Gemuͤthe zu verrichten? Begeg⸗ 
net uns aber, wie in. der Welt wirklich gefttjieher, 
nicht lauter Gluͤck, fondern Gutes mie Böfen vermen- 
get, wer follte fih wohl wuͤnſchen, allen Schmerz, 
ben er fünftig zu erwarten hat, durch die gewifle Vor⸗ 
berfehung im voraus zu fühlen? 

Man feße, da der Herr von Maupertuls, bie Ges 
ftale ber Erde zu beftimmen, abreifte, ſey ihm alles 
vorher gefagt. worben, mas ihm begegnen würde; 
Schiffbrach, unerträglihe Kaͤlte, unergründlicher 
Schnee, langweilige jahre, unter Völkern, die 
Baum menfchliche Geftalt haben, zugubringen,, in dem 

| ſtrengſten 
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ſtrengſten Froſte und oft vergeben durchwachte Naͤch⸗ 
te, ſchreckliche Gebuͤrge, wo man Wälter aushauen 
mußte, Sternwarten daſelbſt anzulegen; die verdrieß⸗ 
liche Wahl, von Heeren blutgieriger Muͤcken zerſto⸗ 
chen zu werden, oder im Rauche zu erſticken, Abmeſ⸗ 
ſungen, die in dem gluͤckſeeligen Frankreich muͤhſam 
genug waren, auf dem Eiſe des Torneo Fluſſes anzu⸗ 
ſtellen, und endlich einen Erfolg aus dieſen Abmeſſun⸗ 
gen, ber ganz anders mar, als ihn die angeſehenſten 
Männer haben wollten, und mas damit weiter ufom- 
men. hängt; Kann man wohl glauben, alle dies . 
. Beiffagungen würden unfern Präftdenten zu feines 
Unternehmung fehr aufgemuntert haben? Ich weiß 
es wohl, wer ihm alles vorher fagen wollte, müßte 
. noch mehr in dererne der Zufunft zeigen: Den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang eines fo großen Unternehmens, Frank⸗ 
reich, wie es von feinem Sohne die eingedrudte Erd⸗ 
kugel annimme, die es vom Newton nicht hatte anneh⸗ 
men wollen, Engelland, wie es Newtons Vertheidi⸗ 
ger verehret, den Sieg über die gegenfeitige Mennung, 
den fein Anfeben, fondern blos die Macht der Beweis⸗ 
thuͤmer erfochten hatte, einen Triumph, den die Größe 
der Ueberwundenen fo prächtig machte, die Gnade zweyer 
der größten Könige, bes Vaterlandes, das ihn ge⸗ 
zeuget, und deſſen, das er erwaͤhlet, endlich einen 
Ruhm, der ſo lange dauern wird, als die Erde. Doch 
dieſes alles lange zuvor zuwiſſen, ehe es ſich zutragen 
‚ follte, haͤtte zu nichts weiter gedienet, als das Gemuͤ⸗ 
the durch beſtaͤndige Unruhe zu quaͤlen; Wuͤrde die 
Ausgcht einer entfernten Belohnung wohl die Empfin⸗ 
dung bes gegenwaͤrtigen Verdruſſes — 
en? 
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ben? Oder wäre ein Vergnügen rein genug gewefen, 
wenn ſich ber darauf folgende Verdruß zugleich dem - 
Auge auf das deutlichfte dargefteller hätte? Ein Dich⸗ 
ter fchreibt es der göttlichen Weisheit zu, dat die Zu⸗ 
Funft.vor uns in dunkle Schatten verhuͤllt ift.(*) Aber 
die görtliche Güte hat eben fo viel Theil daran. Unſe⸗ 
re Pflicht ift, Die Gefchenfe der gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke ungeſaͤumt zu genießen ;, an fiinftige Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten fo weit zu denfen, als wir etwa fie gu vermei⸗ 
den thun Fönnen, übrigens einen Schmerzen , der alle» 


mal noch, zeitlich genug fommen wird, uns nicht im 


voraus zu erregen, und eben fü: wenig uns von einer 
Hoffnung allzuſehr einnehmen zu laffen, die, wenn-Re 
eitel ſeyn ſollte, unſere Betruͤbniß deſto größer. machen 
wuͤrde, ie groͤßer unſere Einbildung von ihr geweſen 
iſt. Mur die Hoffnung iſt fuͤr⸗Verehrer der Vorſicht 
unbetruͤglich, daß ihnen allezoit dasjenige wiederfah— 
ren wird, was an ſich ſelbſt am beſten iſt. 

Von einem andern Gebrauche der Zufaͤlle wanſchte 
ich, daß er bey mehr Menſchen gewoͤhnlich waͤre, daß 
wir naͤmlich die Gelegenheiten, gute Handlungen aus⸗ 
zusben, uns allemal recht zu Nutze machten, wenn ſie ſich 
uns unverſehens, oder wenigſtens ohne unſer Zuthun 
darbietet. Wir ſollen alle Arten von Tugend auszu⸗ 
üben befliften fenn, ‚aber wir ſind nur alsdenn zu derſel⸗ 
ben wirkfihen Ausübung verbunder, wenn wir Kräfte 
und Gelegenheit Dazu haben. Fehlen mir Reichtbum 
und Macht, fo. mangeln mir Mittel, andere gluͤcklich 
zu machen nicht der Eyfer, ſolches zu thun. Das 

Bere | 
(#). Prudens fatal kemponisesktum == 
- Caliginofa nocte premit Deus. Horat. 
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Vermoͤgen, Gutthaten auszuüben, iſt ber einzige. 
Vorzug, um den id) die Großen beneide. (*) - Zu jes 
der vortrefflichen Berrichtung werben zwey Dinge erfor 
dert, edle Gefinnungen, bey dem, ber fie vornimmt, 


und gluͤckliche Umftäude, die ſolchen Sefinnungen fi . 


zu entdecken verftarten. Friedrich Wilhelm der Große 
befaß den erhabenen Geiſt eines Königs, bey dem mit« 
telmäßigen Gluͤche ines Churfürften. Hr) Wile groß 
wuͤrde er niche geweſen ſeyn, wenn feine Macht Lud⸗ 
wigs Macht gleich geweſen wäre ,,.:dem feine potrioti⸗ 
ſche Tapferkeit fo ſchrecklich war. 

Reichthum, Herkommen, Gewalt und alles, (Das; 
wir nicht von uns felbſt, fondern vom. Gluͤcke enpfan⸗ 
gen haben, folten wir alfo nur auf:die Art gebrauchen,- 
wie wir glauben fönnen, daß es ben Abfichten Sormw" 
gemaͤß ſey, der ums zu Verwaltern aller diefer Guͤter 
geſetzet hat; Gelegenheiten, Ungluͤcklichen zu heifen, 
oder Sobenswertpe Bemühungen zu unterflügen, ſollen 
wir nie aus den Hänben laſſen, denn ſie bürften viele 
leicht nie wieder kommen; Dieſes find wir der Wor⸗ 
ſicht ſchuldig, von der wir verſichert ſeyn müffen, daß 
fie uns nur deswegen Kräfte giebt, Gelegenheiten - 


darhietet, Gutes zu thun, Daß wir ung derſelben be⸗ 


dienen ſollen. Einem Zufalle, wenn Alles ven die⸗ 
ſem herruͤhrte, muͤrden wie nichts ſchuldig ſeyn. Wiel⸗ 


leicht nerfrauet ‚ums die Vorſicht muhr an, wemn wir 
das Geringe techt verwaltet baben; Vielleicht feßt fie 


uns 

c How amisblo-- a thing is doing good! Tis al, 
I envy great. folks for. Purkela.. 

Cr) Il femble que par me Pit la nature eut uni en 
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uns: über viel, wein fie uns bey. wenigen freu erfun- 
den hat; Gegentheils wird fie üble Haushalter ihres 
Amtes völlig. entfegen Eönnen. Diefes zu hoffen und 
zu fürditen, würde vergebens feyn, wenn uns Zufall 
und niche Vorſiche ehe 


Was Andern begegnet un ung unmittelbar wenig 
anzugehen ſcheinet, kann beunoch viel beytragen, uns 
zur Tugend zu leiten, umd in ihr zu beftätigen. Ein 
Trauerſpiel hält uns durch die ünftfiche Verwickelung 
zwifchen Furcht und Hoffnung bis zum legten Auftritte 
aͤngſtlich ouf, es preflet uns Thraͤnen aus, es erſchuͤt⸗ 
tert uns mie unverfeßenem Schrecken; Wollen. wir 
Dichtern diefe Gewalt über unfere Gemuͤther zugeſte · 
ben? Sollen uns Nahmen, bie wir vielleicht nie ge⸗ 
„böret hätten, wenn Sophoffes und Voltaͤre nicht ges 
“iwefen wären, follen uns Debipus und Zaire ängften? 
Sollen uns Erdichtungen mit eitlen Schreden erfül- 
fen? Und follen uns wahre Begebenheiten, die ſich 
. vor unfern Augen zutragen, denen die Dichter ihre 
Erfindungen recht ähnlich zu machen ſuchen, wenn fie 
bie hoͤchſte Vollkommenheit gu erreichen ftreben, follen . 
dieſe, fage ich, uns nicht rühren? Oder follen wir 
nice auch auf fie Achtung geben, mie fie zugleich Be⸗ 
weiſe und Erläuterungen der Vorſchriſten der Sitten- 
lehre find, unfern Verſtand aufklären und in das 
Herze bringen? 

Diefes weiter auszuführen ift unndehig. Wie die 
Geſchichte ein Spiegel der göttlichen Borficht fen; rote 
fie unfee Gemuͤthe durch bie vortrefflichſten Beyſpiele 
zur Tugend lenke, haben viele gewiefen, und alles 

Diefes 
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dieſes laͤßt ſich auch von ſolchen Begebenheiten fagen, 
die wir nicht in Büchern leſen, ſondern die ſich vor um 
fern Augen zeigen; Und noch mit beſſerm Grunde, 
weil wir von ſolchen Vorfaͤllen meiftens richtiger ur. 
theilen koͤnnen, als von denenjenigen, bie ſich vor fatt« 
gen Zeiten, ober an entfernten Orten zugerragen ha- 
ben, und fo wohl dieſerwegen, als wegen anderer Urs - 
fahen, ‚, vornämlich der Partheilichkeit der Schriftſtel- 
fer zweifelhafter und dunkler find. 

Da ſo vie Schriftſteller nach Derhams Zeiten ſich 
mit der Erkenntniß Gottes aus den Werken der Natur 
beſchaͤftiget haben, ſo habe ich oͤfters gewuͤnſcht, an⸗ 
dere moͤchten auch, eben dieſe Erkenntniß aus den 
Verrichtungen und Schickſalen ber Menſchen zu erlaͤu⸗ 
tern, arbeiten. Mich deucht, daraus wuͤrde ſich 

vornaͤmlich die goͤttliche Gerechtigkeit zeigen laſſen, da 
fich ben lebloſen und der Freyheit beraubten Geſchoͤpfen 
nur Macht und Weisheit entdecken koͤnnen. Doch ge⸗ 
ſtehe ich, was ſo viel emſi ge und aufrichtige Beobach⸗ 
ter, zumal in den neuern Zeiten von unbeſeelten und 
vernunftloſen Geſchoͤpfen Aufgezeithnet haben, iſt zu: 
verlaͤſſiger und vollftändiger, als die Geſchichte der 

. Menſchen: Wenn es ben biefer auch den Geſchicht⸗ 

ſthreibern nicht an Aufrichtigkeit und Treue mangelte, 
fo verſtclen ſich doch die Menſchen meiſtens ſelbſt, fie 
ſind dasjenige nicht, was ſie ſcheinen, und daher laͤßt 
ſich uͤber den Zuſammenhang ihrer Thaten mit ihrem 

Schickſale ſchwerlich ein Urtheil faͤllin. . Doch bes 

nimmt dieſes ber Geſchichte und Ber Verachtung deſ⸗ 
ſen, was ſich vor uns ereignet, ihren Gebrauch nicht, 

die goͤttlichen Eigenſchaften zu erkennen, und unſer 

4. Th. & Gemuͤthe 
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Gemärpe zn ‚regieren; befaubers wenn wir auf bie all- 
gemeinen Geſetze fehen, die Gore ſich felbft bey Be⸗ 
herrſchung der Welt vorgefchrieben hat, und nicht uns 
fichere Kleinigkeiten zum Grunde wichtiger Folgeruns 
gen legen, eben als wenn man nach des Herrn von 
Maupertuis Erinnerung das Dafeyn Gottes aus ber 
Spinnenmwebe beweiſen wollte. 

VUeberlegen wir dieſes, fo iſt kein Zweifel, wie wie 
zur Erkenntniß eines weiſen, maͤchtigen und guͤtigen 
Gottes durch die Geſchichte der Körper gefuͤhret wer⸗ 
den, ſo werden uns die Begebenheiten mit Vernunft 
und Freyheit begabter Seelen ſeine Gerechtigkeit und 
Heiligkeit zu verehren befehlen; Wie aber Mißgebur⸗ 
ten, Erdbeben, andere Abweichungen von dem ordent⸗ 
lichen Laufe der Natur nicht fo viel vermögen, daß wir 
zweifelten, ob aud) alles in ber Körpermelt nach weis 
fen Gefegen ordentlich zufammenhänge, fo wird das. 
Gluͤck der Gottloſen, oder das Widrige das Tugend» 
haften begegnet, keinen Zweifel in uns erregen, ob 
der Schoͤpfer auch mit den Geiſtern billig verfahre. 
Soll denn ein Weifer nicht von den Werfen Gottes ſa⸗ 
gen, was Sokrates von den Werfen eines. Schrift⸗ 
ftellers geſagt hat: Was ich verftehe, iſt alles vor⸗ 
trefflich; fo wird auch dasjenige ſeyn, Das ich 
nicht verſtehe— 
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Mspanblund von dem Einflufle der theoretifchen 
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IR Einrichtung der Welt iſt nicht fo gemacht; 
daß. ein Menfch one den andern glücklich le⸗ 
leben fönnte. Die Bequemlichkeit, oder daß ich nicht 
zu wenig fage, die Nothwendigkeit erfordert.es, daß 
"wir uns öfters frember Beyhülfe bedienen, und diefes 
verbindet uns wieberum, auch andern einen Theil une. 
ferer Kräfte zu widmen. Ich will die Sittenlehter, 
welche unſere Pflichten aus einem angebohrnen Triebe 
zur Geſelligkeit herleiten, tego weder angreifen noch 
vertheidigen. So viel verſichert mich meine Empfin⸗ 
dung, daß es ein ſehr großes Vergnügen iſt, andere 
glüktih zu fehen; und dag wir Handlungen vorneh⸗ 
men, zu denen uns nur biefes Vergnügen antreibe, 
und für die uns: nur daſſelbige genugfam belohner. 
So oft ich mie vorftelle, wie unfhuldig, wie rührend 
dieſe Ergoͤtzung ift; fo oft ich überlege, wie glücklich 
eine Welt ſeyn würde, in der alle Menfchen file dieſel⸗ 
be eingenommen wären: fo oft entitehr in mir ber 
ftärkfte Abſcheu vor denenjenigen, die ſich ber menfch« 
lihen Geſellſchaft entziehen, und ihr Gluͤck von dem 
Sluͤcke anderer. trennen wollen... Man machet einen 
Vorwurf. ven biefeh- abe Philoſophen, und da ich 
die 
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Die Phlloſophie fehr hoch ſchaͤte; ſo Habe ich an dieſen 


Vorwurf niemals. ohne Verdruß gedenfen koͤnnen. 
Man glauber insgemein,- ein Philoſoph fey ein Bild 
bes. Eigenfinges, ein Mann, ber mit niemanden um» 
geben fönne, als mit ſich felbft und mit feinen Buͤ— 
dern, der ſich um feine Micbürger fo wenig bekuͤmme⸗ 
re, fo wenig fie fih’um ihn befümmern, und der die 
Erkenntniß der unnügeflen Wohrheit dem Wohl eines 
Staates nicht aufopfern würde. - Diefe Meynun 
will ich iego angreifen; das Vorurtheil will ich i id 
beftreiten,; als ob die Philoſophie uns der menfälicer 5 
Seſelſchaft unnüß mache. 

Wenm ich von der Philoſophie rebe, ſo denke ich 
je nicht hauptfächlich an denjenigen Theil: von ihr; "- 
der uns unfere Pflichten und die Mittel, ſolche zu. er⸗ 
füllen, zeige. Man iſt wohl.nicht feiche ſo verwegen,: 
‚zu ‚behaupten, daß bie praftifche Phifofophie der. 
menſchlichen Geſellſchaft unnüge fen. Vielleicht wuͤr⸗ 
de dieſe Verwegenheit nicht ſo gar groß ſeyn. Ich ſe⸗ 
be eben nicht, wemit ſich derjenige un das menſchli⸗ 
che Geſchlecht verdient machet, ber nach neun und: 
neynzig Grundſaͤtzen bes Rechts der Natur’ den hunder⸗ 
ten entbecfe, oder der ausrechnet, wie viel Zehntheiler 
ein Menſch vom Geldgeije, Ehrbegierde und Wollufk: 
bat, oder der endlich die wichtige Frage ausmachet: 
Ob ich einen Blinden, der mir im Wege flieht, ‘wenn: 
mid) "mein: Feind verfolge, vom Stege ins Waſſer 
ſtoßen duͤrfe? Und mas es noch fonft für- Dinge giebe,: 
bavon diejenigen pfaubern,:: bie die Unverſchaͤmtheit 
huben, die prafeifche Philoſophie zu lehren, : ohne. daß 

Li ſich in den Beſchichehen ut ben batseslichen Rechten 
unmge⸗ 
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. umgefehen hätten. Indeß hat man insgemeln bie 
cheeretifchen Philofophen in Gedanken, wenn wan 
fi die Philoſophen als Menfchenfeinde vorftell. Man 
denket da hauptſaͤchlich an diejenigen Männer ; welche 
bie Regeln entbefen, wernad) unfer Verſtand begreis 
fen, urteilen und fehließen muß: welche bemuͤhet 
- find, die erſten Grundſaͤtze unferer Erkenntniß aus ben 
allgemeinen Eigenfchaften aller Dinge herzuleiten, die 
Natur der Seele zu unterfuchen, den Zuſammenhang 
Ber Welt und feinen großen Urheber zu erfennen. Und 
damit ich Diejenigen nicht vergeffe, die biefem Vor⸗ 
wurfe am meiften ausgefeße find: man erfläret diejeni⸗ 
gen andern Menfchen für unnüge, die fich in die Ein 
genfchaften der Menge und des Raums verfenfen, bie 
unterſuchen, was’ Körper durch ihre Figur, Größe 
und Bewegung vermögen, die unfern Augen die ent - 
fernten Weltkoͤrper nähern ‚nd unzählige Kleinigkei⸗ 
ten in ber Natur fihtbar machen, und uns die wah⸗ 
ren Gründe von den wunderbarften Begebenheiten 
entdecken. 
Dieſe Arten von Gelehrten find es, bie ich verthei⸗ 
digen will, von diefen mill ich behaupten, daß ihe 
Fleiß fie nicht verhindert, würdige Mitglieder ber 
- menfchlichen Geſellſchaft zu fenn, und fie nicht abhaͤlt, 
ihre Kräfte zur Beförderung des gemeinen Beften 
Anzumenden, | 
Was ift denn wohl das ftärffte Band der menſchli- 
hen Geſellſchaft? Iſt es nicht die Fähigfeit der Seele, 
die uns zu Menfchen machet, die. Vernunft? Es ift 
wahr, viele unvernünftige Gefchöpfe ſuchen ihre Nah⸗ 
zung Heerdenweiſe; fie ftehen einander bey, und es iſt 
&3 beynabe, 
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beynahe, als ob fie gewiffe Pflichten und Einrichtun⸗ 
gen der Gefellfchaften beobachteten; doch was fie aus 
einem Triebe chun, defien Duell uns unbekannt ift, 
dazu muß einen Menfchen die Vernunft nod) viel ſtaͤr⸗ 
ker antreiben. “Diejenigen, bie uns die Thiere beftän- 
dig zum Mufter vorftellen, diejenigen, die den erbau⸗ 
lichen Spruch ſtets im Munde führen: Kein Wolf 
freffe ben andern, feine Kraͤhe hacke ber andern bie 
Augen aus, haben gewiß noch nieangemerft, wie ein 
Knochen, Hunde mit Hunden, ja Mopfe mit Mopfen 
veruneiniget, und wie Kater mit. Katern, Thiere von 
einerlen Art,. und noch dazu von einerley Gefchlechte, 
aus noch andern Urfachen blutige Kriege führen. Ich 
muß dieſen vortrefflichen Sittenlehrern und Naturfün« 
digern ſolche nieberträchtige Beyſpiele entgegen ſetzen, 
weil fieuns auf eine fo nieberträchtige Art die Pflichten 
der Geſellſchaft beybringen wollen. Nur die Vernunft, 
nur das Vermoͤgen, eine Menge von Wahrheiten in 
ihrer Berbinbung einzufehen , kann uns überführen, 
bag ein Menfch fein eigen Wohl durch bas Wohl an 
derer erhalten muß; nur fie kann dem Triebe, ſich an 
anberer Gluͤcke zu vergnügen, die völlige Kraft geben; 
nur fie kann uns lehren, daß wir andere lieben, und 
wie mir fie lieben müffen. Dazu ift gewiß Vernunft 
nöthig, daß wir die Einrichtung der Gefellfchaft, darin⸗ 
nen wir ung befinden, die Abfichten und Neigungen 
ihrer Mitglieder, und die Verhältniß, in weldyer wir 
mit ihnen ſtchen, erkennen. Wir. müffen einfehen, 
was unfere Ihaten mit dem Endzwecke ber Gefellfchaft 
für eine Derfnüpfung haben, was fie bey dem ober jes 
nem Mitbürger für eine Wirkung bervorbringen wer⸗ 
den. 
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ben. Wir haben niche allemal fange Zeit zu uͤberle⸗ 
ger. In einem Augenblicke müffen wir öfters über 
unſere Bewegungsgründe urtheilen, die Hinderniſſe 
wegräumen, unfere Handlungen nad) ihrein Zwecke 
richten, und ihre entferhten Folgen voraus ſehen. 

Setze ich diefes zum Grunde, fo folget, daß alles 
. basjenige uns der Gefellfhaft näglicher macher, was 
‚ unfere Vernunft verbeffert, unfere Einfiche flärfer; 
und uns fähig machet, einen großen Zufammenhang 
von Wahrheiten deutlich und geſchwinde zu überben« 
ten. Dieſes aber thut die theoretiſche Weltweisheit. 
Sie erweitert den Raum unſers Geiſtes fuͤr mehr Be⸗ 
griffe, als ungeuͤbte Seelen auf einmal faſſen, ſie 
naͤhert uns die entfernten Folgen eines Satzes, die ein 
andrer erſt nach langer Ueberlegung erreichen wird. 
So wie uns das Vergroͤßerungsglas in einem Tropfen 
eine Welt voll Thiere zeiget, fo wie uns’ das Fernrohr 
einefl neblichten Stern in einen Himmel voll Sonnen 
verwandelt: So weiße uns die Philoſophie eine Men« 
ge fruchtbarer Sehren, wo ein anderer faum etliche 
trockene Säge fieht: fo entdeckt fie uns eine Menge 
wichtiger Wahrheiten, wo ein bloͤdes Auge eben deß⸗ 
wegen nichts fieht, weil es von gar zu viel Lichte ges 
biendet wird. - 

Ich gebe es zu, dieſe Erfenntniß mag cheoretiſch 
ſeyn, ſie mag unmittelbar keinen Einfluß in unſere 
.Handlungen haben, aber fie hat unendlichen Nutzen, 

wenn fie uns nur die Fertigkeit erwirbt, auch bey uns 
feren Handlungen alle Umftände fo gu beobachten, alle 
die Kleinigkeiten deutlich und geſchwinhe zu überfehen, 
bie fo. viel Wirfung haben, und bie nur der Aufmerk⸗ 

4 fam- 
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ſamkeit eines Philoſophen nicht entwiſchen. Sollen 


wir durch unſere Thaten unſer Gluͤck befoͤrdern; ſo 


muͤſſen wir bey denſelbigen die Fertigkeit haben, vieles 
in weniger Zeit zu uͤberſehen. Fertigkeiten erwirbt ſich 
unſer Geiſt ſo wenig ohne Uebungen, als unſer Koͤrper. 
Die theoretiſche Philoſophie uͤbet unſern Geiſt. Alſo 
bat ſie einen Einfluß in unſere Thaten. Uebten ſich 


die Alten Griechen nur deswegen im Ringen, damit ſie 


blos in den Spielen fiegen möchten? ober thaten fie es 
nicht vielmehr, ihren Leib ftarf und gewendig zu mas 
hen? Lernet man deßwegen nur tanzen, um auf einem 
Dalle feine Geſchicklichkeit zu zeigen? oder ift eine gute 
Stellung hierbey nicht insgemein ber yornebmite End⸗ 
- zweck? Ich würde der cheoretifhen Philoſophie un⸗ 
recht thun, wenn ich fie dieſen Uehungen gleich ſchaͤtzen, 
wenn ich fie nur alg ein Werkzeug, uns zur Geſell⸗ 
fhaft geſchickt zu machen, anpreifen wollte. Sie hat 
ihren eigenen Werth; fie giebt uns das edeifte Wer« 
guügen, fie verbienet unfere Bemühungen, weil wir 
der Erfennmiß fähig, weil wir Menfchen find; aber 
fie machet ung aud) zu. Bürgern geſchickt. 

Wie? giebt es denn nicht. Seute, die, ohne daß fie 
etwas von den Grillen ber Weltweiſen gewußt, der 
menſchlichen Gefeflfchafe großen Mugen gebracht ha⸗ 
ben? Ich leugne es nicht; aber ich. habe auch nod) 
nicht behauptet, daß uns fonft nichts der Gefellfihaft 
nuͤtzlich mache, als bie theorerifche Erkenntniß. Ich 


ill niemanden zwingen, ſich mit philoſophiſchen Saͤe 


Gen zu beſchaͤftigen, ich will nur diejenigen vertheidie 
gen, welche ſich damit beſchaͤftigen. Wer auf ſeine 


- Bandlungen aufmerffam iſt, wer feine und anderer 


Er⸗ 


/ 
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Erfahrung zu Rathe zieht, der wird ſich allerdings 
bie Klugheit zu leben erwerben, und wohl gewiſſer,/ 
als ein. tieffinniger Philoſoph, ber es nicht ber Muͤhe 
werth achtet, auf feine Thaten Achtung zu geben, 
Iſt denst aber Bag der Philofophie Schuld? Ein mum 
terer Kopf, ber feine Mutterfprache in feiner Gewalt 
bat, der bie Kraft eines jeden Wortes und ben Nach⸗ 
druck einer jeden Wortfügung Beiß , leget ſich auf die 
Dichtkunſt. Er befümmert fich aber um feine Neu . 
gein; er ſtellet fich ſchlechte Mufter vor, ex giebt ſich 
feine Mübe, feine Ausarbeitungen zu verbeflern. 
Er: wird gewiß feinen fo großen Ruhm erhalten, ale 
ein anderer, der weniger Feuer, als der vorige, und 
weniger Stärfe in dee Sprachkunft befigt, der aben 
alles, mas er madhet, nach den firengen Gefegen dev 
Schriftrichter und nach den vortrefflichſten Exempeln 
prüfe, Ja der legte wird vor Fehlern ficher ſeyn, 
in die den erften allzuvieles Feuer verfuͤhrt. Wollte 
man deßwegen ſchlißen, baß eg einem Dichter unnüge 
-fey, die Sprache zu kennen, daß es ihm Schaden 
bringe, aufgeweckt und feurig zu fenn? Alsdann wer⸗ 
de ich es auch zugeben, daß man aus ben Fehlern 
großer Weltwerfen, aus .dem glücklichen Fortgange, 
den die Handlungen Unwiſſender haben, ſchließen darf,. 
die theoretiſche Phitofophie fen in bem geſelſhafilichen 
Leben unnuͤtz und ſchaͤdlich. 

Und wenn die Handlungen derer, bie feine Philo⸗ 
fophen find, wohl ablaufen, if es deng allezeit ihrem 
Verſtande zuzufchreiben? Oder ift das Spruͤchwort 
unbefanne, daß Gottes Weisheit und der Menſchen 
Thorheit die Welt regieren? Ein Fuͤrſt, ein Staats⸗ 
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mann thut öfters etwas, das er unterlaffen wuͤrde, | 


wenn er feinen Neigungen weniger folgte, ober wenn 
ee mehr überlegte. Indeſſen fließt etwas Gutes dar- 
“aus,. baf niemand fid) Anfangs mit Vernunft verfpre- 


hen konnte. Wie wirb nicht ein Tacitus bie Staats. 


kunſt dieſes Herrn erheben, die in der That in einem 
Fehler beſteht? 

Man wende mir wider ben Beweis, ben ich gege⸗ 
ben habe, nicht etwa ein, ein Geiſt, der ſich nur in 
theoretiſche Unterfuhungen vertiefe, mache- fi un« 


fähig, über praftifche Wahrheiten zu denken. Dieſes 


würde zu befürchten feyn, wenn die Philofophie, fo 
wie ich fie befchrieben habe,’ eine einzige Wiffenfchaft, 
und ihr Gegenftand nur eine gewiffe Art von Dingen 
wäre; ba hätte es einigen Schein, Daß derjenige, der 


fh nur darauf aufmerffam zu feyn gemöhne hat, uns - 


geſchickt wuͤrde, über etwas anders zu benfen, wie ed 
Maler giebt, die fic) bie Fertigkeit erworben haben, 
eine gewiffe Art von Gemälden, aber auch nur biefe 
Art, fehr fehön zu malen. Doch fo fehr ſich ein Uu- 
wiſſender in der Zergliederungsfunft irret, wenn er 


fih) die Menge von Muffeln, die unfern Leib dedfen- 


und bewegen, als ein einziges und zufammenbangens 
- bes Stüde Fleiſch vorftelle; fo fehr betrüge ſich berje- 


nige ‚der ſich die Philoſophie und Die Meßkunſt als eine . 


einzige Wiſſenſchaft einbildet. Bald muß-ber Philo- 
ſoph alle Körper aus feinen Gedanken verbannen; bald 
muß er auf allg Eigenfchaften ber Körper aufs genaues 
fie Achtung geben. Jetzt betrachtet er an ihnen nichts, 
als die Ausdehnung. Test weiß er afle ihre verfchie- 
denen Kräfte von einander zu unterfheiden. Jest 

lernet 
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lernet er, durch Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, die 


‚ Wirkungen feiner Seele und ihre Quellen erkennen. 


Jetzt zergliebert er einen Leichnain, ben Aberglauben 
und thörichte Gewohnheit wünfchten unnüge verfaulen 
zu laſſen. Für ihn ift der Erden Schooß von Metallen 
ſchwanger, und ihre Oberfläche an Pflanzen fruchtbar: 


Für ihn ſtrahlet das Geſtirn des Tages mit ſieben⸗ 


fachem Lichte. Für ihn ſchmuͤcket ſich Die Nacht mie 
einer unzählbaren Menge Sonnen. Nichts ift fo groß, 
daß fein Verftand nicht etwas davon begreifen follte; 
nichts fo flein, Daß es ſich feinen. Blicken gänzlich ent+ 


zöge: . Seine Erkenntniß hat einerley.Sränzen mit der ' 


"Melt. Ja, fiewird von der Welt nicht umgrängt; 
fe erhebt ſich zu dem unendlichen Schoͤpfer. 
Sollte nun ein Geiſt, der fo viele, fo unterfchiebene 
Wahrpeiten begreift, bios feine Pflichten zu begreifen 
ungefchickt ſeyn? Sellte derjenige, der Die Regeln und 
die Fertigkeit, richtig zu denken, in feiner Gewalt hat, 
nur in praftifchen Dingen nicht richtig benfen Fönnen? 


Sollte der, der durch die kuͤnſtlichen Werfuche zu ent« 


decken weiß, was bie Matur vor uns ſich gleichfam zu 
perbergen bemüht, bie Abfichten anderer nicht erra⸗ 


- then; die Mittel, feine Abfichten zu erhalten, nice 


finden fönnen? Sollte für den die Verfaffung einer 
- Republik zu hoch feyn, für den die Gefege des Hin 
mels und der Natur nicht zu Hoc) find ? 

Ich würde noch nicht alles angeführt Haben, wo⸗ 


durch. die theoretiſche Philoſophie uns vernünftig han⸗ 


bein lehret, wenn ich blos davon reben wollte, wie fie 


ben Verftand ausbeſſert. Sie hat einen ſtaͤrkern Ein⸗ 


Aug in unfern Willen, 
| Viel 
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Vielleicht wird man, indem ich biefes Kwaͤhne, an 
bie eheoretifche Wahrheiten gedenken, weldye Gründe 
der Sittenfehre find; vielleicht wird man daran geben- 
Ten, wie fie ben Aberglauben und die Freygeiſterey be⸗ 
ärhpft, und durch die vernünftige Erfenntnig des 
Scöpfers uns antreibt, ben ſich offenbarenden Gott 
deſto ſtaͤrker zu verehren. Sch leugne es nicht, daß 
dieſe Vortheife fehr wichtig find; aber fie fallen von ſich 
ſelbſt fo deutlich in die Augen , Daß ich es für unnoͤthig 
balte, weitläuftig-davon zu reden. - Zu ber Beherr- 


fang der Begierden, zu einer Sache, die fo ſchwer, 


als notwendig. ift, Haben wir vielleicht Fein Bequeme 
ves Mittel, als den ‚Heiß, ben man auf bie theoreti- 
fehe Philoſophie wendet. Was bringt die Menſchen 
zu den Laſtern? Ein leerer Raum in ihrer Zeit, den 
fie mit feinen andern Befchäftigungen auszufüllen wife 
fen; ein reizendes Bild von den emfindlichften Erz 
gößungen, die es werrh find, daß man ihnen zu ges 
fallen der Vernunft und ber Gottheie abſaget. Aber 
diefes findet bey einem Philoſophen nicht flat, Er 
bat feine Muße, an Laſter zu gedenken; denn er iſt 
lets: mit Erforfihungen der Wahrheit beſchaͤftigt. 
Das Angenehme der Sinnen machet wenig Eindruck 
in ihn; denn er ift mehr für die Luſt des Verſtandes 
enzpfindlih, Wenn ſich Orpheus mit feiner $ener ber 


. ſchefftiget, fo ift nichts fähig, ihn zu ſtoͤren. So viel. 


Harfcaft hat Ulyſſes nicht über ſich; ben Geſang der 
Sirenen würde ihn verführen, wenn er ſich nicht die 
Ohr en verfiopfen, und ſich an den Maſtbaum anbin⸗ 
den ließe. Eben ſo, wie der Unwiſſende in Laſter 
verfallen wird, wenn er nicht allı- Gelegenheit vermei⸗ 


det, 
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der, wenn ihn nicht drohende Gefege zwingen und vom 
Ungfüde.zurüd halten. Und wie iſt es anders moͤg⸗ 
lich, als. daß das HInnliche Vergnügen denjenigen ſehr 
beherrſchen muß, der von den Ergögungen des Wer⸗ 
ſtendes wenig weiß? Der Philsſoph hat die Erkennt⸗ 
wiß der Wahrheit empfunden; daher vermägen finn« 
liche Luͤſte eben fo wenig ber ihn, als bie ohnmaͤchti⸗ 
gen Reizungen gemeiner Schönheiten über benjenigen, 
den etwas volllommeners feſſelt. Und geiger ung: 
nicht die Geſchichte der Philoſophen felbft mehr, als ei« 
nen, welcher Ehre, Bequemlichkeit, und Ergoͤtzun⸗ 
gen, die ben Thieren mit dent Menſchen gemein find, 
ber Unterſuchung ber Wahrheit aufgeopfert.hat? Zwar 
feine ganze irdiſche Gluͤckſeligkeit, das ganze Wohl 
feines Koͤrpers wegen der Ausbeſſerung bes Verſtandes 


hinbanquſetzen, das. Fan ich nicht für billig haften; 


aber ich glaube Auch nicht, daß die Philofophie jeman⸗ 
den hierzu verführen werde. Sie raubet uns bie an⸗ 
genehmen‘ Emfindimgen bes Körpers nicht; fie zeigen 
uns nur etwas noch angenchmers in ber Uebung bes 
Berftandes, Das: Vergnügen ber Einne wird auch 
für den Philoſophen fen, aber nur alsbenn, wenn: es 
durch den Beyfall der Vernunſt rein und daher def 
ruͤbrender wird. FAR: 
Er füht Goid, Chr und Luſt, wie ſchoͤne Früchte an, "- : 
Da voeifer Brauch erfeifche,, zuviel verlegen kann. . 
Baller. .. 

. Man wird mie vielleicht ‚Hier bie Erfahrung entge⸗ 
gen feßen: Man mwird:eine Menge Philoſophen artzu⸗ 
führen wiffen, die nicht philoſophiſch leben. Dieſem 
’ re fege ich zwo "Betrachtungen entgegen:. Kine 


mal 
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mal muß man ımterfüchen, ob biefes wahre Philoſo⸗ 
phen find, ob nicht die Begierde, reich und angefehen 
zu merben, ihren Fleiß öfters angafeuert hat, als das 
reine Vergnügen, dag aus dem Erfenntniffe der Wahr⸗ 
heit entſteht? und zum andern werde ich fragen, ob 
denn eine Einfihe in ber Rechtsgelehrſamkeit oder" Hei⸗ 
lungskunſt nichts helfe, unfere Güter und unfere Ge⸗ 
ſimdheit zu erhalten, weil Rechtsgelehrte, ſich um ihr 
Vermögen betrügen laflen, und Arzneyverftändige ih⸗ 
ren Körper durch unordentliches Leben ſchwaͤchen? 
Wenn man in einen Faͤhler verfaͤllt, ſo koͤmmt es nicht 
allezeit daher, daß man nicht Kraͤfte gehabt haͤtte, ihn 
zu vermeiden, ſondern daß man dieſe Kraͤfte aus Nach⸗ 
Taf gkeit und Uebereilung nicht gebraucht bar. 

. Bisher habe ich geredet, als hätten bie theoretiſchen 
Wahrheiten ſelbſt feinen Einfluß in den Nugen ber’ - 
Staaten. So gewiß es aber ift, daß fie, auc nur. 
durch die Uebung des Verftandes, nüsglihe Bürger 

machen: fo unleugbar ift es auch, daß fie.an fich ſelbſt 
viele Verbindung mit dem Zuftande bes gemeinen We⸗ 
fens haben. Man frage doch einen Unwiſſenden in 
ben Geſchichten, für men er den Deuefchen halte, durch 
deſſen Erfindung feit drey hundert Jahren die Pfeile 
und Strumböce ihre Kraft zu ſchaden, die Harnifche. 
und Manern ihren Gebrauch zu beſchirmen verlohren 
baben, und der ganzen Kriegsfunft eine andere Geſtalt 
iſt gegeben worden? Wird er nicht auf-einen Caͤſar 
‚oder Eugen des vierzehnten Jahrhunderts rathen? Und 
wird.es nicht Muͤhe foften, ihn zu bereben, daß dies 
fes alles dem mislungenen Verſuche eines naturfor⸗ 
ſchenden Mönche zuzuſchreiben it? € \ 
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Es war ein misfungener Verſuch. Die Feinde 
diefer Erfindung haben das, fo viel ich weiß, noch 
nicht angemerft. Wie fchön würden fie nicht fonft ih⸗ 
re Beredſamkeit Darüber geübt haben, wenn fe. bag 
Pulver mit den vermegenften Schmähungen angreifen, 
pielleicht nur deswegen 2 weil ihnen feine Wirkungen 
zu furchtbar find. 
Doch es giebt unfeugbare Vortheile ‚ die wir der 
Kunft zu danken haben, die durch Hilfe des Feuers 
Körper zerftöhrer und erjeuge. Kräuter, Metalle, 


Ihiere, ‚bey nahe alle Dinge, welche bie Erbe. hervor⸗ | 


bringt und.ernährt, würden uns oft’ ohne fie unnügg 


ſeyn, und find ung durch fie dienſtbar. Vergebeng 


wird man bie Berge aushölen, wenn man das Metall 
nicht aus dem ©efteine zu bringen, wenn man es nicht 
zu verarbeiten weiß. Vergebens wird man die Wigs 
.. berberftellung eines Rranfen wuͤnſchen wenn mat 

„nicht die heilende Kraft aus dem natuͤriichen Köpern 
ziehen kann. Wie oft hat nicht Die Zubereitung einer 
Farbe, die Verfertigung eines Salzes, ober ein ans 
beres chymiſches Kunſtſtuͤcke, ein Sand bereichert, 
Wie viele Werkzeuge zu unferer Arbeit, wie viele Biere 
rathen zu unſerm Puge würden wir ohne die Schmelye 
funft haben? - 

Kein Verſuch in der Naturlehre ift unnüge, der gu⸗ 
eine neue, Kraft ber Koͤrper entdeckt; denn worauf 
koͤmmt unfere irdiſche Gluͤckſeligkeit an, als daß mir 
die Dinge, bie in der Natur find, gebrauchen ? Und 
was ift alfo mie ihr genauer verbunden, als das, was 
neue Wirkungen dDief® Dinge zeuget. Denn DAS er⸗ 
fordere ich ‚zu einem Verßuche, der der Bemuhnng eh 


nes 


—* 
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nes Philofophen werth ſeyn fol, daß er eine Wahrheit 
entdecke oder befräftige; nicht aber, daß er die Wir⸗ 
Fung eines KRunftzeuges ſey, die man aus ſchon befann- 
ken Sägen voralis gefehen, und die nur Dienet, Un⸗ 
- wöiffende zu beluſtigen, und ihnen einzubilder, daß fie 
phyſik aliſche Werfuche gefehen,. wenn man ihnen ma⸗ 
tpematifche Spielſachen gezeiget hat. 
=. denn aber wohl die Marhemarif unnäge, nad) 
era Lehrſaͤtzen der Kaufmann feinen Reichthum aus« 
rechnet, deren Ausſpruͤche bie Fürften zu Rathe zie 
hen, wenn ſie die Erde unter ſich theilen, die durch 
Einrichtung der Zeit, die Ordnung in den Republiken 
erhäfe, die den Schiffer kuͤhn machet, uns die Schaͤ⸗ 
tze beyver Indien zu bringen, der wir es zu danken 
haben, daß mir in-feften ımd bequemen Häufern woh⸗ 
neh, und daß wir ohne Mühe vieles durch Maſchi⸗ 
tien Vertichten‘ koͤnnen, was unſere eigenen Kräfte 
aberſteis t ? 
- Doc) das find wohl ſchon praktiſche Dinge. Aber 
das dem gelehrten Poͤbel fo kaͤcherliche a + b wird 
wohl feinen Einfluß in den Staat Haben. VOer wird 
ſich niche um die Hepublif verbiene mache, Ber über 
Zirkeln, Pardbin und Hyperbeln zu einer krummen 
Linie wird. Wie werde ich dieſen Einwirf entkraͤf⸗ 
Alle rate Lehren maͤſſen ſich auf rheoretifche 
Itheiten ‚gründen, Man kann die Säge von einent 
änbern fernen, ‚ohne ihre Beweiſe mit zu fallen; aber 
der erſte Lehrmeiſter diefei "Säge würde ohne die Be⸗ 
irachtung nicht darauf gekommen ſeyn. Hütte weder 
Eaflives, noch ein anderer an Feiner Statt, ung die 


Eigenfgaften ber Verhaͤltniſſe aufbehakten; fo wuͤrde 
uns 
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uns faft alle Rechnung, der man im Handel nicht 
entbehren kann, unbefannt feyn, Kein Handwerker 
brauchet einige Geſchicklichkeit, der nicht auch etwas 
von der Marhematif brauchte. Warum erfennt man 
dieſes niche? Deßwegen, weil die Säge der Matches 
matik fo deutlich vorgetragen werben, daß auch mittel: 
mäfige Köpfe fie.faflen und gebrauchen Finnen, wenn 
ſie gleich nicht im Stande find, die Beweiſe davon ein« 
zuſehen. Man ift niche. in allen Wilfenfihaften fo - 
gluͤcklich. Manche Gelehrte erhalten nur dadurch ein 
großes Anfehen, weil fie in einer dunkeln Schreibart 
Sathen vortragen, bie fein Bürger für etwas neues 
- gehalten hätte, wenn fie ihm wären in reinem Deutfche 

‚gefagt worden, So werden viele afrifanifhe Blumen 
von ung hochgeſchaͤtzt nicht weil ſie ſo ſchoͤn ſind, ſon⸗ 
dern weil wir ſie nur in geheizten Huͤtten ſehen. Der 
praͤchtige Aſter, deſſen Saamen Herr Hebenſtreit vor 
einigen Jahren aus Paris brachte, war kein ſolcher 
Zaͤrtling. Er konnte in jedem Lande fortkommen. 
Er breitete ſich auch bey uns aus. Dadurch verlohr 
er ſeinen Werth. Unwiſſende verachten ihn, als eine 
einheimiſche und gemeine Pflanze: Nur Kraͤuterverſtaͤn⸗ 
dige gedenken daran, daß China ſein Vaterland iſt. 

Ueber dieſes darf man ſich gar nicht einbilden, man 
koͤnne einen Satz eben ſo gut in der Ausuͤbung anwen⸗ 
den, man moͤge ihn mit Beweiſen oder ohne Beweiſe 
gelernet haben. Oefters findet etwas in einigen Faͤllen 
ſtatt; aber wie weit man es als allgemein auſehen'koͤn⸗ 
ne, muß nur ein Beweiß zeigen. Wo diefer nur feh⸗ 
let, da werden wir ben erfannten Satz unter ſolchen 
Bedingungen anbringen, darunter er falfh if, Mit 

1. Th. D wie 
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wie vieler Arbeie lernen nicht die, denen bie Arithmetik 
ohne Beweiſe beygebracht wird, ſolche Rechnungen, 
die man fpielend begreift, wenn fie ein Mathematik. 
verftändiger lehret? und wie ſchwer, mie unmöglich 


wird es ihnen nicht öfters, fich in Erempeln zu beifen, 


die ihren oft durchgerechneten Muftern ein wenig un« 
ähnlich find? Nur deßwegen, weil fie nicht wiſſen, 
warum fie es bey ihren gewöhnlichen Erempeln fo ma⸗ 
den, und warum fie es bey ben neuen etwas anders 
machen müffen. 

Allein, wenn man alfo, fo wohl in der Mathe⸗ 
matif, als in der theoretifhen Philofophie, die Be⸗ 
trachtungen noch niche verwirft, die zum Grunde von 
Ausubungsfägen dienen, fo werben doch Diejenigen un⸗ 
nüß fenn, derer Anwendung niemand zu zeigen fähig 


iſt. Wer diefen Einwurf machet, dem fann zu feinee 


- 


Beihämung gezeigt werben, daß aus folhen Wahr« 
beiten, die im Anfange ganz unnuͤtz geſchienen haben, 
wichtige Ausübungen find’ hergeleitet worden, Cs ift 
eben nicht noͤthig, daß ber Erfinder einer Wahrheit 
allemat felbft ihren Mugen zeige. Die anatomiſchen 
Bemühungen eines Ruyſch waren nicht unnüg, weil 
fie erft einen Boerhaave geſchickt machten, die Hei« 
Iungsfunft fo vollfommen zu lehren. Die Bombe mit 
Gewißheit zu werfen, ift nöchig, daß man bie Bewe⸗ 
gung ſchwerer Körper beftimme. Aber da Galileus 
diefes that, dachte er nicht daran, daß feine Entde⸗ 
dung Ludwig dem vierzehnten. dienen würde, Algier 

zu bändigen. Ä 
Und warum follen ſich denn nur bie Philoſophen, 
nur die Mathematikverſtaͤndigen, mit ſolchen Saͤtzen 
beſchaͤf⸗ 
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befchäftigen, bie von augenſcheinlichem Nußen find? " 
As wenn ein Gottesgelehrter ſich nicht über viele 
Wahrheiten Muͤhe gaͤbe, in denen er ohne Verluſt 
ſeiner Seligkeit unwiſſend ſeyn koͤnnte? Als wenn ein 
Schuͤler der Rechte nicht viele Sachen lernte, die er ih 
ſeinem Leben nicht vor Gerichte braucht? Als wenn ein 
Arzt ſich mit keiner Erkenntniß beſchaͤftigte, davon er 
nicht deutlich einſehe, er werde ſie wider eine Krank⸗ 
beit anwenden koͤnnen? Ihr verbigne nicht den Namen 
der Gelehrten, nieberträchtige Seelen, die ihr unter 
dem Vorwandte, nichts unnüges zu lernen, euch nur 
Die Mühe erfparen wollet, eure Kräfte anzuftrengen. 
Ihr ſeyd noch unter ben Handwerkern; denn auch ein 
Handwerker erwirbt ſich öfters Geſchicklichkeiten, die 
er bey ſeinen Verrichtungen nicht ganz nothwendig 
brauchet. 

Eine Wahrheit mag fo unnüß zu ſeyn ſcheinen, als 
fie will, fo üben wir unfern Verſtand in ihrer Unter 
fuchung, "Und es ift allezeit vortheilhaft, unfern Vers 
fand zu üben. Wir üben-uns in der Erfindungstunft 
an Wahrheiten, die eben nicht fo gar wichtig ſind; 
aber wir eriverben uns dadurch die Fertigkeit, nügliche 
Sachen zu entdecken. Manchem wird wohl die Zeit 
fehr übel angewandt zu feyn feheinen, bie Archimedes 
‚ gebraucht hat, auszurechnen, wie viele Sandkoͤrnchen 
eine Weltfugel ausfüllen: Allein eben der Geift, der 
fi) hiemit bemuͤhet, eben der, weicher die Laͤnge des 
Zirfels, und die Fläche der Parabel, und bie Ver⸗ 
hälmiß der Kugel zue Walze beſtimmt hatte, mußte 
Sprafufa durch) die finnreichften Erfindungen nuͤtzen 

und es vor den Feinden befchirmen. Der Soldat 
’ Da22 brachte 
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brachte ihn vielleicht um, ba er auf eine neue Mafchi- 
ne zum Verderben der Römer fann, und er ftarb mit 
eben dem Verdienſte um den Staat, als wenn fein 
Blut die Mauern befprügt haͤtte. Wenn man fid) 
alfo mit Erfenneniß der Wahrheit befchäftige, fo hat 
man zwar auf Dinge zu fehen, welche Nugen bringen, 
. aber man darf nicht alles verwerfen, von dem niche 
gleich ein Vortheil in die Augen fälle. Man ahme den 
$iebhabern der Bergmerfe nad). Ihre Sammlungen 
zeigen nicht nur reichhaltige Stufen, fondern auch 
Bergarten, die ſich nur durch Geftalt und Glanz ſchaͤtz⸗ 
bar machen, und fie find zufrieden, wenn ihnen die 
Hoffnung und die Unkoften vieler Jahre nur zuletzt 
mie Ausbeute belohnet werben. ‘ 
- Vielleicht find die wichtigften Sachen nicht von Phi⸗ 
loſophen , ſondern von Ungelehrten entdeckt worden, 
Swift glaubet eine Spoͤtterey vorzubringen, wenn er 
die Anmerkung machet: Wir haͤtten ſolche vortreffli⸗ 
che Erfindungen, als das Schießpulver, die Buch⸗ 
druckerey, der Compaß ſind, den dunkelſten Zeiten 
und dem dummſten Volke, den Deutſchen, zu dan⸗ 
ken. Ich ſcheue mich nicht, den Namen dieſes Vol⸗ 
kes auszuſchreiben: Er bat es unterlaſſen, ich weiß 
nicht, ob dieſes feine Furcht ober feine Scharfſinnig⸗ 
keit anzeige. Wenn er die Deutfchen für bumm hält, 
fo gefchieht es vielleicht deßwegen, weil fie zu der Zeit 
die Erfenntniß der Natur und der Kunft höher ges 
bracht haben, da ſich Engelland und Frankreich und 
Italien über ſcholaſtiſche Spisfündigfeiten die Köpfe 
zerbrachen. Soll ich nun entfeheiben, ob die Philo- 
fopben oder andere die meiſten Entdeckungen gemacht 
haben; 
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haben; fo wird noͤthig feyn, daß ih meinen Begriff 
von den Philoſophen erfläre. Der Heiße bey mir fein 
Philoſoph, der ‚den Schöpfer und die Werke des 
Schöpfers nur aus Büchern Pannen ferne, welcher 
Lehrlingen, die ein wenig unmiffender find, als er, . 
faft alles beybringt, was er Furz zuvor aus muͤndli⸗ 
chem Unterrichte oder aus Schriften auswendig gefernt 
bat. Aber ein Kaufmann, der ben überhäuften Wer 
richtumgen feinem Vergnügen die Zeit raubet, bie ee 
mathematifihren Wahrheiten ſchenket; ein Hausroirth, 
der auf die Wirfungen der Natur mehr Achtung giebt, 
als er zu den gemeinften Berrichtungen der- Haushal« 


tung nöchig hätte; ein Künftler, der das, was bey 


feiner Kunft merkwuͤrdiges vorkoͤmmt, genauer betrach⸗ 
get, als andere feines gleichen; kurz, jeder, der ſich 
am Erfenntniffe der Wahrheiten vergnügt, wird ein 
Philoſoph ſeyn. Man bilde ſich ein, daß ein Boots⸗ 

knecht ein duͤnnes Stuͤckchen Eiſen mit dem Magnete 

beſtrichen, vielleicht damit es kleinere Stuͤckchen an 
ſich ziehen ſollte, daß er angemerkt, wie dieſes Eiſen, 
wenn es einige Freyheit gehabt, ſich zu bewegen, ſich 

nach einer gewiſſen Gegend gerichtet, und hiedurch 
auf den Compaß gerathen. Ich ſage, dieſer Boots⸗ 
knecht Jey ein Philoſoph geweſen: Denn waͤre er feiner 
geweſen, ſo wuͤrde er ſich die Zeit mit dem Trunke oder 
mit dem Spiele, und nicht mit Verrachtung des Mas— 
nets vertrieben haben. | 


Ich ſetze hinzu, daß, wenn ein ganz Unwiſſender 
eine Entdeckung machet, fo wird fie doch nicht von ihm, 
fondern nur von dem Philofophen Fönnen genüger wer⸗ 

Ä D3 den. 
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dm Manche merkwürdige Begebenheit in dem 
Feldbaue, in der Gärtnerey, in andern Künften ift 
ben fhlechteften $euten bekannt; aber fie gleicht einem 
rohen Ebelfteine, dem fein unmiffender Beſitzer weder 
fehägen noch vollfommen machen fan, und der darauf 
wartet, daß eint gefchickte Hand ihm Glanz und Koft- 
barkeit gebe. Die Erfenntnig von dem Drude ber 
$uft haben wir zwo Perfonen zu danken, einem Gaͤrt⸗ 
ner und dem Galileus. Der erfte fonnte durch feine 
Maſchine das Waſſer nicht fo hoch heben, wie er-fich 
verfprochen hatte Dieß fah er, und weiter war er 
nichts fähig zu fließen. Der andere leitete aus die⸗ 
fer Begebenheit eine von ben fehönften Wahrheiten ber 
Naturlehre her. Das ift es, was Leibnitz faget: 
Die Philoſophen find von dem Pößel nicht darin⸗ 
nen unterſchieden, daß fie andere Sachen fehen, 
fordern Daß fie eben dieſe Sachen mit andern Aus 
gen fehen.() Die Gründe ihrer Erkenntniß find eis 
nerley, mis den Sägen, bie alle $eute wiffen; aber 
fie wiffen dieſe Gruͤnde viel beffer zu. gebrauchen. Sind 
nun andere Menfchen mit ihrer geringern Erkenntniß 
fäbig, ihr Beſtes und das Wohl der Gefellfchaft zu 
befördern; wie viel gefchicfter wird nicht ein Philoſoph 
dazu ſeyn, der eben dieſe Ertenntniß und noch eine weit 
groͤßere hat? | 


Wenn nur nicht eben dieſe weit größere Erkenntniß 
ihn unnüg machte. Wenn er nur nicht feine Pflichten 
vergäffe, indem er Wahrheiten faſſet und viel lernet, 

damit 


(#) In der Vorrede zu der von Ihm 1674 beſorgten Ausga⸗ 
be von Niz ols Antibarbaro. 
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damit er weniger thun darf. Das menden bizjenigen 
ein, die Da behaupten, daß ein Weltweifer 


| Berſenkt im tiefen Traum nachforfchender Gedanken. 
' ' „Aller. 


indem er ſich Aber die Graͤnzen ber Menſchheit erhebet, 
auch vergaͤſſe, was er als ein Menſch ſich und andern 
ſchuldig ſey. Sie geben vor, es waͤre vielleicht beſſer 
für Danzig geweſen, wenn fein Rathsherr Hevel (*) 
nicht lieber auf die Veraͤnderungen des Himmels, als 
auf das Beſte der Stadt Achtung gegeben, und ein 
Geſandter, der nicht fo gelehrt gewefen wäre, als Gros 
dus, würbe Frankreichs Vortheile in Schweden meit 
mehr beobadıret haben. Wie viel dergleichen befonde« 
re Auflagen gegruͤndet find, will ich nicht unterſuchen. 
Davon fehe ich noch feinen Beweiß, daß es der Phi⸗ 
loſophie eigen fey, ihre tiebhaber von Gefchäfften abe 
zuziehen. Giebt es nicht genug Leute am Hofe und in 
ber Stadt, bie, ohne daß fie willen, was Metaphy⸗ 
. fit und Geometrie find, über Spielen, Gaftereyen und 
anderen Ergögungen ihre Gluͤcke und ihre Pflichten ver⸗ 
—D4 ſaͤumen? 
() Hevel wird Conſil Gedanenfis genannt, 4. €. vor ben Ex- 
cerptis ex litteris ad Io Heuel. die Olhof 1683 zu Danzig 
herausgegeben; Auf der Selenographie und dem Brodro- 
ma Cametico bat er nur feinen Namen angezeigt. Auf 
einer ihm zu Ehren verfertigten Schaumünze heißt er auch 
Conful. Köhler beſchreibt diefe Münze, Münzbel. 1735: 
39 .©t. und erhlärt die Benennung für einen Irrthum, 
weit Kegel nicht Buͤrgemeiſter geweſen. Aber Gottſched 
bat mir, eben auf Beranlaffung dieſes Titels vom Hevel, 
erzaͤhlt: Die Danziger Rathsherren wollten fich nicht 
Senatoren nennen, teil dieſer Titel in der Republik, un« 
ger deren Schutze fie ſtehen, was Stoffes bedeute, und 
nennten fi alfo canfules, a confulendo, 
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fäumen? Auch in loͤblichen Sachen kann man zu viel 
thun. Der Philofoph, den die Vorficht beruft, das 
Gluͤck feiner Bürger in öffentlichen Aemtern zu beför- 
dern, ber opfere dem allgemeinen Gluͤcke fein einzeles, 
die Unterfuchung der Wahrheit, auf, 

Aber die alten Philofophen haben das Gegentfeit 
gelehrt. Sie haben behauptet, man müffe fich der 
Welt entziehen, feinen Betrachtungen nachzubängen, 
und fie haben diefeg wirklich getban. Hierbey finde. 
ich noch viele Zweifel, Die angeführte Lehre iſt niche 
von allen Secten angenommen worden. Wenigftens 
war Xriftoteles wohl Eein Feind der menſchlichen Gefells 
ſchaft, der Xriftoteles, den man als den Vater aller 
philoſophiſchen Schulfüchfe anfiehe, und den dad) deß⸗ 
wegen getabelt wurde, weil er einen Putz erwaͤhlte, 
ber einem Hofmanne anftändiger zu feyn fihien, als 
einem Philofpphen,, Wenn er fo eine geoße Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in der Betrachtung der Wahrheit gefegt, fo hat 
er deßwegen die Ausübung der Tugend nicht verboten, 
Die Stoifer haben eben deßwegen fo viel Beyfall bey 
den römifchen Rechtsgelehrten gefunden, weil fie ihre 
Schüler nicht von dem gemeinen Weſen abzogen. Un« 
. ter denen aber, welche diefen Sag gelehrt, werde ic) 

vielen noch den Namen ber Weltweifen fireitig machen, 
Ich werde fragen, wodurch fie denn die Gründe der 
Wiſſenſchaften befeftige, oder Das Gebäube der ung be« 
Eannten Wahrheiten, vergrößert haben? Wis ich 
davon Proben fehe, werde ich fie nur den heiligen 
Müßiggängern gleich fehägen, die in die Einoͤde lies 
- fen, weil fie glaubten, Gott werde fich ihnen beſſer 
‚allein ‚ als einer ganzen Menge Volks offenbaren, und - 

beren 
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deren Betrachtungen weiter Felnen Nutzen hatten, als 
daß fie durch ihre Träume fich und andere verwirrten, 
Und find denn auch alle diefe Phifofophen fo große 
Menſchenfeinde geweſen, wie fie es haben fcheinen wol⸗ 
len? Wäre das mohl die einzige $ehre gewefen, ' die 


ihr Mund vertheibige und ihr Herz beftritten hätte? 


Man. weis ja wohl die Gewohnheit der alten Weltwei⸗ 


fen, durch wunderbar küingende Säge ſih ein Anfepen 


zu machen? Und vielleicht war die’ "Begierde, ihren. 


Betrachtungen nachzubängen, nur ein Vorwand. 


Mielleicht verachteten fie Die Welt, weil die Tele, fie 


verachtete. Oder es war ein Eigenfinn, der ihnen 
die Menfchen verbaßt machte; es war eine Nachlaͤßig⸗ 
keit, die fie hinderte, für ihr Gluͤcke zu ſorgen; Feh⸗ 
fer, die fie haben konnten, ohne Philoſophen zu ſeyn. 
Man irret fih), wenn man glaubet, ber Wahrheit 


nachzuforfchen und feine Pflichten auszuüben, wären: 


zwey einander entgegen geſetzte Gefhäffte; oder viel- 
mehr, niemand koͤnne das erſte thun, der nicht von 
dem, was man eigentlich Gefchäffte nenne, müßig 
ſey. Wofern die Naturgeſchichte des ältern Plinius, 
das Werk, welches uns das Schickſal von ſeinen 
Schriften allein, nur darum uͤberlaſſen, weil es ſchon 


genug iſt, ihn unſterblich zu machen; wofern dieſes 


Werk, ſage ich, mir das Recht giebt, ſeinen Ver⸗ 


faſſer unter die theoretiſchen Phüofophen zu zählen: 


fo kann ich dieſen, als ein Benfpiel anführen, meine 
Meynung zu behaupten. Man lefe, was fein Wetter, 


ber jüngere Plinius, im fünften Briefe des dritten 


Buchs, von ihm ſchreibt, fo wird man fehen, mie 
die Siebe zu den Wiſſenſchaften einen Mann feine Zeit 
D5 brau⸗ 


‘ 
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brauchen gelehrt, ben feine Bedienung und ble Freund⸗ 
ſchaft ber Großen, dem Studiren gänzlich zu entziehen 
gefchienen. Und wenn bie Lebensart bes Pfinius uns 
etwa noch zu ruhig zu ſeyn fcheint, fo denfe mahı an ben 
< Grafen von Marfigli, der den Stoff zu feiner, Beſchrei⸗ 
bung des Donaufluſſes , nicht etwa auf einer neugieri⸗ 
gen Reife, fondern in einem blutigen Feldzuge gefamm- 
let Hat. Wie oft hat er nicht das Schwerdt mit bem 
anatomifhen Meſſer vertauſcht! Wie oft hat er nicht 
die Lage eines Ortes, oder eine Merkwuͤrdigkeit der 
Natur zu beobachten, ſich in Gegenden gewagt, wo⸗ 
Bin der Philofoph nicht gegangen wäre, wenn ihn niche 
Der Held begleiter hätte! Wie viel Entdeckungen has 
er nicht gemacht, die noch ießa, da er fie gemacht hat, 


manchem Gelehrten, der in feiner Stubierftube, mie 


alter Bequemlichkeit und Zeit, die ganze Natur, fei- 
wen Gedanken nach hat kennen lernen, undefanne 
fin. 

Iſt denn aber Durch bie Weltweiſen dem Staate ei 
niger Schade gefhehen? Hat ein Fürft feine Unter 
torthanen mit neuen Schagungen befchwert, eine Aka⸗ 
bemie der Wiffenfhaften zu unterhalten? Sind Rey⸗ 
‚ben von Häufern niedergeriffen, Befeftigungen ge- 
fprenget worden, um an ihrer Stelle aftronomifche 
Thuͤrme hinzufegen? Hat einer von den beyden Alexan⸗ 
bern, der Grieche oder der Schwede, ſich feinen Un⸗ 
terehanen entriffen, Wölfer, die faum feinen Namen . 
Eannten, befriegt, und die Melt in Flammen gefegt, 
um Entdeckungen in ber Naturlehte ober Sternfunft 
zu machen? Nein, ber Philoſoph har viel zu wenig 
Degierden, in ber Republit Unordnungen anzurichten. 

Wenn 


59. 


Henn er fi) um fe —8 fo geſchleht es fu ih⸗ 
rem Vortheile. 

Denn wer ift fo unwiſſend in ben Gefhichten, daß 
er. ein Verzeichniß von den Weltweiſen verlangete, bes 
ven Verdienſte um ben Staat merfwürbig find ? Mehr 
. der Mangel an Nacheichten, als an Benfpielen, würs 
de vielleicht jemand nörhigen, Diefes Verzeichnif von 
dem Orpheus anzufangen, ber nicht nur Die wilden 
Möller gebändige und fie zu Menfchen und zu Bürgern 
gemacht, fondern der auch den Urſprung ber Dinge, 
Die Ordnung der Natur, und die Eigenfchaften der 
Gottheit unterfucye hat, Ä 

Vielleicht gehoͤret dieſes Exempel zu dem faberpaf Ä 
ten Zeittheite in den Gefhichten ber Weltweiſen, bie 
der Republik genügt haben, Ich kann andere anfuͤh⸗ 
ren. Man weis, daß Magdeburg an ſeinem Gueri⸗ 
cken, Amſterdam an ſeinem Huddenius und Witten, 
Maͤnner gehabt, bie zugleich das Gluͤck ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger, und das Reich der Wiſſenſchaften vergrößerten, 
Man kennet die Verdienſte eines Baco von Verula⸗ 
mio um bie Naturlehre und um DBrittannien. Und 
eben diefes Brittannien erinnert mich an feinen Socke, 
der in das Imerſte unſers Geiftes, an feinen Newton, 
den in das Tieffte der Natur eingedrungen if. Waͤre 
ber Lehte nur geſchickt geweſen, allein Sichtftrahlen zu 
zergliedern und unendlich feine Größen abzumeſſen; 
fo hätten ihn wohl die Sehrer feiner hohen Schule nicht 
allemal erwaͤhlt, ihre Rechte auf den Reichsverſamm⸗ 
lungen zu beobachten, und er hätte ſich feinen Unter⸗ 
ſuchungen nicht entriffen, feinem Vaterlande, als Auf 
feber über die Münze, bie wichtigften Dienfte zu lei⸗ 

ſten; 
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ften; Dienfte, bie vielleicht eben fo foftbar, als wich⸗ 
tig find, wenn man die Wahrheiten bebenfe, bie fie 
uns geraubet haben. Locke ward von feinem Könige 
gefchickt geachtet, Gefandtfchaften zu verwalten; man 
30g ihn in eine Sefellfihaft, die für bie Aufnahme der 
Handlung und der amerifanifchen Pflanzörter forgen 
follte, und die erfahrenften Kaufleute find erftaunet, - 
daß ein Mann, ber beftändig den Wiffenfchaften ob⸗ 
gelegen, ſolche Sachen tiefer und grünblicher einfah, 
ols fie, damit fie fich ihre ganze Lebenszeit befchäffti» 
get hatten... Hält man: nun das nod) für eine leere 
Betrachtung, was ich im Anfange meiner Abhand« 
lung vorgebrache habe, daß bie Hebung, von theores 
tiſchen Wahrheiten zu denken, auch fo viel Einfluß 
in praftifche Weberlegungen habe? Man findet die 
Benfpicle von fo nüglichen Philofophen nicht nur in 
der gluͤcklichen Inſel, wo die Vornehmen und Reis 
chen gelehrt, und die Gelehrten reich und vornehm 
find, Auch außer derfelben find fie nicht ganz unbe⸗ 
kannt; nur find fie da ſeltener. Vielleicht liege bie 
Schuld an den Philofophen, indem fie Feine Luſt ha⸗ 
ben, eine Geſchicklichkeit zu zeigen, die ihnen ihr ruhi⸗ 
ges Ergögen an. den Willenfchaften rauben würde: 
- vielleicht an. dem Vaterlande, das feine Söhne niche 
fennt, und an denen, die bie Gelehrfamfeic verachten, 
weil fie von den Mitteln, einen Staat glülich zu 
machen, fo wenig Kenntniß haben: als von theoreti⸗ 
ſchen Wiffenfhaften. In den Sändern, deren us 
ge Einrichtung wir fo fehr bewundern müffen, als ihr 
re Gelehrſamkeit, in Griechenland und Rom, berkite 
‚ ten fi) die vornehmften Bürger Dadurch; bem Staate 
. zu 


an) 


\ 
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gu dienen, daß fie bie Meßkunſt und Philoſophie trie- 


> ben. Und iſt nicht noch eine ähnliche Gewohnheit in 


Stanfreich und-Brittannien, in den beyden Sändern, 
die das find, was fonft Griechenland und Kom war, 
die Europa durch die Gelehrfamfeit unterrichten, und 
durch ihre Macht und Klugheit regieren? Mitten unter 
den Siegen, die einen Friedrich Wilhelm groß mach⸗ 
ten, dachte er an die Stiftung einer Akademie der 


- Wiffenfhaften; und ein Sohn, der biefes Vaters 


werth war, befchäfftigee ſich mie Ausführung diefes 
Vorhabens eben da, da er fi) die Krone auffegte. 
Er zeigte Europa, in der Zeit von einem halben Jah⸗ 
re, einen neueh Sig der Gelehrſamkeit und ein neues 
Königreih. Dem Regenten, der faft noch zu unfern 


. Zeiten feine Untertbanen in gefittete Voͤlker, und fein 


faft unbefanntes und verachtetes Land, in eines ber 
merfwürdigften und mächtigften Reiche verwandelt 
bat, dem haben wir es zu danken, daß ung jetzo die 
tieffinnigften Wahrheiten aus einer Gegend bekannt 
werden, wo man vor so Jahren noch faum benfen - 


konnte. Auch Dreßden würde ein Sig der Wiſſen⸗ 


fehaften geworben fenn, wofern es nicht bie Unruhen 
des Krieges , die ftets den Mufen fo zuwider find, vers 
hindert hätten. Das war die Abficht, die der freund 


des Czaars, der gleich große Geift hegte, deffen Na⸗ 


men bie Naturforfcher,' wie des .großen Ludwigs Nas 
men in ben entfernteften Weltrheilen ausgebreitet ha⸗ 
ben, ber aber niche nur, wie Frankreichs Ludewig ein 
Beförderer, fondern felbft ein Kenner der Wiſſenſchaf⸗ 
ten war, und deffen Verluſt die Gelehrſamkeit und die 
Wohlfahrt Sachfenlandes würde untröftbar Bemacht 

on baden, 
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haben, wenn nicht ein zweyter Friedrich Auguſt feine 
Stelle erfeße hätte. Die verftorbene Königinn von 
Engelland ſchaͤtzte ſich für glücklich, daß Newton und 
Clark zu ihren Zeiten lebten. - Die wichtigften philoſo⸗ 
phifchen Schriften, - die ung $eibnig hinterlaffen, ha⸗ 
ben wir entweder ihr ober dem Eugen zu banfen, de⸗ 
gen zu gefallen fie find aufgefeget worden. Auch bie 
Monarchen, die ich furz zuvor erwähnt habe, find 
$eibnigen gnaͤdig geweſen. Wir fönnen niemals an 
den größten Philofophen gebenfen, ohne unter feine 
Freunde die gelehrtefte Königinn, Die beften Regen. 
ten, unb bie tapferften Helden zu zählen: Denn für 
einen ſolchen Geift find ſolche Sreunde’nicht zu hoch. 
Ich würbe nicht aus meinem Vaterlande gehen duͤr⸗ 
fen, Fuͤrſten zu fuchen, welche den Werth der Wiflen: 
fhaften erkennen und belohnen: Doc wie die Ge 
fihichtfihreiber insgemein erft durch den Tod der großen 
Herren beherzt werden, ihre Fehler zu entdecken, fo 
bin ich im Gegentheile zu furchtſam, die Vollkommen⸗ 
beiten’ der Prinzen zu erheben, die uns noch gegenwaͤr⸗ 
tig find, und uns daher deſto febhafter rühren. So 
viel Eindruck machet derjenige nicht in ung, der bie 
Sorge für unfer Gluͤck fehon einige Zeit einem andern 
überfaffen har: Ich bin alfo Fühner, mic) an fein Lob zu 
wagen; denn man wird nicht fo feharf beurtheilen, wie 
weit mein .mattes $ob unter feinen Berdienften ftehe. 
Das gegenwärtige Jahrhundert hat alle Die maͤchti⸗ 
gen Liebhaber der Wiffenfchaften gefehen, Die ich er⸗ 
zähle Habe. Wenn würde ich aber aufhören fönnen, 
wenn ich fie alle, nur vom Julius Cäfar an bis auf 
ben großen $eopold nennen wollte? we 
Ce 
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Bergnügen am Erfenntniffe ber Wahrheit! Ver⸗ 
gnügen! das alle finnliche Neigungen überfteigt, das 
jeber Geift fühler, wenn er werth ift, ein Geift zu 
heiffen: Sollteft du wohl der menſchlichen Gefellfchaft 
unnuͤtz oder fhadlich feyn? Mein, fonft hätte dich der 
Schöpfer nicht in ung gelegt, der Schöpfer, der alles 
in der Welt zur Vollkommenheit des Ganzen richten, 
und uns durch eben die Triebe unfere Pflichten lehrer, 
in beren Erfüllung er unfer Glück gefegt hat, 


| AL 


Ssachtuihrede auf M. Theodor Lebrecht 
Pitſcheln, 


Bey einet Sffentlihen Sufemmentanfe ber deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Leipzig 1743 gehalten. 


s Jiefer Tag, (*) welcher der dankbaren Erinnerung 
eines Wohlthaͤters gewidmet iſt, ſollte fuͤt un⸗ 

ſere Geſellſchaft mehr ein Tag des Vergnuͤgens, als 
des Schmerzens ſeyn. Zwar, an den Verluſt wohle 
verdienteer Männer kann man niemals ohne einige un« 
angenehme Empfindung gebenfen, aud) wenn er ſchon 
‚ lange 

HM. Friede. Wilh. Stuͤbner hatte der‘ Geſellſchaft ein 
Vermaͤchtniß hinterlaſſen, und es ward die Verfaſſung ge⸗ 
macht / daß zu deſſen Andenten jährlich eine öffentliche Zu⸗ 
fammenfunft gehalten werden, und auch die Aufnahme 
neuer Mitglieder dabey gefchehen follte. M. Pitſchel war 


von mir an einem folchen Tage, das Jahr zuvor, eig 
nommen worden. | 
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lange vorbey ift: Aber, wenn wir ber Weisheit folgen, 
fo mäßigen wir diefe unfere Empfindungen, und an 
ſtatt ihn müßig zu beweinen, ftrengen wir unfere Kraͤf⸗ 
te an, ihn zu erfeßen. Darum bat die Gefellfchaft 
jährlich Stübnern eine Gebächtniß» und Feind Trauer» 
rebe verorbnet, und geglaubt, neu eintretenden Mit 
gliedern ihre Pflichten defto lebhafter zu zeigen, wenn 
fie ihnen ein folches vortreffliches Mufter zu Gemuͤthe 
führer. So ift die Feyer diefes Tages von der Ge⸗ 
fellfchaft angeordnet, und einige mal gehalten worden. 
Doch befiehlt uns die Weisheit, nicht alles mit einer 
ftoifhen Gleichguͤltigkeit anzuſehen, fo wirb man ung _ 
auch nicht für allzuweichlich haften Finnen, wenn wir 
heute eben biefer Feyer nicht fo vergnüge, als fonften 
- bewohnen. " Es ift nicht nur das Anbenfen eines 
(ängft verblichenen Mitgliedes, beffen wir uns iego 
mit gelaffenem Gemuͤthe erinnern; Es ift eine Menge 
von faum verharfihten Wunden , bie wir zugleich wie⸗ 
der aufreiffen. Die Gefeffchaft hat in einer Zeit von 
einem halben “jahre mehr und wichtigere Mitglieder 
verlohren, als fie in drey Jahren erhalten har; ohne 
daß ietzo der Beytritt einiger neuen Mitglieder fie für 
wirflichen Verluſt auch nur mit Hoffnung teöftete. Ich 
babe iego nicht die völlige Größe dieſes Verluftes vor⸗ 
- zuftellen: Ich foll nicht won denjenigen Männern 
reden, deren Stand und Anfehen unferer Geſellſchaft 
fo viel Ehre, deren Fleiß und Einficht der deutſchen 
Gelehrſamkeit ſo viel Vortheil gebracht hat: (*) Mein 
Gegenftand ift ein n Mitglled ‚ welches zwar vieles ſchon 
ges 
(*) Diefes gehet vornehmlich auf Beige, der nur vor 
kurzen geſtorben war. | | \ 
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geleiftet, aber doch das meifte nur noch hoffen laſſen; 
Seinen Berbienften ift gegehwärtige Gedächtnißrebe 
deſto eher zu gönnen, weil ihm ein zu frühzeltiges 
Schickſaal nicht erlaubt hat, fich felbft befannt genug 
zu maden. Der mwohlfelige Herr M. Theodor 
Lebrecht Pitſchel ift es, deſſen Andenfen ich gegenwaͤr⸗ 
‚tig einige Minuten zu widmen babe. Da ich biefes 
Amt auf. mich genommen, ſuche ich zugleich einer 
Pflicht gegen die Gefelfhaft und einem Triebe der 
treueften und zärtlichiten Freundſchaft genug zu thun. 
Beyde diefe Abfichten babe ich vor mehr, als einem 
Jahre mit Vergnügen erfüllt, da ich ben Verftorber 
nen unter unfere Mitglieber aufnahm: Wie gern 
wünfchte ih, daß fie ſich nicht auf eine mir fo ſchmerz⸗ 
liche Art wiederum vereinigten! Sie werden, hochge⸗ 
neigtefte Anmefenbe, ihr Mitleiden gegen bie Gefell« 
ſchaft, und ihre Gefälligfeit gegen den Rebner nicht 
deutlicher zeigen, als wenn fie mir auf eine kurze Zeit 
ein geneigtes Gehör gönnen. Vielleicht ift dem größ« 
ten Theile unter ihnen ber Verftorbene befannt gewe⸗ 
fen: Bon bdiefen bin ich verfichert, daß fie ihn für 
wertbibalten, feinem Andenken auch iego einige Aus 
genblicke zu verftatten; bie übrigen werben aus meiner - 
Rede urtheilen koͤnnen, ob er diefes verdiene. Denn 
ich werde mich bemühen ‚ fie zu überführen, daß id) 
nicht nur als ein Freund von ihm, fondern auch als 
ein Freund von ber Wahrbeitrede , 

So wenig das Geſchlecht eines Gelehrten etwas zu 
feinen Verdienften beyträgt, fo billig ift es, fich feiner 
Eltern wenigftens alsdenn zu erinnern, wenn man ih⸗ 
rer Klugheit und Sorgfalt einen Theil feiner erlangten . 
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Bollfommenbeiten zu banken hat; und baß diefes bey 
den Eltern des Wohlfeligen ftatt finde, haben mid) ſei⸗ 
ne eigene Nachrichten verſichert. Sein Vater ift zu 

Tautendburg, im Voigtlande Prediger geweſen, und 
ihm ſchon vor einigen Jahren entriffen worden, Die 

Mutter hingegen hat ben Tod eines Sohnes erleben 

müffen, der die Wirkungen ihrer Treue und Siebe 
beſtaͤndig defto ftärfer empfunden, ie mehr er biefelben 

verdiente. Das fechzehende Jahr ietztlaufenden Jahre 
bunderts brachte ihn zur Welt. Eine fo tugendhafte 

Auferziehung, als fi) bey dem Stande feiner Eltern 

natürlicher Weife vermuthen läßt, ward mit fo viel 

Unterrichte in den Anfangsgründen der Gelehrſamkeit 

vergefellfehafter, als man in ben zärteften “fahren 

faſſen kann. Zum Beweiſe Diefes Diener, daß er aus 
dem Haufe feiner Eltern im 13 Jahre in die Schulpfor⸗ 
te aufgenommen worden. Man weiß, baß diefe bes 
rühmte Fuͤrſtenſchule, fo wenig ganz Unmiffende zu 

Sehrlingen aufnimmt, fo wenig fie ihre $ehrlinge un« 

geſchickt in die Welt ſendet. _ Hier arbeitete der Fleiß 

ihrer $ebrer, ins befondere Freytags, Henſchels und 

Huͤbſchens mit Vergnügen an einem Schüler, der ih⸗ 

re Bemühungen, tbeils durch die Ehre, die er ihnen, 


theils durch den Mugen, den er den Wiffenfchaften | | 


bringen follte, aufs angenehmfte zu belohnen verſprach. 
Alle die, fo den Wohlſeligen dafelbft gefannt, erwaͤh⸗ 
nen Ihn niemals, ohne ihm einen. befondern Vorzug 
vor feinen Mitſchuͤlern beyzulegen, welches defto merk. 
wuͤrdiger ift, ba an diefem Orte ein fo großer Haufe 
. fähiger und fleißiger junger Leute unterwdiefen wird, 
Nach der vernünftigen Lehrart, die Da eingeführt iſt, 
. | wurden 
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wurden ihm die Sprachen des weiſen Alterthuns zu« 
gleich mit ſeinen Werfen befannt, und er lernte niche 
nur die Wörter der Griechen und Römer, fondern er 
machte fi) auch ihren Geiſt eigen. Da er ſich dem 
geiftlichen Stande gewidmet hatte, fo wendete er hier. 
bey feinen Fleiß auf die Mundart, in welcher die Buͤ⸗ 
cher aufgefegt find, die alle menſchliche Schriften an 
Alter, wie an Heiligkeit übertreffen. So groß aber 
fein Eifer in Erlernung biefer todten Sprachen war, 
fo wenig vergaß er diejenigen, die lego eine nicht ge= 
ringe Stelle unter den gelehrten Sprachen verdienen. 
Er behielt bey allen feinen Befchäfftigungen noch Zeie 
übrig, fic) des Unterrichts zu bedienen, den man in 
eben diefer Schule im Franzoͤſiſchen und Italieniſchen 
haben kann. Mit diefen Vorbereitungen fam er nuns . 
mehr vor 8 “Jahren nad) Leipzig, mit der Fertigkeit in 
ben gelehrten Sprachen, mit der Kenntniß in ben Ge⸗ 
fehichten und Alterehümern, die auf hohen Schulen 
voraus.gefegt wird. Waren feine Sehrmeifter zu flug 
gewefen,, ihn eine Metaphufif auswendig lernen zu 
laſſen, wie von gewiffen Schullehrern zu gefchehen 
pflegt, die eben durch dergleichen Verfahren zeigen, 
daß fie niche fo große Philofopben find, wie fie ſich ein« 
bilden; fo hatten fie ihm im Gegentbeil gewiefen, wie 
wir von den Alten nicht nue uns zierlich ausbrücken, 
fondern auch vernünftig benfen lernen. _ 

Es ift befannt, daß bey uns die vernünftige Gen 
wohnheit herrſchet, einen Theil des erſtern akademi⸗ 
ſchen Fleißes der Philoſophie zu widmen. Daß aber 
‚ber Wohlſelige dieſes nicht als eine Gewohnheit miege⸗ 
macht, ſondern aus Ueberlegung gethan, urtheile ich 
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aus der Art, wie er e8 vorgenommen. Die meiften, 
wenn ihr Fleiß noch fo groß ift, die Lehrſtunden ordent⸗ 
lich zu befuhen, und was ihnen Yefagt wird, zu behal⸗ 
ten, find vergnüge, wenn fie ſich Die Säge eines einzi- 
. gen Weltweifen ins Gedächtniß gepräget haben, ‘Der 
MWohlfelige war anders geſinnt. Wie ihn der Ruhm 
unfers: Herrn Prof. Müllers an fich zog, fo war er 
auch begierig diejenige Weltweisheit Fennen zu fernen, 
die wegen ihrer Meuigfeit. von einigen erhoben, von 
andern verachtet wird, und er erwählte darinne den 
Heren Prof. $udovici zum Anführer, und von feinem 
befondern Fleiße in der Naturlehre fann Herr Prof. 
Ludewig, ein Mitglied unferee Gefellfyaft Zeugniß 
ablegen. So machte er ſich mit einer durch die Phis 
loſophie aufgeheiterten Vernunft an die Erfenntniß der 
heiligen Wahrheiten, die der Hauptzwed feines Studi⸗ 
rens ſeyn follten. Ich will die Namen der Anführer, 
die er. hierinnen erwaͤhlet, nicht berfagen; Es wird ges 
nug fenn, wenn ich melde, daß darunter alle die be= 
ruͤhmten Männer gehören, die durch ihren Unterriche 
in der Gottesgelahrtheit damals ber Kirche und unfe« 
rer hohen Schule nügten: Einige verehren wir noch 
gegenwärtig, anderer erinnern wir uns, und werben 
uns ihrer noch lange mit betrübter und vergeblicher 
Sehnſucht erinnern. 

Hierbey fuchte er fich unter ber Anführung des Herrn 
Prof. Gottſcheds eine Fertigkeit in der deutfchen Be— 
redſamkeit zu erlangen. Dieſes ift bey uns von den 
Schuͤlern der Gottesgelehrten nichts ungewöhnliches, 
. da fie die Beredfamfeit zu dem edelften und widhtigften 

Endzwecke brauchen Binnen. Allein ic) behaupte, daß 

“ auch 
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auch ohne dieſe fo lobenswuͤrdige Abficht ber Werftorbes 


ne diefe Reduͤbungen nicht würde als unnüße verachtet 
haben. Sein Eifer für die Ehre, und das Wachs. 


thum feiner Mutterfprache war fo groß, als feine Ge 


lehrſamkeit. Denn ich muß doc) wohl diefe beyden 


Dinge einander entgegen fegen, weil fie nach dem Ur. - 


theile vieler Leute nicht benfammen ftehen Eönnen. "Aber 
ich gefraue mir zu behaupten, daß diefe Veraͤchter ih⸗ 
‚res Vaterlandes alsbenn -erftlich das Anfehen haben, 
von ihrer Mutterfprache fo nieberträchtig zu reben, 
wenn fie in den Schriften ber Alten fo viel Beleſenheit, 
in der Gelehrfamkeie der Fremden fo viel Stärfe be 
fisen, als mein Freund befeflen bat. Aber alsdenn 
weiß ih gewiß, daß fie ihre Urtheile ändern werben. 
Denn iego fann ich fie mit nichts beffern vergleichen, 
als mit den Fleinen Seelen, die durch Verachtung der 
Religion ihre Einficht zu zeigen glauben, und eben da⸗ 
durch ihre Schwäche entdeifen. 

Dasjenige, was ich von dem Verftorbenen, in Ab« 
ſicht auf feinen Fleiß in der deutſchen Sprache erwähnt 
babe, macht mir feinen Verluft, insbefondere wegen 
unferer Gefeflfihaft empfinblih. Ich darf es, ohne 
jemanden zu beleidigen, fagen, baß wenige fo viel 
. ‚beutfche Gelehrfamfeit, wenn es mir erlaubt ift, die— 


fe ſtolze Redensart zu gebrauchen , mit fo viel fremder 


verbunden. Ich muß mich rechtfertigen, damit es 
niche fiheine, als ob ich jemanden zu nahe rebete, 
Auch von großen $iebhabern der deurfihen Sprache 
kann man nicht fordern, daß fie mehr Zeit darauf wen⸗ 
den follen,. als ihnen andere nöthigere Belchäfftigun 
gen verſtatten „Beſchaͤfftigungen, die ich nach unſern 


E3 gegen- , 
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. gegenwärtigen Umftänden nöchiger nennen muß, weil . 
man von dem Fleiße, den man auf feine Murterfpra- 
che wendet, Feinen Vortheil als das bloße Vergnügen 
und Die Hochachtung etlicher Vernünftigen zu erwarten 
bat. Daher fordert man von niemanden, ben Reid) 
thum ber deutfchen Sprache fich völlig eigen zu ma⸗ 
hen. Man ift vergnügt, wenn diefer ſich mit gram- 
matifchen Unterficchungen befihäfftiger, ein anderer in 
ungebundener Rede angenehm und nachdrücklich fpriche, 
und der dritte mit poetifchen Feuer ruͤhret. Und felbft 

. unter diefen,, die ihre Mutterſprache faichergeftaft un« 
ter ſich cheifen, find wenige, die im übrigen die grie 
chiſche und fateinifihe Sprache, die Gefchichte und Al⸗ 

terthuͤmer, Fury, dasjenige zu ihrem Hauptwerfe ges 
macht haben, was bie ftärfften Feinde ihrer Mutter- 
fprache gerne allein Gelehrſamkeit nenneten, wenn fie 
nur das Herze hätten, die Gottesgelahrrheit, die 
echte, die Arztneyreiffenfchaft, die WeltwWeisheit, fo 
öffentlich aus der Zahl gelehrter Bemühungen auszus 
fihließen, als fie es in ihren Gedanken thın.. Was 
hätten wir uns alſo nicht von einem Mitgliede verſpre⸗ 
chen fönnen, das fo viel Liebe gegen feine Mutterfpra« 
che hegte, fd viel Haß andere gegen dieſelbe bezeigen, 
um nur das Anfehen der. Gelehrfamfeie zu erhalten, 
die er wirflich beſaß. Won diefer Siebe zur beutfchen 
Sprache find uns nur wenige Wirfungen übrig geblie- 
ben. Einige grammatifche Abhandlungen, einige 
Reden und Gedichte, die theils einzeln gedruckt, theils 
in biefige Monathsfchriften eingeruͤckt worden, (*) die⸗ 

| onen 

( As: in die critifchen Beyträge, und in die Beluſtigungen 

bes Veritandes und Witzes, wo er fich bey einigen die Namen: 
MM. Tulipe, und M. Steudnizer, der andere gegeben. 
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nen meße, ı uns bie Größe unfers Verluſts zu zelgen, 
als ung defiwegen zu £röften, und unter feinen Papie» 
ren iſt nur etwas teniges gefunden worden, das fü 
"weit .ausgearbeitet wäre, daß man es ber Welt vorles 
gen könnte. - Eine einzige von diefen Schriften erfor« 
dert, daß ich fie insbefondere erwähne. Er hat ver 
fihiedene mal Gelegenheit gehabt, in der grammatifchen 
Erkenntniß der deutſchen Sprache Unterricht zu geben, 
und fi) hierzu der Sprachlehre des geſchickten Hen⸗ 
ſchels bebienet, ber fonft fein Sehrer-gewefen mar, und 
vielleiche ihm auch einen Theil Diefer Siebe zus. deutſchen 
Sprache eingeflößt hatte. Bey diefer Gelegenheit 
fegte er darüber einige Anmerkungen auf. Er erflär« 
te fid) gegen mich, wenig Tage vor feinem Ende, daß 
er. biefe Anmerkungen, als ein Vermaͤchtniß der deut⸗ 
fiben Sefellfchaft weilte gewidmet haben. Ich habe ei⸗ 
ne Abschrift davon, da unter feinen Papieren Feine zu 
finden war, anders woher beforamen, und fie ber 
Geſellſchaft überliefere, Wir raüffen don diefem Ver⸗ 
maͤchtniſſe nicht nad) eitefn Eigennuge, fondern nach 
feinem innerlichen Wehrte, und nach) ben Umftänben 
deſſen, ber es ung binterlaffen , urtheilen. Ich weiß, 
daß fie dieſes hun, meine Herren, und Daß fie es nie⸗ 
mals vergeffen werden, Pitſchel fey nach Stübnern 
der erſte gewefen, ber-feine Freundſchaft gegen uns 
auch, up Tode begeigt. (*) 

| 4 Von 
(#) Diefer Auffag macht den Anfang des IEIE Stuͤcks, von 
der. Deutſchen Gefellichaft in Leipzig Nachrichten und An⸗ 
merkungen, welche die Sprache Beredſamkeit und Dichte 
kunſt der Deutichen betreffen, Leipz. 17445 bey B. Ce 
Breitkopf. Es find nicht mehr alg vier Städt von dieſer 

- Sammlung beraus gefommen. 
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Bon des Verſtorbenen Einſicht in andern Wiſſen⸗ 
fchaften ann ich nur eine einzige öffentliche Probe ans 
führen. Es ift eine afademifche Schrift, von der. 
Nothwendigkeit der Offenbarung, dadurch er fi) 1740 
den Gebrauch der ihm im Anfange diefes Jahres er- 
theilten Würde eines Sehrers der Weltweisheit erwarb, 
Da es mir die Zeit nicht verftartee, von diefer Schrift 
weitläuftig zu reden, fo wage es ich auch nicht, ein 
Urtheil davon zu fällen, bey dem man der Freund: . 
haft zu viel Einfluß zufchreiben möchte. Man kann 
fie felbft nachlefen, wenn man fehen will, ob barinnen 
tiefe und gründliche Schluͤſſe mit einer vernünftigen 
Belefenheit unterftüge, und in einer zierlichen Schreib» 
art vorgetragen find. 

Es war kurz nach Vertheibigung biefer Diſputation, 
als ſich die Krankheit anfieng, die ihn nachdem hinge⸗ 
riffen dat. Die Schwindfuche, das epidemifche Ue⸗ 
beider Gelehrten, griff ihn aufs gewaltigfte an. Hefe 
tige Blurftürzungen, die in Eurzer Zeit häufig auf ein« 
ander folgten, lieffen ſich weder durch oft wiederholtes 
Aderlaffen, noch) durch die ſtrengſte Diaͤt, und die heil« 
famften Arznepmittel hemmen, und als wenn fie für 
fih allein nicht furchtbar genug gewefen wären, fo ga⸗ 
ben fie durch die Stücken Lunge, die fie mit ſich her⸗ 
ausriffen, den Zuftand eines fo nöthigen und zärtlie 
chen Theiles zu erkennen. Es ift befannt,. daß bey 
einem Zuftande, wie der feinige ift, die Aerzte Leſen 
und Machdenfen verbieten. - Graufames Verbot für 
einen folchen Geift!- Nur zweyerley bleibe ihm zum 
Trofte übrig; die wenige Zeit, die er noch in feinem 
Körper zuzubringen glaubt, durch das Bild des Todes, 

durch 
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durch ben Schlaf zu vermindern, ober ſich mit einen 
Freunde zu.unterreden. Wollte man alfo wohl bie 
&inderung,, welche das Letzte bringen fann, für fo ges 
einge fhägen? Auch Halte ich die Stunden, bie ich 
damals bey ihm zugebracht habe, nicht für verfohren. 
Was er da mit gebrochenen Worten vorbrachte, da 
ihm alle Anftrengung der Gemuͤthskraͤfte fo fehr unter- 
fagt war, enthielt öfters mehr nügliches und wichtiges, 
als was andere mit vieler Ueberlegung fagen, fo, wie 
auch einer welfenden Roſe ihr Geruch angenehmer und. 
durchdringender ift, als eine Menge frifcher, aber ges 
meiner Blumen. Da ſich gegen Die meiften Leute un 
ſere Hochachtung vermindert, wenn uns ein genauerer 
Umgang Fehler an ihnen entdeckt, dio bey einer groͤßern 
Entfernung verborgen bleiben, ſo traf ich im Gegen⸗ 
theil bey ihm deſto mehr gefaͤlliges an, je genauer ich 
ihn kennen lernte. Ich fand mehr Einſicht in die Meß⸗ 
kunſt, als man fonft mie fo vieler Oedaͤchtnißgelehr⸗ 
famfeie zu verbinden pflege, mehr Kenntniß von ber 
Arztneywiſſenſchaft und den Theilen ber Naturlehre, 
die man zu ihr rechnet, als man fonft bey iemanden 
ſucht, der nicht anderer Krankheiten heilen will. Doc 
was will ich fo weitläuftig erzählen? Ich fand in ihm 
einen Geiſt von der Art, die es alleine werth find, Geis 
fier zu beißen; Einen eifrigen Liebhaber der Wahrheit, 
der feine Art von Kenntniß ganz und gar vorbey gelafe 
ſen, der feinen angenehmern Lohn feines Fleißes ge⸗ 
anne, als die Vermehrung feiner Wiffenfchaft. Die 
mwichtigften Säge der Weltweisheit und Religion dien⸗ 
‚ ten ung öfters zur Unterhaltung, und wir machten uns 
ein Vergnügen, davon in der Sprache und mit der 
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Freyheit jener gluͤcklichen Inſel zu reden, wo ſo viel 
tiefſinnige Geiſter das Reich der Vernunft erweitern, 
und. die Offenbarung vertheibigen. Keiner von uns 
war ein Freund einer auswendig gelernten Philofophie, 
und eines Glaubens, der ſich auf Vorurcheile ftügt. 
Eine geringe Aufmerffamfeit entdeckte uns. falfche 
Schlüffe, wo die Gedaͤchtnißphiloſophen unferer Zeiten 
Demonftrationen zu haben glauben, aber eine fiharfe 
Prüfung wies uns unendliche Weisheit, wo die Ber 
ſtreiter der Offenbarung Ungereimtheiten zu finden 
wuͤnſchen. “Ein Umftand feines Lebens, ben er mir 
ben den Gefprächen, die wir damals führeten, ent« 
. bet, bringe ihm zuviel Ehre, als daß ich ihn. bien 
verfihweigen follte. Es ift ihm kurz vor feiner Krank. 
heit ein Schulamt in unfern Sanhen angetragen worben, 
Er hat einen Vorwand erdichtet, Diefes auszufhlagen, 
weil er Damals üben zweene Punkte in unfern fymbolis 
gehen Büchern Zweifel gehabt, (*) und ungewiß gewe⸗ 
fen, ob er fich diefelben würde auflöfen koͤnnen, ehe 
ihn der Antritt feines Amts nöthigte, auf bie öffentli- 
‚chen Glaubensbekenutniffe unferer Kirche zu ſchwoͤren. 
Die göttliche Weisheit bediente ſich dieſes Umftandes, 
ihn von einem Amte zurück zubalten, bem er wegen 
feiner Leibesbeſchaffenheit nicht hätte vorftehen können. 
Er erfannte diefe Führung der Vorficht, und bereueto 
daher fein Verfahren nicht. Seine Zweifel löften ſich 
| ‚endlich 


1 
CK) Ich Sin gefragt worden, was das für Punkte getvefen 
wären, und well etwa manchem meiner Leſer diefe Frage 
auch einfalſen koͤnnte (denn Ich hoffe auch orthodoxe Leſer 
zu haben) fa melde ic hie, daß einge derſelben die Recht⸗ 
mäffigkelt der Kindertaufe betral; Dem andern habe ich 
wirklich vergefien. 
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endlich auf, und dieſes war eine unendlich größere 


Gluͤckſeligkeit fuͤr ihn, als der Beſitz eines Amtes, wo 


beſtaͤndig der aͤngſtliche Widerſpruch des Herzens die 
beuschlerifchen Lippen verdammte hätte, Er mußte das 


bey nice num zu denfen, fondern auch zu leben, und | 


wich in Unterhaltung einer Gefellfehaft in verfehiebenen 
geibesäbungen, in Geſchicklichkeiten, die zum Ziertas 
the und Auspuge einer gründlichen Gelehrfamfeit dies 
nen, wenigen von denen, die über den Uebungen in 


dergleichen Dingen alles andere verſaͤumen. Man 


darf fic) wegen dieſes Lobes, das ic) ihm ietzo beylege, 
nicht auf meine bloße Erzehlung verlaffen. Er ift 
fein folder Menſchenfeind gewefen, daß man nice 
noch genug von feinen Bekannten anteäfe, Die eben 

dieß bekraͤftigen werden, 
Man kann alſo leicht urtheilen, wie viel Vergnuͤgen 
ich nebſt allen feinen Freunden empfunden, da ſich bey 
feinem Uebel eine ganz unerwartete Befferung ſpuͤren 
ließ. Ich wuͤrde ungerecht handen, wenn ich ver« 
ſchweigen wollte, daß ſich die Vorſicht hierzu der Sorg⸗ 
falt und Geſchicklichkeit ſeines Herrn Bruders, der ſich 
jetzo in Dresden aufhaͤlt, bedienet. Wenn ich von ei⸗ 
ner Beſſerung rede, ſo wird man bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
den leichte einſehen, daß darunter eine unvollkommene 
und zaͤrtliche Geſundheit zu verſtehen fen, eben wie 
man eine zerftährte Stade wieder angebauet nenne, 
wenn fie fid) gleich aus ihren Ruinen nicht mit derjenis 
gen Pracht und Größe erhebt, Die fie vormals gezeigt. 
In diefem Zuftande bat der Werftorbene bie meiften 
feiner Auffäge, die auch dem Drucke großentheils über- 
fiefert worben, verfertiget: Gefegt, daß man in eini« 
gen 


N 
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gen derſelben Merkmale ſeiner Umſtaͤnde faͤnde, ſo 
wird man doch ſelbſt daraus urtheilen, was er uns als⸗ 
denn wuͤrde geliefert haben, wenn ſein Koͤrper dem 


Geiſte die voͤllige Staͤrke gelaſſen haͤtte. 


Denn wenn man deutflich erkennen will, Wie viel 
ihm von ſeinen Gemürdsträften geraubet worden, fo 
ſtelle man -fid) einen Menſchen vor, der ſich mit allem 
Heiße, und mit aller Geſchicklichkeit vorbereitet bat, 
der Welt nüßlich zu werden. Eben zu der Zeit, da 
ec hierzu erft recht Gelegenheit erhält, wird ihm die 
Erfüllung eines fo gerechten, eines fo natürlichen Tries 


- bes verſagt. Das befte, was er hoffen fan, ift, 


daß nur der größte Theil feiner Bemühungen verfoh: 
ven tft, daß ein kraͤnklicher Körper feinem Eifer bie 
engften Schranfen ſetzt, und ihn den Mugen, ben an« 
dere ftiften, mit einer Misgunft betrachten laͤßt, die 
ich wohl nicht für tadelhaft erflären fann: Hierbey 
fehmeber er in der beftändigen Gefahr, daß eine Fleine 
Beränderung der $uft, eine geringe Unachtſamkeit, ei- 
ne alfzumenfchlihe Gemuͤthsbewegung, feinen ganzen. 


Bau zerftöhren, alle feine Abfichten niederreißen, und. 


wenn es mir erlaubt iſt, einen heiligen Ausdruck zu ges 
brauchen, madjen kann, daß feiner vergeflen werde, 
wie eines Todten vergeffen wird. Dergleichen Bes 
trachtungen find fo fähig, ben Geiſt niederzufchlagen, 
daß er. befonders ſtark ſeyn muß, wenn er babey nur 
eine mittelmäßige Munterfeit behalten will. 

Die Begierde ‘zu leben, bie Begierde gefund zu le⸗ 
ben, iſt allezeie natürlich und unfhuldig, aud) bey 
demjenigen, der der Welt ſchon genug Dienfte geleiftet 


bat, der fi) die Erinnerung und das DBetrauern der - 


Menfchen 
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Menſchen verſprechen darf, und wie eine verbluͤhete 
Blume, die den Gatten einige Tage lang geſchmuͤckt 
hat, deucht mich, noch etwas lobenswuͤrdiges bey dem⸗ 


jenigen, der einer Knoſpe gleicht, die kaum aufges 


brochen ift, der noch nicht glaube, die Abfichten erfüller 
zu haben, warum ihn der Schöpfer zu einen Einwoh⸗ 
ner der Erben gemadıt hatte. Wird man alfo wohl 
ben Verftorbenen tadeln, wenn id) von ihm fage, daß 
ee noch länger zu leben gewuͤnſcht, da fein Wunſch 
aus einer fo reinen Quelle gefloffen? Ich bin nice - 
fähig, die Empfindungen, die er dabey gehabt, fo 
ftarf auszudrucken, als er fie felbft in einem fehr rüh« 
renden Gedichte ausgebrüeft, das er ben den erften Ark 
fällen feiner Kranfheit aufgeſetzt. Vergoͤnnen fie mir, 
M. H. ihnen daraus nur wenige Zeilen vorzufefen: 


— Herr, pfleg ich überhaupt vor dem Grabe zu erbeben, 
Dder will ih Wurm mich wohl Über das Geſetz erheben, 
Welches Lüfternheit und Undanf deinem Eifer abgedruͤckt, 
Ch dein Cherub noch vor Eden das beflammte Schwerd gezuͤckt? 
Nein, gebent, ich fterbe gern ; aber laß mich durch mein Sterben 
Fuͤr dein niedrigftes Geſchoͤpf nur ein einzig Gut erwerben, 
Das fonft nicht erhalten würde. Wie beglückt vergeh ich dann, 
. Wenn ich, als ein borrend Kroͤutchen doc noch brauchbar wers 
. den kann, 


Doc wir müflen uns dem Willen Desjenigen unterwer« 
fen, der die befte Welt nach Gründen regiert, die ung 
unbegreiflidy find, In feinem Rathe war ber Tod 
meines Freundes befchloffen. Sein Uebel verftärfte 


fi) wieder in den erften Monaten dieſes jahres, zu 


einer Zeit, die für feine Umftände befonders gefährlich 
war, Er ſah feinen gewiffen Tod viele Tage vor Aus 
gen. Der Mangel des Luftſchoͤpfens, der aus einer 

| | groͤß⸗ 
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‚ geößteneheils verzehrten Lunge entſteht, eine Angſt, 
von ber man ſich durch Hülfe der Zergliederungsfunft 
nur ein ſchwaches Bild machen kann, quäfte ihn fo 

fange und fo heftig, daß er bey ganz fremden und un« 
empfindlichen Perfonen Mitleid erregte.  Diefe Um- 
fände, an ftatt, daß fie ihn zu einer ftrafbaren Unge⸗ 
dult hätten verleiten können, wurden von der unendli« 
chen Weisheit als Mittel gebraucht, ihm ben Augenblick 
erwuͤnſcht vorzuftellen, ber ihn davon befreyen ſollte. 
Er erwartete biefen Augenblick mit einer Gelaſſenheit, 

von der ich zu wenig ſagen wuͤrde, wenn ich ſie nur 
philoſophiſch hieße. Nein, man vergoͤnne mir, ihr 
den gehoͤrigen Namen zu geben, und ſie chriſtlich zu 
nennen. Er war von der Nothwendigkeit und Wahrheit 
der Offenbarung uͤberzeugt, er hatte ſich mit einer auf⸗ 
geklaͤrten Vernunft zu jenen hoͤhern Lehren geſchickt 
gemacht, und. wenn ich den Empfindungen, bie da⸗ 
mals in mir erregt worden, wenn ich den Erflärungen 
meines fterbenben Freundes trauen darf, fo unterftügte 
ihn eine ‚Kraft, die höher ift, als die alsdenn unters 
liegende Natur. 

So erfolgte fein Ende den 8. May biefes Jahres. 
Wir koͤnnen es nur in Abſicht auf andere, denen er 
noch genuͤtzt haͤtte, zu fruͤhzeitig nennen. Denn er 
war dazu bereitet. Wenn ihm die Vorſicht nicht ver⸗ 
ſtatten wollen, einen ſo großen Ruhm durch gelehrte 
Bemuͤhungen zu erhalten, als er wirklich haͤtte erlan⸗ 
gen koͤnnen, ſo hat ſie ihm ſtatt dieſer eitlen und einge⸗ 
bildeten Unſterblichkeit, eine andere ertheilt, die un⸗ 
mdlich vollkommener und gluͤcklicher iſt. 
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Möralifche Inſektenbetrachtungen. 


I, 


Men taucht den Finger in Waffer, darinnen Blu⸗ 
- men eine Zeit lang geftanden haben: Man 
ftreicht das Tröpfchen, das den Finger benegt, auf 
ein Glas ab, und betrachtet folhes durch das Vers 
größerungsglas.. Wenn das Tröpfchen dem Kopfe 
der Heinften Stecknadel gleicht, fo überfieht man etwa 
fo viel davon, als die Spige betragen möchte, das ift, 
man überfieht eine See, in der unzaͤhlbare Würmchen 
froimmen;- wie unruhig find biefe Geſchoͤpfe nicht! 
wie liſtig und eifrig auf ihren Raub, wie fihher, ob» ' 
gleich ihre Meer in wenigen Minuten vertrocknen, ob 
man fie gleid) bald taufendweife mit dem Finger weg« 
fireichen wird. 

Der Waffertropfen ift unfere Erdkugel; das Raͤum⸗ 
chen von ihm, das wir überfehen, Europa. Was 
verfihert uns, daß uns ietzo nicht vielleicht ebenfalls 
ein größeres Gefchöpfe durchs Mifroffopium betrachter, 
deſſen Augenblicke unfereMenfchenalter find ? Und wie, 
wenn es biefem Geſchoͤpfe einfiele, ung wegzuftreichen. - 

Diefe Furcht ift vergebens. Unſer Dafeyn ift kei⸗ 
nem Gefchöpfe untetworfen. Wir ftehen unmittelbar 
unter dem Schöpfer. Warum? Wir befißen Ver⸗ 
nunft. Was heißt das? Würde wohl das große Ge 
fhöpfe durch fein Mikroffopium i in Europs mas anders 


ſehen, 
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.fehen, als wir im Waffertroffen? Sorgfalt für den 
Unterhalt feines Seibes, Lift und Macht, andere zu bes 
vortheilen und zu überwältigen, Vorſtellungen und 
Abſichten, die ſich nicht weiter, als auf eine fehr Eleine 
Zeit, und einen fehr engen Raum erftrecfen ; das macht 
der meiften Menfchen Vernunft aus, Gewuͤrme zeis 
gen alles- dies; Warum wollen die Menfchen was 
wichtigers feyn ? 

2. Ein Anfänger in der Inſektenkenntniß fürterfe 
Die ungeftalte Bärraupe, nur zu feben, was für eine 
Mißgeburt von einem Schmetterlinge daraus werden 
würde? Die bunte Krautraupe fchien ihm viel was 
ſchoͤneres zu verfprechen. Wie bervunderte er nicht die 
Pracht des Nachtvogels aus der Bärraupe, und wie 
dauerte es ihn nicht, daß er bis auf das folgende Jahr 
der Krautraupe weißen Schmetterling erwartet hatte? 

Wir find ietzo in unferm NRaupenftande Die Ans 
merfung ift ale Vielleicht ift der Zufag auch nicht 
neu: Man darf von der äußerlichen Geſtalt der Raupe 
nicht auf den Schmetterling fließen. | 
3 Nein! die Inſekten haben feine Vernunft, me: 

nigftens feine menſchliche. Sie legen ihre Eyer in 
welferide und mit wenigem Safte verfehene Theile der 
Pflanzen. Sie befürchten, ein zu ftarfer Zufluß des - 
Saftes möchte den Jungen ſchaͤdlich ſeyn. Die tun» 
men Thiere! Eltern unter den Menfchen haben ja die 
ganze Efternpflicht vollfommen erfüllt, wenn fie ihre . 
Kinder in allem Weberfluffe erziehen, und ihnen fein 
viel Dermögen binterlaffen fönnen. | 

4. Geſchoͤpfe, die durch ihr feltfames Anfehen 
Kindern ein Örauen erwerfen,. das aud) Erwachſene in 


ſich 
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ch niche ‚völlig dämpfen koͤnnen, von benen manche 
giftig find, und dadurch alle übrige unſchuldige, als 
giftig in Verdacht bringen; bie ihres gleichen, wenn 
fie auch von einer Familie wären, aufs feindfeligfte 
befämpfen; die mit ber größten Kunft aus fich felbft 
Gewebe machen, blos das nichtswuͤrdigſte Ungeziefer 
darinnen zu fangen, was find das? Unter den Inſek⸗ 
ten Spinnen, unter den Menfchen Philofophen, 


5. Ich finde einen Theil ber Gelehrfamfeit, der 
mie der Inſektenkenntniß ungemein viel ähnliches har, 
bie philofophifche Hiſtorie. Wie forgfältig iſt nicht der 
Inſektenforſcher, die Eleinften Gewürme zu unterſu⸗ 
chen? mit wie vieler Arbeit reißt er fie nicht aus ber 
Dunfelheit heraus, in ber fie ohne feine Mühe bis 
ans Ende der Welt würden geftecft haben; mie genau 
beobachtet er nicht ihre feltfame Lebensart, ihre Kriege 
ımtereinander die Menge ihrer Brut, von der in we⸗ 

nig Tagen niche eines mehr zu finden iſt, und bie 
großentheils nicht in ber Welt zu feyn feheine, den 
Menſchen viel zu nugen, wenn fie nur nicht ba iff, 
ihm zu fhaden? Man feße für Gewürme: Philoſo⸗ 
pben, fo hat man mutatis ınutandis die ‚Bemüßungen 
Des Philoſophenkenners. | 


Ein kleiner Unterſchied ift noch zwmifchen beyden. Reau⸗ 
mur bewundert allemal die Weisheit des Schöpfers 


in verachteten Thieren, Brucker oͤfters die Thorheit 
der Geſchoͤpfe in angebeteten Menſchen. 
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6. Ein englifcher. Dichter hat ſich fehr ſcharfſinnig 
mit einer Fliege verglichen. Den Unterſchied bemerkt 
er, daß die Fliege nur einen Sommer, und er etwa 
ſechzig lebt. Aber ſagt er: ſechzig vergangene Som⸗ 
mer ſind gleich ſo kurz, als einer: 
Three ſcore ſummers when they are gone 


Are juft as ſhort as one, 


Die Vergleichung iſt ziemlich richtig. Die Fliege 
bringt ihren Sommer mit Herumflattern, ſich nähren, 
und Maden, aus denen ihres gleichen werben follen, 
zeugen, zu. Und ehun die meiften Menfchen ihre 
ſechzig Sommer über etwas anders? Es iſt alfo wahr, 
fechzig vergangene Sliegenfommer find gerade fo lang, 
als einer; und oft find fechzig vergangene Menfchen- 
ſommer noch weniger, als einer. Denn wieman 
cher fechzigjäßriger Mann ift zur Emwigfeit weniger ge« 
ſchickt, als er neun und funfzig Jahre zuvor war?. 
Nur alsdenn find fechzig Menfchenfommer länger, als, 
ein Fliegenſommer, wenn ber Menſch diefe Zeit zur 
Vorbereitung auf einen Zuftand angewandt bat, zu 
bem die Sliege nicht beftimme Ift, 
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V 
Kritik, 
das ift verdollmetſchet: 


Kunftgerichte über die Amalia des Herm 


Fieldings, 
in geliebter Briefsgeſtallt. 


M. H. 


He haben Sie die Frau wieder, die Sie die lie⸗ 


benswuͤrdigſte von der Welt nennen. Ich ha⸗ 


be ihren Roman einmal durchleſen, und ich bin froh, 


daß ich damit durch bin: Um Ihnen zu erklaͤren, was 
ich damit ſagen will, ſo ſollen Sie wiſſen, daß id die 
Pamela, in jeder der drey Eprachen, in denen fie 
heraus ift, einmal gelefen habe, und wenn ic) fie nod) 


einmal englifch in die Hande befäme, ſie wieder leſen 


würde. 


Wenn ein Roman uns ergögen, bey ber Yufmerfa 


famfeit erhalten, und dahin bringen foll, 


Daß Thränen endlich frey, nicht ohne Wolluſt quellen | 
v. aller. 


ſo müflen wir für bie Heubeerſon deffelben eingenom⸗ 


men ſeyn. Fuͤr Herr Booth kann man es wirklich 

nicht ſeyn, den man einer Frau, wie Amalia ſeyn 

ſoll, fuͤr unwuͤrdig erkennen muͤßte, wenn auch keine 
F 


2 geweſene 
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gewefene Jungfer Matthews in ber Dichtermelt wäre. 


Der befte Charafter, den. man von ihm geben Eonnte, 
| iſt ‚ ben er ganz zu Ende im Zeitungsblatte bekoͤmmt, 
ein müfliger Menfch, und ich geftehe, daß mich die 
Armuth eines muͤſſi igen Menſchen ungemein wenig 
ruͤhret. 


Wider die Heldinn der Geſchichte habe ich alſo | 


gleich den Einwurf, daß fie einen Gegenftand ihrer 
Liebe ermwähle hat, ber uns von ihrer Einſicht Feine 
hoͤhern Begriffe macht. "Es ift wahr, zu’der Zeit 
und in dem Alter, da fie gewählt hatte, ift es ihr 
vielleicht zu verzeihen: Aber was Verzeihung braucht, 
fann deßwegen Feine Bewunderung und Werehrung 
fodern. Die Aufführung Amaliens felbft aber in ih. 


rem Eheftande ſieht einer Frau fehr ähnlich, deran 


ihrem Manne fehr viel gelegen ift, und diefes viel ge« 


fegen feyn kann manchmal von einer derjenigen Trieb» 


federn herrühren, denen Herr Booth die menfdlichen 
Tugenden überhaupf zufchreibet ,(*) ohne daß es fo ges 
waltig viel Hochachtung verdiente. | 
Ihr Gehorſam gegen Herr Booth, der diefes Ge⸗ 
horfams fo unwerth ift, fiehet dem Gehorſame der 
Sranzofen gegen ihre Könige ſehr ähnlich, und ber 
lestere Gehorfam bat dem Könige von Frankreich einen 
Titel zu wege gebracht, ber die Franzoſen eben keinem 
edlen Thiere gleich ſetzet. 


Und aufer diefem Gehorſame, und ber ficbe gegen 
Herr Booth, ſieht man nichts ausnehmendes bey 


Amalien. Ihre Schönheit empfindet der Leſer nicht, 


und 
CH Natürliche Triebe, 
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unb alle Beſchreibungen, bie Herr Fielding davon machet, 
rühren nicht, denn man iſt bergleichen ſchon gewohnt, 
Seit der Dichter Schöpfundsfrafe 
Mahmen, wie die Schoͤnen, ſchafft. 
| Kaͤſtner. 


Außerdem aber wuͤrde ich doch, ſo wenig ich dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte zu ſchmeicheln pflege, Bedenken tragen, 
daſſelbe durch eine, Amalien beſonders geweihte Be⸗ 
wunderung zu fihimpfen.- . Es wäre die empfindlichſte 
Beleidigung, die man ihm anthun fönnte, wenn man 


leugnen wollte, daß Standhaftigfeit im Ungluͤcke, Lie 


be gegen einen Ehegatten, Geduld mit feinen Fehlern, 
mürterliche Siebe und Sorgfalt u. d. g. bey ihm fo felten 


zu finden wäre, daß man ihm ein folches Mufter Dazu 


aus Engelland verfchreiben müßte. 
Behalten Sie alfo die liebenswuͤrdigſte Frau von 
Der Welt für ieh, M. H. und helfen Sie ihr allenfalls 


das Zimmer ausfehren, das fie nachgehenbs mit ihren 
Schönheit zieren folk, weil fie zu beyden nad) Herrn 


Fieldings Einfalle gleich gefchice if. Mich aber 
laſſen Sie das Fröulein Summers (*) bevundernz 
Gewiß nicht, weil fie bie geiftliche Tochter eines Fran⸗ 

zofen iſt, denn ich bin allemal mebr engliſch, als fran« 
aöfifch gefinnt, und würde, wenn man mid) in Engel. 
land nationalifisen wollte, gleid) zum antigallican Club 
treten: Aber ich denke, ein Maͤgdchen, das einen jun« 
gen Menfchen, der fie liebe, fliehet, um feine Mutter, 
der fie fehr viele Dankbarkeit ſchuldig if, nicht zu be⸗ 


leidigen, ift ein edlerer Charakter, als eine Frau, bie, 
53 einem 


ch Die enälifäe Walſe. 
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einem Manne, an dem fie, um es beutfch zu fagen, 
einen Narren gefreffen hat, nach Gibraltar nachzulau⸗ 


: fen, die Erbfchaft ihrer Mutter verfiherze. Dort - 
herrſcht die Tugend, und bier nur bie $eidenfhaft. 


n 


Das muß ic) zugeftehen, daß die Gefchichfe von Ama⸗ 
lien und Here Booth eher Originale in der wirffichen 
Welt finden dürfte, als bes Fräulein Summers feine; 
aber das ift eben Fein Vorzug, fonft müßten die beften 
Romane zu ihren Helden und Heldinnen Bettelleure bar 
ben, weil diefe am häufigften zu finden find. | 

Gegen das Ende, wo mehr Vermwirrungen find, und 
die Erzählung mehr epifch, als komiſch ift, (wenn Sie 


das nicht verftehen fragen Sie die Fr. Bennet) hat es 


mie noch beffer gefallen, als im Anfange. Ich habe 
auch die wichtige Wahrheit gelernet, Daß das gelehrte 
Stauenzimmer in Engelland ebenfalls Brantewein frins 
fet, wie in Deutfchland. 

Wäre ih Amaliens Schöpfer gewefen, fo hätte ich 
fie auf die Mafquerade geben laffen, und wenn ihre 
auch das Schickſal der Fr. Bennet (einen Umftand, 
der nur englifchen Leſern niche abſcheulich feyn kann, 
ausgenommen) wiederfahren wäre, fo hätte fie zu Herr 
Booth in der Grundſprache fagen fönnen: Now we 
are even, und Sr. Bennet würde fich erinnert haben, 


daß fie in ihres Vaters Bibliorhef im heiligen Hiero- 


nymus gelefen habe; Quales vobis feruari vultis vxores 


veltras ‚ tales feruate vos vxoribus veftris. Ib bin ıc. - 
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L. 
Philoſophiſches Gedichte von den Kometen, (*) 


Mr Ued beſchreibt den Stern, ber weit von un⸗ 
fern Kraifen, 
Nur felten fih uns naht, uns Kopf und Schweif zu 
weifen 
Und wenn er ſich ſo tief in unfte Welt verirrt, 
Des Weiſen Neugier reizt, des Poͤbels Schrecken wirds 
O moͤchte mir davon ein ſolches Werk gelingen! 
Als, wenn es Opitz wagt, Veſuvens Brand zu ſingen, 
Und durch fein Beyſpiel zeigt, auch ſo ein Vers fen ſchoͤn, 
Dee nur Gelehrte reizt, den Kinder nicht verftehn. 
"85 Das 
©) Sn den Diners Befupigungen des Verflandes und des 
Witzes 1744 eingerädt. Es ward durch den damaligen 


Kometen, den — unter dem, weiße unfere Zeiten ges 
chen Haben , veranla 





> 
Dos Bell, tem bie Recur das Haupt umfenft 
erhoͤhet, 
Das ſtets ben trãgen Blick zur riedern Erbe drehet, 
Vergißt ſich dech manchmal, wab urhe den Himmel an, 
Bern feine Edkäfrigfeit was newes reizen faun: 
Dale, wenn es bimfle Race, em heiten Mittag, - 
ſchrecket; 
Da uns der ſhwarze Mond das Ecnnenlicht verdecket; 
Bald, wenn bey Phoͤbus Glanz, da jeder Stern vergeht, 
Mit kuͤhnem Schimmer nod) die lichte Venus ſteht; 
Bald, wenn gebrochnes Licht, das durch die Duͤnſte 
ſtrahlet, 
Der Einfalt Sarg und Schwerdt und Tobtenföpfemales, 
Doch kann wohl nichts fo fehr der Dummheit furdtbar 
ſeyn, 
Als Sterne, die um ſich die blaſſen Haare ſtreun, 
Und wo man ſie erblickt, auf ſchreckensvollen Schweifen, 
Krieg, Peſt, des Fuͤrſten Tod, und Hunger nach ſich 
ſchleifen. 
O haͤtte dieſe Furcht den Poͤbel nur gequaͤlt, 
Wo Fleiß und Unterricht dem bloͤden Geiſte fehlt! 
Wie aber, daß darinn ihn Maͤnner ſelbſt beſtaͤrkten, J 
Die auf des Himmels Lauf geſchickt und aͤmſig merk⸗ 
tem? ö 


© 


Ä .. gt 
So viel kann Vorurtheil, von Andacht unterftüge! 
Der Gottheit Rachſchwerdt droht, wenn ein Komete 
blitzt, | 
Dieß glaubtmat, und genug, daß vor dem Wunderzl 
chen 
Die Kenner der Natur, wie dummes Volk, erbleichen. 
Doch iſt die Zeit ietzt hin kaum find es funfzig Jahr, 
Da noch Chaldaͤens Wahn der Meßkunſt Schandflect | 
war; | 
Der Menſch ift nicht der Zweck von Millionen Sternen, | 
Die er theils kaum erfennt, cheils nie wird fennen lernen; 
Und daß ein Laͤndchen nur fein Fünftig Unglück ſieht, 
Schickt GOtt nicht eine Welt, bie dort am Himmel 
gluͤht. 
Der weiſe Stagirit, der Wolf vergangner Zeiten, 
Der oft, der Meßkunſt treu, ſich ließ zur Wahrheit 
leiten, 
Doch der auch öfters fehlt, wenn den vermöhnten Geiſt 
Die Metaphyſik nur mit leeren Wörtern fpeift, 
Glaubt, dB ein Schwefeldampf , der aus der Erde 
ſteiget, 
uUnd Blitz und Donner wirft, auch Die Kometen zeuget. 
Voll Eifer kaͤmpft für ihn der Schüler Unverftand, 
Fremd in Euffidens Kunft, am Himmel unbekannt.’ 


Doch 


. 22 | | 

"Doch weit ausunfrer $uft ‚zu ben Planetenkraiſen 
Fuͤhrt Tycho den Komet mit fi egenden Beweifen. ( €) 
Hein, erift etwasmehr, als irdſcher Dämpfe Brunſt. 


Dein, Dedrung, Laufkreis, Zeit, hälftein entflammter | 


Dunſt. 
Vom bunten Nordiicht an, das das Zenith bekraͤnzet, 
Bis, woimtiefen Sumpfein feuchter Irrwiſch glaͤnzet, 


Der Drache, derden Brand weit Durch die füfte ſchießt, 
Sanct Telmo, (**) deffen Schein der Troftdes Schiffers 


| iſt, 
Der helle Balkenſtreif, die angeflammten Ballen, 
Der ſchwarzen Wolken Heer, aus dem betaͤubend Knallen 


Auf, 


6 Ariſtoteles hielt die Kometen fuͤr Meteoren, wie andere 
Luftzeichen. Der Grund dieſer Meynung war offenbahr 
die Vorausſetzung, im Himmel ſey Alles unveraͤnderlich. 


Die Kometen ſchienen veraͤnderlich zu ſeyn, alſo konnte 


man ſie nicht in den Himmel ſetzen. Dieſe Vorausſetzung, 
war alſo ein heydniſcher Wahn, daß der ſichtbare Himmel 
goͤttlich waͤre. Und dieſen Wahn vertheidigten doch die 


chriſtlichen Ariſtoteliker. So wenig zuſammenhaͤngend bar 


ben oft diejenigen gedacht, welche verlangten, man ſollte 
Saͤtze die unſer ewiges Wohl entſcheiden, auf ihr Anſehen, 
glauben. Tycho zeigte zuerſt dagegen viel Wiederſpruch, die 
Kometen muͤſſten uͤber den Mond erhoben ſeyn; Es geſche⸗ 
he auf Veranlaßung eines Kometen 1577. Tychon. de 
Brahe de mundi aetherei recentioribus phaenomenis 
‚Liber II. 1610. 


(*ʒ Eine Flamme, bie fih aufden Maften und Segelftangen 
der Schiffe zeige. Die Schiffer nehmen fie als ein Zeichen 
an, baß der Sturm fi bald legen werde. S. des P. 
Tachard Reife nah) Siam I, B. 36. ©. 
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Aufrblendend Licht erſchreckt; dieß alles wirb bewege, 
Sp, wie es innrer Trieb und Wind und Schwere rege: 
Ganz.anders if der£auf, den ein Kommet ung zeiget, 
Der ftets vom Morgen her am Horizonte fteiger, 
Die Sterne nie verläßt, mo er beym Anfang fteht, 
Und unterm Horizont zugleich mit ihnen gebt, 
Und morgen wieberfömmt, verruͤckt zu andern Sternen, 
Doch ordentlich verruͤckt „ daß, feine Bahn zu lernen, 
Der Himmelskündiger nach) wenig Mächten wagt, - 
Und feinen fünftgen Ort, Eühn auf die Meßkunſt, ſagt. 
Wodurch wird eine Glut, die durch die Lüfte faͤhret, 
So richtig fortgeführt? fo Sange Zeit genähret ? 
Wie koͤmmts, daß ihn zugleich der Erben Hälfte kennt? 
Daß Schwebden ihn erblickt, wo erin Welfchland brennt ? 
Umgfonft, ein falfcher Schluß, auf Vorurtheil gegründet, 
- Sat erft in unfrer Luft Kometen angezünder. 
Der Himmel, fagte man, ift unzerftöhrlich,, rein, 
Und was vergänglich ift, das muß auch Irdifch feyn. 
Den Irrthum müflen wir ber erften Welt verftatten; 
Biel ift uns helles Licht, ihr warens dunfle Echattenz 
Ihr Fleiß verdienet Lob, der ſtets uns nüglich wird, 
Lehrt, wenn er Wahrheit fand, und warnet, wenn er irrt. 

So gebt denn, weitentfernt von unfrer Atmofphäre, 
Der leuchtende Komet dort Durch des Himmels Leere. 


' Du, 
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Du, ber unendlich mehr ‚, als Menfchen fonft gelang, 


Ins Innre der Natur mit fühnen Blicken brang, 
O Newton! möchte doch, erfüllt von deinen Sägen, 
Mein Lied der Deurfchen Geift belehren und ergögen. 
Zwar nicht von Rechnung voll, nicht in Beweifen fcharf, 
Doc gründlich, wie man es in Verſen werden darf, 
Daß ſechzehn Welten ftets in unverrückten Kreifen, 
Im weiten Himmelsraum, um ihre Sonne reifen; 
Daß eim geworfner Stein, der durch die $üfte bringt, 
Im Bogen aufwaͤrts ſteigt, im Bogen wieder ſinkt; 
Macht beydes eine Kraft. Es muß mit gleichen Trieben 
Die Sonne, der Planet, der Stein die Erde lieben. 
Der Schwung von unſrer Hand iſt, was den Stein erhebt; | 
Bom Schöpfer fam der Trieb ‚ ber den Planer belebt, 
Stets mit dem Zuge fämpft, der ihn zur Sonne fenfer; 
Durch) beyde wirb der Stern ins runde Gleis gelenket. 
Ein-ähnliches Gefeg beherrfcher ben Komet, 


, Der nur in längrer Bahn, auch um die Sonne geht, . 


Bald näher zu ihr koͤmmt, als fein Planet ſich wager, 
Bald Hinfliehe, wo es nie von ihrem Lichte tager. 

Was jeder Erdball braucht vom Feuer und vom Licht, 
Schickt ihm die Sonne zu, und mehr vertrüg er niche 
Zu heiß wär es fir uns, dort wo die Venus gehet, 
Zu kalt in jenem Raum, wo Mars ſich einfam drehet; 


Ob 
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Ob gleich, wie Inbien nebft Grönland Menfchen ſieht, 
Auch) Wefen eigner Art, fo Mars als Venus zieht. 
‚Was aber würde wohl dort im Komet gebohren? 
Ein widriges Gemiſch von fappen und "von Mohren, 
Ein Volk, das unverlegt, vom Heußerften der Welt, 
Wo Nacht und Kälte wohnt, in heiße Slammen 
u fälle? - 

er ift, der diefes glaubt? Sind da befeelte Weſen: 
So ift ihr Wohnplag nur zu ihrer. Quaal erlefen. 
Vielleicht hat er vordem, Planeten gleich geziert, 
Den ordentlichen Lauf um einen. Stern geführt, 
Und tego muß er erft, aus feiner Bahn geriffen, 
Zerſtoͤhrt, in Brand gefegt, durch unfern Himmel ſchießen. 
Des Sternes wahre Bahn blieb Keplern noch verftedt; 
Den Britten hat zuerſt ein Newton fie entdeckt; 
Noch vor ihm hatte ſie ein Deutſcher ſchon gemeſſen: 
Doch Newton wird verehrt, und Doͤrfel iſt vergeffen. (*) 
Ihr, 


CH Georg Samuel Dörfel, welcher als Superintendent zu 


{da geſtorben, hat, als Diaconus zu Plauen, eine: - 


ronomiſche Betrachtung des groflen Kometen 1680; 
1681; Herausgegeben, wo er die Bahn diefes Kometen 
parabolifch angenommen, und in einer Zeichnung vorgeftelle 
hat. Ich habe von dieſem Manne Nachrichten gefammlet, 
bie fich in den Schriften der Leipziger Geſellſchaft ber 
freyen Künfte III. Theile 252 Seite, (Leipz. 1756) befins 
den. Newtons Principia find erſt 1687 berausgefommen, 
Bepde find durch unterſchiedene Betrachtungen auf diefe 
Figur der Kometenbahnen geleitet worden, Dörfel, durch 

. " " feine 
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Ihr, die ihr ſtets den Blick nach jenen Höhen werft, 
Ihr, den ein Glas das Aug, den Geiſt die Meßkunſt ſchaͤrft, 
Sagt, was Werſtand und Sinn ſonſt mehr an ibm 
nn erblicket, 

Als einen heißen Ball, der Daͤmpfe von ſich ſchicket. 
Doc ſcheint uns keine Glut, die dicker Rauch verfiesfe s 
Es iſt entlehntes Licht, durch das er ſich entdeckt, 
Das zeigt ſein matter Glanz, der jedem Sterne weichet, 
Wenn er an Groͤße ſchon den groͤßten Sternen gleichet. 
Stark, heiter ſehn wir dort die ewgen Sonnen gluͤhn, 
Die allerkleinſten ſelbſt, die faſt dem Aug entfliehn, 
Da er, dem Kraftgebricht, nur mit der Menge fteeiter,; 
Und weit um ſich herum den lichten Nebel breite. 
Mic duͤnkt, er zeige mir des Dichters wahres Bild, 
Der manches Alphabeth mit leeren Keimen füllt ; 

Die Zeit, die nach uns koͤmmt, weiß kaum, daß er geweſen. 
Doch Hallern wird man ſtets mit Hagedornen leſen. 
Den hellen Woͤlkchen gleich, zeigt ſich des Hauptes 


| . Schein, 
Und einen dichtern Glanz ſchließt er im Mittel ein: 


Doch 


feine, obgleich grobe Beobachtungen; Newton, durch bie 
Analogie, da er gefehen, ein Planet der uns nur felten, 
und kurze Zeit fihtbar feyn fol, müfle eine jehr lange El 
lipfe befchreiben,, und von diefer ‚Lafle fi der Theil in dem 
wir ihn fehen, beynahe für eine Parabel annehmen. Hr. 
Kies hat auch Dörfels Andenken Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Hiſt. de P’Ac-Roy. de Pruffe Annde 1745. P-47° 
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Doch nicht, wie ein Planet, benman fletsrund erblicker; 
Nein, hoͤckricht, ungleich, rauh, jaöfters gar zerſtuͤcket. 
Was zeigt uns dieſes an, als einen Ball, der gluͤht, 
Und den durch dicken Dampf kein Sternrohr deutlich 
ſieht? 
Was waͤre ſonſt der Schweif, als Rauch, der von ihm 
eilet, | 
. Und fich Im weiten Raum von unfrer Wele zertheiler? 
Weswegen waͤchſt er fonft, je näher ber Komet 
Vom froftigen Saturn zur heißen Sonne geht? 
Wie, daß er allemal am furchtbarften fich zeiger, 

- Wenn fein erhißtes Haupt weg von der Sonne ſteiget? 
Doch, wär er etwa wohl in reiner Himmelsluft, 
Was er nicht hier foll ſeyn, nur ein entflammter Duft? 

Vielleicht fehn wir in Ihm in einen Haufen fliegen 
Nur Dünfte, welche ſich Planeten einft enseiffen. 

Bu unfser Väter Zeit ward biefer Sag befchüßt; 

Und fällt er wohl fo leicht, da ihn ein Hevel ftüge? 
Da ihn ein Kepler glaubt? der, ohne deſſen Lehre 
Ein Newton ſelbſt vielleicht nicht ganz ein Neroton wäre? 
Dad) Fönnte wohl ein Dunft fo bey der Sonne feon? 
Wie plögfich wird fie nicht ben leichten Dampf zerftreum, 
Da, wo die dichte Glut felbft Schwedens Eifen ſchmelzte, 
Wenn unſer Erdenball ſich ihr ſo nahe waͤlzte? 


1. Th. 68 | Auch 
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Das Boll, dem die Natur das Haupt umfonft 
| erhoͤhet, 
Das ſtets den traͤgen Blick zur niedern Erde drehet, 
Vergißt ſich doch manchmal, und ſieht den Himmel an, 
- Wenn feine Schlaͤfrigkeit was neues reizen kann: 
Bald, wenn es dunkle Nacht, am heitern Mittag, 
ſchrecket; 
Da uns der ſchwarze Mond das Sonnenlicht verdecket; 
Bald, wenn bey Phoͤbus Glanz, da jeder Stern vergeht, 
Mit kahnem Schimmer noch die lichte Venus ſteht; 
Bald, wenn gebrochnes Licht, das durch die Duͤnſte 
ſtrahlet, 
Der Einfalt Sarg und Schwerdt und Toptenföpfemales, 
Doc) kann wohl nichts fo ſehr der Dummpeit furchtbar 
fpn, 
Als Sterne, die um fid) die blaffen Haare ſtreun, 
Und wo man ſie erblickt, auf ſchreckensvollen Schweifen, 
Krieg, Peft, des Fürften Tod, und Hunger nad) ſich 
| fchfeifen. 
9 hätte diefe Furcht den Pöbel nur gequält, 
Wo Fleiß und Unterricht dem blöden Geiſte fehlt! 
Wie aber, daß darinn ihn Maͤnner ſelbſt beſtaͤrkten, 5 
Die auf des Himmels Lauf geſchickt und aͤmſig merk⸗ 
| ten? 


So 


N 
So viel kann Vorurtheil, von Andacht unterſtuͤtzt! 
Der Gottheit Rachſchwerdt droht, wenn ein Komete 
blitzt, 
Dieß glgubemaf, und genug, daß vor dem Wunderzei⸗ 
| | hen 
* Die Kenner ber Natur, wie bummes Volf ‚ erbleihen. 
Doch iſt die Zeit ietzt hin ; kaum find es funfzig Jahr, 
Da noch Chaldäens Wahn der Meßkunſt Schandflect | 
war; | 
Der Menfch ift nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theils kaum erkennt, theils nie wird Eennen fernen ; 
Und daß ein Laͤndchen nur fein Fünftig Unglück fiebe, 
Schickt GOtt nicht eine Welt, die dort am Himmel 
gluͤht. 
Der weiſe Stagirit, der Wolf vergangner Zeiten, 
Der oft, der Meßkunſt treu, ſich ließ zur Wahrheit 
leiten, 

Doch der auch öfters fehle, wenn den verwoͤhnten Geift 
Die Metaphyſik nur mit leeren Wörtern fpeift, 
Glaubt, daß ein Schwefelbampf , ber.aus ber Erbe 

ſteiget, 
Und Brig und Donner wirft, auch bie Kometen zeuget. 
Doll Eifer kaͤmpft für ihn ber Schüler Unverftand, 
Fremd in Euklidens Kunft, am Himmel unbekannt. 


Do 
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Doch weit ausunfrer &uft, zu ben Pranetenfraifen 
Führe Tycho den Komet mit fiegenden Beweiſen. (*) 
Hein, erift etwas mehr, alsirdfeher Dämpfe Brunſt. 


Dein, Ordnung, Sauffreis, Zeit, haͤlekein entflammter 


Dunſt. 
Vom bunten Notdlicht an, das das Zenith bekraͤnzet, 
Bis, woimtiefen Sumpf ein feuchter Irrwiſch glänzet, 


Der Drache, derden Brand weit durch die Lüfte ſchießt, 
ESanct Telmo, (**) deffen Schein der Troſt des Schiffers 


iſt, | 
Der belle Balfenftreif, die angeflammten Ballen, , . 


Der ſchwarzen Wolfen Heer, ausbem betäubend Knallen 


Auf 


(# Ariftoteles hielt die Kometen für Dieteoren, wie andere 
Luftzeichen. Der Grund diefer Meynung war offenbahr 
Die Vorausſetzung, im Himmel ſey Alles unveränderlic- 
Die Kometen fhienen veraͤnderlich zu feyn, alfo Eonnte 
man fie nicht in den Himmel fegen. Diele Borausfegung, 
war alfo ein heydniſcher Wahn, daß der ſichtbare Himmel 
göttlich wäre. Und diefen Wahn vertheidigten doch die 


chriſtlichen Ariſtoteliker. So wenig zuſammenhaͤngend bar 


ben oft diejenigen gedacht, welche verlangten, man ſollte 
Saͤtze die unfer ewiges Wohl entſcheiden, auf ihr Anfehen, 
glauben. Tycho zeigte zuerft dagegen viel Miederfpruch, die 
Kometen müflten über den Mond erhoben feyn; Es geſche⸗ 
be auf Veranlagung eines Kometen 1577. Tychon, de 
Brahe de mundi aetherei recentioribus phaenomenis 
‚Liber II. 1610. 


CR) Eine Flamme, die fih aufden Maften und Gegelftangen 
der Schiffe zeige. Die Schiffer nehmen fie als ein Zeichen 
an, baß der Sturm ſich bald legen werde. S. des P. 
Tachard Reife nah Siam 1.8. 36. ©. 
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KufBfendend Licht erſchreckt; dieß alles wird bewegt, 
So, wie es innrer Trieb und Wind und Schwere regt: 
Ganz.anders iſt der Lauf, den ein Kommet ung zeiget, 
Der ſtets vom Morgen ber am Horizonte ſteiget, 
Die Sterne nie verläßt, wo er beym Anfang ſteht, 
Und unterm Horizont zugleich mit ihnen gebt, 
Und morgen wieberfömmt, verrückt zu andern Sternen, 
Doch ordentlich verrüdt, daß, feine Bahn zu lernen, 
Der Himmelsfündiger nach wenig Nächten wagt, - 
Und feinen fünftgen Dre, fühn auf bie Meßfunft, fagt, 
Wodurch wird eine Glut, die durch die Lüfte faͤhret, 
So richtig fortgeführt? fo lange Zeit genähre? 
Wie koͤmmts, dag ihn zugleich der Erben Hälfte fenne? 
‚ Daß Echwedenipnerblidt, mo erin Welſchland brennt ? 
Umfonft, ein falfcher Schluß, auf Vorurtheil gegruͤndet, 
Hat erſt in unſrer Luft Kometen angezuͤndet. 
Der Himmel, ſagte man, iſt unzerſtoͤhrlich, rein, 
Und was vergaͤnglich iſt, das muß auch Irdifch ſeyn. 
Den Irrthum müffen wir der erften Welt verftarten; 
Viel ift uns helles Licht, ihr warens dunkle Schatten; 
Ihr Fleiß verdienet Lob, der ftets uns nüglich wird, 
Lehrt, wenner Wahrheit fand, und warnet, wenn er irrt. 

So geht benn, weitentfernt von unſrer Atmofphäre, | 
Der leuchtende Komet bort durch des Himmels Leere. 


Du, 
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Du, der unendlich mehr, als Menfchen fonft gelang, 
Ins Innre der Natur mie fühnen Blicken drang, 

O Newton! möchte doch, erfüllt von deinen Sägen, 
Mein Lied der Deutfchen Geift belehren und ergögen. 
Zwar nicht von Rechnung, voll, nicht in Beweifen ſcharf, 
Doc gründlich, mie man es in Werfen werden darf, 

Daß ſechzehn Welten ftets in unverrücdten Kreifen, - 
Im weiten Himmelsraum, um ihre Sonne reifen; 
Daß ein geworfner Stein, der durch die £üfte dringt, 
Sm Bogen aufwärts fteigt,, im Bogen wieder finfe; 
Macht bendes eine Kraft. Es muß mitgleichen Trieben - 
Die Sonne, der Planet, der Stein die Erde lieben. 
Der Schwung von unfrer Hand iſt, was den Stein erhebr; | 
Bom Schöpfer kam ber Trieb ‚ ber ‚den Planet befebr, 
Stets mit dem Zuge Fämpft, ber in zur Sonne fenfer; 
Durch) beyde wirb der Stern ins runde Gleis gelenket. 
Ein ähnliches Geſetz beherrſchet ben Komet, 

Der nur in längrer Bahn, aud) um die Eonne geht, . 
Bald näher zu ihr koͤmmt, als fein Planet ſich waget, 
Bald hinflieht, wo es nie von ihrem Lichte tager. 

Was jeder Erdball brauche vom Feuer und vom Licht, 
Shit ihm die Sonne zu‘, und mehr vertrüg er niche 
Zu heiß wär es für uns, dort wo die Venus gehet, 

Zu kalt in jenem Raum, wo Mars ſich einfam drehet; 


Ob 
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Ob gleich, wie Inbien nebft Grönland Menfchen ſieht, 
Auch Wefen eigner Art, fo Mars als Venus zieht, 


‚Was aber würde wohl bort im Komet geboren? 


Ein wibriges Gemifd) von Lappen und "von Mohren, 


Ein Bolk, das unverlegt, vom Aeußerſten der Welt, 


Wo Naht und Käfte wohnt, in heiße Flammen 
fälle? - 


Wer ift, ber diefes glaubt? Sind da befrelte Wefen: 


So ift ihr Wohnplag nur zu ihrer Quaal erleſen. 
Vielleicht Hat er vordem, Planeten gleich geziert, 
Den ordentlichen Lauf um einen Stern geführt, 

Und iego muß er erſt, aus feiner Bahn geriffen, 
Zerſtoͤhrt, in Brand gefeßt, Durch unfern Himmel ſchießen. 
Des Sternes wahre Bahn blieb Keplern noch verſteckt; 
Den dritten bat zuerſt ein Newton ſie entdeckt; 

Noch vor ihm hatte ſie ein Deutſcher ſchon gemeſſen: 


Doch Newton wird verehrt, und Doͤrfel iſt vergeffen. (*) 


Ibr, 


CH) Georg Samuel Dörfel, welcher als Superintendent zu 
Weida geſtorben, hat, als Diaconus zu Plauen, eine: 
Aſtronomiſche Betrachtung des groſſen Kometen 1680; 
1681; herausgegeben, wo er die Bahn dieſes Kometen 
paraboliſch angenommen, und in einer Zeichnung vorgeſtellt 
hat. Ich habe von dieſem Manne Nachrichten geſammlet, 
die ſich in den Schtiften der Leipziger Geſellſchaft der 
freyen Kuͤnſte III. Theile 252 Seite, (Leipz. 1756) befin⸗ 
den. Newtons Principia find erſt 1687 herausgekommen. 
Beyde find durch unterfciedene Betrachtungen auf biefe 
Figur der Kometenbahnen geleitet worden. Dörfel, durch 

.. ' — feine 
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For, die ihr ſtets den Blick nach jenen Höhen werft, 
Ihr, den ein Glas das Aug, den Geiſt die Meßkunſt ſchaͤrft, 
Sagt, was Verſtand und Sinn ſonſt mehr an ihm 
| erblicket, 

Als einen heißen Ball, der Daͤmpfe von ſich ſchicket. 
Doch ſcheint ung keine Glut, die dicker Rauch verſteckt 
Es iſt entlehntes Licht, durch das er ſich entdeckt, 
Das zeigt fein matter Glanz, ber jedem Sterne weichet, 
Wenn er an Größe fhon den größten Sternen gleicher, | 
Stark, heiter fehn wir dort die ewgen Sonnen glühn, 
Die alferfleinften felbft, die faſt bem Aug entfliehn, 
Da er, dem Kraftgebricht, nur mit der Menge ftreiter, 
Und weit um fich herum den lichten Mebel breiter. 
Mic bünfe, er zeige mir des Dichters wahres Bild, 

_ Der mandjes Alphabeth mit leeren Keimen füllt; 
Die Zeit, die nach uns koͤmmt, weiß kaum, daß er geweſen. 
Doch Hallern wird man ſtets mit Hagedornen leſen. 
Den hellen Woͤlkchen gleich, zeigt ſich des Hauptes 
| | . Schein, 
Und einen dichtern Glanz ſchließt er im Mittel ein: 
| | Do 
5 feine, obgleich grobe Beobachtungen; Newton, durch die 


‚ Analogie, da er gefehen, ein Planet der ung nut felten, 
und furze Zeit ſichtbar feyn ſoll, müfle eine fehr fange Eis 
lipfe beſchreiben, und von diefer ‚Laffe fi der Theil in dem - 
wir ihn fehen, beynahe für eine Parabel annehmen. Hr. - 
Kies hat auch Dörfels Andenken Gerechtigkeit wiederfahren _ 

laſſen. Hiſt. de PAc-Roy. de Pruffe Annee 1745. P-47° 
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Doc nicht, wieein Planet, den man ſtets rund erblicket; 
Mein, hoͤckricht, ungleich, rauf, jadfters gar zerſtuͤcket. 
Was zeige uns biefes an, als einen Ball, der glühr, 
Und den durch dien Dampf fein. Sternrobe deutlich 
ſieht? 
Was waͤre ſonſt der Schweif, als Rauch, der von ihm 
eilet, 
Und ſich im weiten Raum von unſrer Welt zertheilet? 
Weswegen waͤchſt er ſonſt, je näher ber Komet 
Vom froftigen Saturn zur heißen Sonne geht? 

Wie, daß er allemal am furchtbarſten ſich zeiget, 
Wenn fein erhitztes Haupt weg von ber Sonne ſteiget? 
Doch, wär er. etwa wohl in reiner Himmelsluft, 
Was er nicht hier foll ſeyn, nur ein entflammter Duft? 

Vielleicht fehn wir in Ihm in einen Haufen fliegen 

Nur Dünfte, welche fich Pfaneren einft entriſſen. 

Zu unſrer Väter Zeit ward diefer Sag beſchuͤtzt; 

Und fällter wohl fo leicht, da ihn ein Hevel ftüge? 

Da ihn ein Kepler glaube? der, ohne beffen Lehre 

Ein Nerton felbft vielleicht nicht ganz ein Newton waͤre? 

Dach koͤnnte wohl ein Dunſt ſo bey der Sonne ſeyn? 
Wie ploͤtzlich wird ſie nicht den leichten Dampf zerſtreun, 

Da, wo die dichte Glut ſelbſt Schwedens Eiſen ſchmelzte, 

Wenn unſer Erdenball ſich ihr fo nahe waͤlzte? 


1X 8 Auch 
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Auch zeugt Fein Sonnenſtrahl, ber fih im Haupte 
bricht, 
Wie Apian (*) geglaubt, des Schweifes blaffes Licht. 
Hat er daran gefehlt, ſo hat er auch entdecket, 
Daß von der Sonne ſtets der Schweif ſich abwaͤrts 
ſtrecket, 
Und der iſt wenigſtens noch keines Tadels werth, 
Der uns, fo oft er irrt, auch neue Wahrheit Iehre; 
Wie aber, koͤnnte man wohlda ein Licht erblicken, 
Wo keine Koͤrper ſind die es zur Erde ſchicken? 
Fuͤllt, ihr, die Newtons Schluß nicht überführen kann, 
Den weiten Himmelsraum mit zartem Aether an; 
Doch ſollt er ung fo ſtark Das Licht zuruͤcke ſenden, 
So wuͤrd ein ſteter Glanz die Augen uns verblenden. 
Wird doch von uns kein Licht in grober Luft gefuͤhlt, 
Als wo im Sonnenſtrahl ein Haufen Staͤubchen ſpielt, 
Wie ſollte dorten wohl ein duͤnner Aether glaͤnzen? 
Ein Weſen dichtrer Art ſtyahlt in Kometenſchwaͤnzen. 
Auch wird deswegen nicht der Körper bald verſtaͤubt, 
Weil er ſo weit, ſo ſtark die Daͤmpfe von ſich treibt; 
Ein ausgebreitet Heer von leicht⸗ und zarten Theilen 
Kann ohne viel Berfuft beftändig von ihm eilen. 
0 . So 
ce) Zu Deutſch: Blenewch; aus Lelenlg in Meiſſen gebärtig, 
einer der beruͤhmteſten Mathematikverſtaͤndigen des 16 


Jahrhunderts, der auch bey Kaiſer Carl V. in geſene Gna⸗ 
"den geſtanden. | 


9 
So wie virginiſch Kraut, ſo viel die Pfeife fänr, 
Den ganzen Raufbold ofe in dicke Wolfen huͤllt, 
Der doch, wenn er darauf von neuem wieder ſtopfet, 
Den unverrauchten Theil noch) aus der Hoͤhlung 

klopfet. 
Bel Schickſal meynt man wohl, in einer Welt 
beſtimmt, 
Wofern fie ihren Weg durch dieſe Duͤnſte nimmt? 
Gewiß, was aͤrgers noch, als was Sylvan verſpuͤret, 
Wenn ihn ein Ungluͤcksfall in Raufbolds Dampfkrais 
fuͤhret. 

Die Ordnung der Natur wird ganz und gar geſtoͤhrt, 
Mit Duͤnſten fremder Art die reine Luft beſchwert, 
Und wenn ſie haufenweis auf den Planeten ſinken, 
Wird, wie in einer Flut, was Athem holt, ertrinken, 
Die Kugel ſelbſten wird aus ihrer Bahn geruͤckt, 
Wenn eingepflanzter Trieb ſie zum Kometen druͤckt; 
Und muß vielleicht, wie er, ins Sonnenfeuer fallen, 
Vielleicht kalt, unbewohnt in groͤßrer Ferne wallen. 

Hier oͤffnet ſich ein Feld, euch Dichtern, deren 

Geiſt 

& gern ins weite Reich der Noͤglichkeiten reift, 
Beſingt die Wunder nur, die vom Kometen ſtammen, 
Die Flut der erften Welt, des legten Tages Flammen, | 


cry Was 


oe, 


0 


Was Whiſton vorgebracht, was Cluver (*) uns gelehrt, 
Und was der kuͤhne Fleiß des muntern Heyns vermehrt. 


Die folle euch nicht davon ein prächtig $ied gelingen, 


Wo alles moͤglich ift, zum Beyfall nichts kann bringen. 
So glaubte mandenn fonft nicht gänzlich ohne Grund, 
Es chu uns ein Komet den Zorn des Hoͤchſten fund; 
Und ann er gleich Fein Sand durch Krieg und Peft ver« 
Ä beeren: 
So könnt er wohl vielleicht die ganze Welt zerſtoͤhren. 
Wahr iſt es, daß wir noch dergleichen nicht geſehn; 
Allein, wie folgt der Schluß, drum koͤnn es nie geſchehn? 
Ich ſchelte nicht den Fleiß, der für die Wahrheit kaͤmpfet, 
Durch Gruͤnde der Vernunft des Glaubens Feinde 
| | Dämpfer, 
Und zeige: ihr fühner Sport ſeh als unmöglich an, 
Was leicht durch die Natur der Schöpfer wirken kann. 
Doc) glaub ich dieſes auch: der Erden Ziel zu fürzen, . 
Darf nicht die Vorſicht erk Kometen auf uns ſtuͤrzen. | 
Denn wäreber Komet, der uns verberben foll, | 
- Zuvor auch eine Welt, . von Suͤnd und Menſchen voll, 
Und haͤtt ihn ein Komet aus dieſer Bahn verbrungen: 
So frag ich weiter fort, wo » dieſe her eutfprungen ? 
Und 


& ethley Eluver bat Woiſtene Gedanken in einer Schrift 
vorgetragen, die ben Titel führt: Geologia, oder natürs 
liche Wiffenfhaft von Erſchaffung und Bereitung der Erde 
auge ꝛe. Hamb. 1703. 
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Und endlich fomm ich doch auf einer Erden Brand, 

Der von mas anders her, als vom Komet, entftand, 
Und viele find gewiß beſtimmt zu andern Zwecken, 

Die friedlich ihren Schmweif in unfern Kraifen ſtrecken. 

Das Feuer, das der Ball der Sonne ſtets verllert, 

Wird ihr durch ſie vielleicht von neuem zugefuͤhrt, 

Vielleicht, daß ſie den Dampf durch unſern Himmel 

| fireuen, 

Auf allen Kugeln ftets die Säfte zu verneuen. 

In fefte Körper wird viel Feuchtigkeit verkehrt, 

MWofern uns die Natur recht, wie fie wirkt, belehrt. 

So fehn wir feſten Schlamm in faufem Waffergehen, 

So fehn wir hartes Holz aus Waſſer meiſt entſtehen. 

Vielleicht daß ein Komet, wenn er zu uns fich fenfe, 

Mit frifcher Feuchtigkeit die trocknen Welten tränft. 

So zweifelt Mewton hier, und darf man es ietzt wagen, 


Wo Newton zweifelnd ſpricht, was ſichres ſchon zu 


ſagen? 


- Denn Himmel und Natur ſchleußt nach und nach ſich auf 


Mur wenig fennen wir von der Kometen $auf, 
Und ihren wahren Zweck, wohin fie fich entfernen, 
Wie fang ihr Umlauf währe, das mag bie Nachwelt 


(ernen, 
| 


30 u 





Gedanken über die Verbindlichkeit der Dichter, 
allen Leſern deutlich zu ſeyn. 


Dich, Freund „reizt muntrer Wis, fo wie erhabnes 
i Wiſſſen;. B* 
Du denkſt bey Hallers Vers, und bey Bernoullis 
| u Schluͤſſen. 
Sprich, Oechlitz, (*) ob ein Geiſt, von edlem Feuer 
J | voll, " 
Gemeiner $efer Schwarm ſich nie entziehen foll ? 
Sprih, ob es firafbar iſt, nicht allen beutlich 
| bleiben, 
Manch Lied den Schoͤnen weihn, und manches Weiſen 
| fehreiben ? 
Den 


(+) Ein Leipziger, ber bie Mathematik mie wichtigen Erfin⸗ 
dungen wuͤrde bereichert Haben , wenn er nicht fräßzeitig ges 
ſtorben wäre. Man Bat fo viel ich weiß nichts gedrucktes 

‚ von ihm, als in dem Leipziger Actis Eruditorum eine vors 
treffliche Auflöfung einer daſelbſt 1745 von Hr. Eulern 
vorgelegten ziemlich fehweren Aufgabe: Die Erummen 
Linien zu finden , die alles Licht das aug einem Puncte auf 
fie fällt, nach zo Reflexionen, wieder in einem Punct 
zufanımen bringen. Auſer Hr. €. fetbft, der feine Aufloͤ⸗ 
fung zulegt heraus gab, Haben in der erwaͤhnten Monaths⸗ 
Schrift nur drey Leipziger fi) an dieſe Aufgabe gewagt; 
Oechliz, Baͤrmann und ih. Hr. Klingenftierna hat fie 
uch aufgeloͤſt. Abh. d. €, Schwed. Ak. d. Will. 1749. 


} 
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Den Reimer ſchuͤtz ich nicht, der, was er dunkel 
denkt, 
Zu eine Sefer Quaal in dunklern Ausdruck ſenkt. 
Mir wird er deutlich feyn, wählt er fich) auch zum Mufter 
Den Ruhm Lufatiens, den theoſophſchen Schufter; - 
Mir fagt ein jeder Dre, der manchem Mühe macht, 
Die war des Autors Sinn; er hatte nichts gedacht. 
Ein andrer kennt vielleicht der Weisheit äußre Schalen, 
Und gleichwohl foll fein Vers mit hohem Wiſſen prafen, 
Drumführter, waserfagt, in Dampf und Nebel ein, 
Druͤckt es nur deutlich aus, fo wird nichts fchlechters feyn 
So wie uns manchen Sag, ben jebes Kind erfennet 


- Der Thelematolog in dunkeln Woͤrtern nennet. 


Mich reizet nur ein Led, von tiefem Denfen voll, 


Gemacht, daß man es mehr, als einmal leſen fol, 


Nicht das durch Dunkelheit bes Einfalls Armuth decket, | 
Nicht das mit Fleiße nur, was man ſchon weis, verſtecket. 
O nein, einfolchestied, das hohe Wahrheit finge, 
Die ftärker in den Sinn burd) Fühnen Ausdruck dringt, 
Das man von neuem lieft, und neue Schönheit findet, 
Und den zu reichen Schag ftets gräbet, nie ergruͤndet. (*) 
Wie, wenn durch untein Pech das Feuer lobernd 
dringt, 
Der Flamme ſhoaches iicht in dicken Dampf verſinkt: 


G 4 . Wird 
63) Haller 5 
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| ws Wird der, den m Sit und Wehn fuͤr gruͤndlich Wiſſen 


| | füllen, 

Of den gemeinften Sag in dunkle Pracht verhäffen. 
Doch wie, wenn heitre Glut aus weißem Wachfe ſtrahlt, 
Sich deutlich und belebt das Bild im Auge male: 
Wird des Gelehrten Werk mit Deutlichfeie ergdgen; _ 
Nur Augen bloͤder Art kann felbft fein Glanz verlegen. 
Ein Schüler, ber bereits das Octaedrum fennt, 
Des Zirkels Umfang mißt, die Logarithmen nehnt, 
Erblickt des Britten Werf, das.alle Weifen ehren, 
Er Tieft, verſteht es nicht, ſchmaͤht Newtons dunkle 

Lehren; 
Ein Maͤgdchen, die den Wehrt ber Hochzeitlieder (hätt, 
Die, (fo gelehrt iftfie!) ſelbſt Guͤnthers Versergögt,. 
Wil Hallers Doris fo, wie * * Lieder leſen, j 
Sie ef ‚ verfteht es nicht , ſchmaͤht Hallers dunkles 
| Weſen: 

Mit echte ſchmaͤhte fie, bracht, umihr Herz bemuͤht, 
Der Stutzer, den ſie liebt, ihr ein ſo ſchweres Lied: 
Was ſchilt ſie Hallern denn, daß er ein Kind beſungen, 
Das, ſtaͤrker an Vernunft, des Liedes Reiz durchdrungen? 

Der Leſer, dem man ſchreibt, beſtimmt des Autors 

Pflicht. 

Wenn Newton Lehrer lehrt, les ihn fein Schüler nicht, 


Sagt, | 
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Sagt, was den Dichter zwingt, nur Leſern ohne Denken, 
Ein Lied, das hoͤher ſtrebt, beftändig zuzufenten ? 
Ungluͤcklich! wenn ihn nur die Dichterglut entflammt, 
Daß ihn ein harter Spruch zum Poͤbel hin verdammt! 
Sa, ſpricht man, denn es foll ber Dichtkunſt weiße 
Lehren, 
Zu ſeiner Beſſerung, der Ungelehrte hoͤren: 
So hat, da Orpheus ſang, da Linus einſt geſpielt, 
Der Menſchheit erften.Trieb der rohe Menſch gefuͤhlt; 
So hat den Deutſchen einſt des Barden Lied erhitzet, 
Wenn auf der Freyheit Feind ſein ſiegreich Schwerdt 
geblitzet. 
Doch wie? verftund ein Geift, im Denken unbemüßt, 
In allem Wiſſen fremd, der erften Dichter Sieb ? 
Den Bau der großen Welt, das göttliche Geſchlechte, 
Die Wunder alter Zeit, der Menfchen Amt und Rechte, 
Dieß hat dieerfte Welt von ihnen angehört, 
Wer lernt ietzt halb fo viel, und duͤnkt fich nicht gelehrt? 
Doch, Dichter, pralet nur miteurer Ahnen Thaten; 
Laßt Wahn und Eitekfeiterfinden, nicht erratben; 
Sagt, was ihr Lied vollbracht, und was es nievollbraht, 
Und was Vernunft nur kann, das ſucht in feiner Macht. 
Es ſey, daß Orpheus mehr, als Sokrates, gebeſſert: 
Word denn durch jedes Lied ber Tugend Reich vergrößert? 


G5— Erregte 
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Erregte Bachus nicht fo off der Dichter Glut? 

Empfand nicht mancher Thor oft ihren Wig und Muth? 

Und konnt, eh Orpheus kam, die rohe Welt zu zaͤhmen, 

Kein Lied der Schaͤferinn die Sproͤdigkeit benehmen? 

Vor Zeiten gab Homer der Jugend Unterricht, 

Doch ein Anakreon und eine Sappho nicht. 

Gleich neben dem Virgil hat auch Ovid geſchrieben: 

Der lehrt den Ackerbau, und der die Kunft zu lieben. 

Wenn aber ja dein Wert fo Manche lehren ſoll: 

So fey es auch zugleich vom Reiz für Weife voll, 

So, wie ein Altarblatt, mit Eunfterfüllten Zügen, 

Des Volkes Andacht mehrt, und Kenner kann vergnuͤgen, 

Kein bunt Marienbild, vom Holzſchnitt abgedruͤckt, 
Das Kinder nur ergoͤtzt, und Bauerſtuben ſchmuͤckt. 

Es folgt nicht, daß kein Lied mit Nutzen Luſt verbindet, 

Wo der gemeinſte Geiſt nicht jeden Satz empfindet; 

Genug, trifft er fuͤr ſich da gute Lehren an, 

Wo manches ihm zu hoch, Gelehrte ruͤhren kann. 
Doch niemand zieht vielleicht den Dichter ganz zur 

» Erben: 
Er foll fein Lehrer nicht des fehlechren Pöbels werben; 
Man will nicht, daß ſein Lied ein Weib zum Weinen 
zwingt, 
Wenn es am Petersthor ein deutſcher Theſpis ſingt. 


Genug, 
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Genug, bemüht er ſich für einen Sinn zu fpiefen, 
Der richtig denken ann, und zärtlich weis zu fuͤhlen. 


Gut, doch wofern ihr nur für ſolche Seelen. ſchreibt, 


Sagt, wo der Dichtkunſt Zweck, das Unterrichten bleibe? - 
Was brauchts, daß ſie von euch die Lebensregeln hören, 
Die ihnen eigner Witz, Fleiß und Erziehung lehren? 
Als nur, damit ein Satz, den eure Kunſt geſchmuͤckt, 
Zwar den Verſtand nicht lehrt, doch in das Herz ſich 
druͤckt. | 
Auch das MM ich euch zu, doch felbft aus dieſen Seelen, 
Die ihr vom Poͤbel trennt, werd ich vor neuem wählen. 
Duͤrft ihr nicht euren Vers gleich jedem Bürger weihn: 
So darf auch meiner nicht fuͤr jeden Leſer ſeyn. 
Ihr irrt, wofern ihr glaubt, frey von gelehrten Saͤten 
Werd eure Deutlichkeit auch alle gleich ergoͤtzen. 
Fuͤr Leſer mancher Art ſind Guͤnthers Lieder ſchoͤn; 
Fuͤr Leonoren das, und das fuͤr den Eugen. 
Ihr ſtraft es, wenn man ſingt, nur Weiſe zu vergnuͤgen? 
So ſtraft auch, wenn man ſingt, nur Schoͤnen zu beſiegen. 
Euch miefaut ‚wenn mein Vers von Newtons Lehren 
ſpricht: 
So beauchet im Trauerſpiel Geſchicht und Fabel nicht. 
Soll ein Gelehrter nur vor euren Schauplatz gehen: 
So ſey auch der gelehrt, der will mein Lied verſtehen. 


Den 
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Den Leſer waͤhl ich mir; fagt, ob ich ſtrafbar bin? 
Hat jeber eurer Zunft boch gleichen Eigenfinn. 
Der , der die Schäferinn mit Sieb und Einfalt zieret, 
Was fragt er, ob ihr Bild den Philofophen rühret ? 
Ein andrer fingt entzuͤckt von feiner Chloris Kup; 
Ich Bin nicht fo entzuͤckt, und les ihn mit Verdruß. 
Wie ? foll der Dichter ftets ſich Stutzern ähnlich zeigen? 
Bey Maͤgdchen wisig ſeyn, bey. Klugen aber ſchweigen? 
Doc) geh ich nicht zu weit ?. Wer ift es, ber es ſchilt, 
Wenn Kunft und Wiſſenſchaft erhabne Lieder fülle? 
Mur dag verbierer man, daß tiefer Säge Menge, 
Zu dunkel ausgedrückt, im ſchweren Vers ſich draͤnge. 
Gut, theilt den Einfall gleich in zwanzig Zeilen ein; 
- Mur merfe, ihr werdet matt, unb doch nicht deutlich feyn. 
Vergebns, daß man bem, dem alle Kenntniß fehler, 
-  &o, wie ein $ehrer thut, Satz und Beweis erzaͤhlet. 
Nicht alles faßt der Vers; und wenn er alles faßt, 
So wird die Deutlichkeit dem Leſer ſelbſt zur Laſt. 
Mit ekelem Geſchwaͤtz wird uns der Dichter plagen, 
Der uns nichts denken laͤßt, und alles ſtrebt zu ſagen; 
Doch iſt ein Mittel hier, auch der gefaͤllt uns nicht, 
Der nicht genug uns ſagt, und wie Orakel ſpricht. 
Die freche Buhlerinn, die mehr giebt, als vergoͤnnet: 
Die Spröde, die uns faum mie halben Blicke kennet, | 


Sind 
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Eind beyde reizungslerr (*): Da wird ein Herz beſiegt, 
Wo muntre Gittfamfeit bemüht und auch vergnuͤgt. 
Doc, heißt die Schönenicht Durch eitlen Stolz verbiendet, 
Die jedem unverbient nicht ihre Gunft verſchwendet: 
So wißt auch, daß ihr oft ein Sieb als dunkel ſchmaͤht, 
Und denket nicht daran, daß ihre nur bloͤde ſeht. 
| 


Ihr ſprecht das fen nicht Luſt, was ung mit Denfen 
quälet, 
So hört zu guter legt, noch was mein Vers erzaͤhler. 


Sonft, als den Deutſchen noch Fein feiner Wig 
vergnügt, 
Und nur fein redlich Herz mit tapfrer Fauſt gefiegr, 
Gebraucht er fih, die Zeit ergögend zu verlieren, 
Der bunten Heere ſchon, von flreitenden Papieren, 
Vier gleiche Haufen finds. Des Schickſals Eigenfmm 
Giebt einem Mächtigern der andern eben bin. 
Bor feiner Sieben muß zu oft ein Tans erbleichen, 
Doch) wird ihr bald darauf nicht eine Sieben weichen. - 
Die Stunden fürzten ſich mit Spielen mander Art; 
Da hoffteman ein Gluͤck, das Fürft und Ober paart (?*). 
0 Auch 
() Nee bis ecincta Diana placet, nee nuda Cythere 
Mart. 


(9%) Sc mache dieſes Spiel zu einem deutſchen, weil es bep 
ums meiftens in der deutſchen Karte gefpielet wird. Außer 
em 


NO 
Auch gieng man Werten ein, wo ftetsbie Hand verſpielte, 
Die Blätter eines Rangs in mindrer Anzahl hielte, 
Both einem Spieler Trotz, der zu verwegen war, 
Und ſetzte ſich ihm gleich in Hoffnung und Gefahr. 
Drauf, als die Rohigkeit von Deutſchland ſich entfernte, 
Und man der Fremden Kunſt, und fremde Thorheit lernte, 
Ward auch der Zeitvertreib, den Spanien erdacht, 
Und Frankreich ausgeputzt, bey uns bekannt gemacht. 
Dem Tutti wich der Martſch, der Sequens Matadoren; 
Vom Spieler ward a Tout, kein Trumpf vom Gluͤck 
erkohren. 
Voll Ordnung war das Spiel, nur war ſie mehr verſteckt, 
Voll Regeln, deren Zahl gemeine Seelen ſchreckt: 
Und wem zum Denken ſonſt Gedult und Staͤrke fehlte, 
Der ward ein Archimed, wenn er beym Solo zaͤhlte. 
Wie hoͤrte man dabey die ſchwaͤchern Geiſter ſchrehn, 
Was ſo viel Muͤhe macht, kann kein Vergnuͤgen ſeyn! 
Umſonſt, die Schoͤnen ſelbſt gewoͤhnten ſich zu denken, 


Der Wenzel und das Taus flohn endlich in die Schenken. 
dem habe ich ſo viel Recht, dieſes zu thun, ale wenn Vol⸗ 
talre im achten Geſange der Henriade, in einer Schlacht 
bie Bajonetten lange vor ihrer Erfindung gebrauchen (äßt. 


Doch mem eine foldhe hiſtoriſche Unrichtigkeit zuwider iſt, 
der ſetze ſtatt dieſes Verſes folgenden: 


Das Kuͤnſtlichſte davon war wohl die Hoͤllenfahrt. 
u il 
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DIL 
Ueber einige Pflichten eines Dichters, 


Veorlangſt du ‚ daß dein Lied den Ruhm von Deutſch⸗ | 
lands Wise 
Einft son ber Nachwelt Schmach, und ietzt vor Frank⸗ 
reichs ſchuͤtze: 
& fey nie durch das Lob des Poͤbels fo ergoͤtzt, 
Als wenn ein Kluger dich des Tadels wuͤrdig ſchaͤtzt. 
Nimm fuͤr den Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu Reimen, 
An kuͤhnen Einfalls ſtatt, ein Heer von wilden Träumen. 
Kenn erft die Dichtkunſt recht, eb ihr dein Fleiß fich weiht. 
Wis, ihrem Werthe gleiche nur ihre Schwierigfeik. 
Richt, daß bein fehmeichelnd Lob des Reichen Ef 
bereimer, 
Daß der verlegte Thor ben beinem Lachen fehäumet, 
Und, daß ein Mägdchenherz durch deinen Vers zerfließt: 
Niche dadurch zeig es nur, daß du ein Dichter biſt. 
Weit über beinen Ruhm wird Nuͤrnbergs Künftter 
fteigen, 
Der, tänbelt er gleich oft, doc) oft kann Ftußen zeigen. 
Viel beffer-ift dein Lied der Arbeit Augfpurgs gleih, . 
Durch äußern Zierrath ſchoͤn, am Innern Werthe reich. 


Der 


y2 
Der Tugend ernſter Blick ſchreckt unfre leichten 
Triebe; . 
Wenn er noch Ehrfurcht wirkt, wirkt er doch keine Liebe. 
"Und wenn fie in die Hand des trocknen Weiſen fällt, 
Giebt er ihr einen Putz, der fie noch mehr verftelle. 
Doch du, bemühe dich, fie prächtig auszuſchmuͤcken; 
Durch fie befiehlſt du uns, fie muß Durch dich entzuͤcken. 
Auch ihrer Schwefter Reiz ift deiner Sieber werch, 
Der dienet feiner recht, der beybe nicht verehrt; 
Die Wahrheit; folleen fie nur alle Geifter kennen! 
Es würden bald für fie auch alle Geiſter brennen. 
Siee kann, wenn du fie ſchmuͤckſt, noch manchen an fich 
| ziehn, 
Dem ſie nicht ſchoͤn genug , und viel zu ſproͤde ſchien, 
Und der, wenn ihn dein Vers auch nicht zum Leibniz 
machet, 
Doch die Vernunft gebraucht, und falfchen Wahn ver- 
lachet. 
Bon Tugend fey bein Herz, der Geift von Kenntuiß 
voll, 
Sofern uns dein Bemuͤhn ergögend nüßen foll, 
Und fege mehr dir vor, als ein Poet zu werben; ' 
Sonſt kriechſt du Lebenslang mit Reimern auf ber 
Erden, 


Sich 


W 0m 
Sich auf den Boberfeld, den Schul und Hof erhob; 
Der Dichtkunſt Vater feyn, Das war fein kleinſtes Lob. 
Geſchaͤffte, Wiffenfhaft, Erfahrung, ‚Umgang, 
| Keifen, 
Die bilden einen Geift, wie mir am Opit preifen, 
Wie koͤmmts, daß unter ihm der muntre Günther ſteht? 
Weil ihn bie Dichtfunft nur, und fonften nichts erhoͤht. | 
Umſonſt, daß Dichterglut In einem Sinne brenner, 
Der nicht bes Staatsmanns Welt, die Welt des Wels 
ſen kennet. 

Der von Gedanken leer, nie dem Verſtande ſingt, 
Und nur ein leichtes Blut in kurzes Wallen bringt. | 
Aufs hoͤchſte mag fein Spielein Maͤgdchen noch ergögen, 
Die wenig guug verfteht, ihn für gelehrt zu ſchaͤtzen, 
Und einen Augenblick des Putzes Tand vergißt, 
Was ernſtlichers zu thun, indem ſie Verſe lieſt. 

Laß dich den Poͤbel nicht zur Unvernunft verführen, 
Dein Sieb muß den Geſchmack, nicht der bein Lied 

regieren. 

Sn fanftem Rlange hold, doch ſtarkem Ausdruck mehr; | 
Mur daf das Kerze fühle, ergöge das Gehoͤr. 
Schreib, daß dich die verftehn, die Wigund Dichtkunſt 
| kennen; 
Wer jedes Carmen lieſt, den laß dich dunkel nennen. 


u 9 Dein 
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| Dein Scherz fm von ber Art, die den en Verſtand auch 
ruͤhrt, 
Dein Ernſt ſey allemal durch muntern Wig geziert. 
Voll Feuer, voll Vernunft, bemuͤh dich, daß dein Spielen 
Die, Schöne denken lehrt, den Philoſophen fühlen. 
Dir fey der Fremden Kunft, der Alten Geift befannt; 
Dann. hen ber Stuger dich, und fchimpfe dich Fein 
Pedant. 
Soll dir der Richter Lob wahrhaftig Ehre dringen: 
Erſchmeichle dir es nicht, du kanſt es dir erzwingen, 
Auch fehreib, von wilder Glut der Jugend angeflammr, 
Kein Werk, bas einft vielleicht dein reifrer Geift ver⸗ 
| dammt. 
So biſt du Deutſchlands Ruhm, und Deutſchland wird 
dich ehren, 
Die Donau wird dein Lied, ſo wie die Neva, hoͤren. 
Und ſchließen, was du ſchreibſt, nur wenig Bogen ein, 
Du wirſt doch allemal der groͤßte Dichter ſeyn. 
Verſtaͤrkt zeigt ſich in dir den Deutſchen Opitz wieder, 
Ein Blatt von dir gilt mehr, als alle Schaͤferlieder. 


os 
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IIII. 
Der vernuͤnftige Rechtsgelehrte. 


Oası, Fremde, denen es durch vielen Fleiß gelungen, 
Daß ihr ins Heiligthum Afträens eingedrungen, 
Iſts möglich, daß ein Geiſt, der Wis und Denfen liebe, 
Sn eurer Wiſſenſchaft fih mie Vergnügen übe? 
Sagt, womit fann uns wohl das Chaos von Gefegen, 
Verwirrt, voll Dunkelheit, voll Innern Zwiſt, ergögen? 
Durch was für Wolluft wird der müde Fleiß geſtaͤrkt, 
Wenn das Gedaͤchtniß nur zerſtreute Saͤtze merkt? 
Was wirket der Verſtand, wenn wir fuͤr Grund und 
Schluͤſſen, 
Nur auf des Lehrers Wort, die Lehren glauben muͤſſen? 
Wenn ein bewaͤhrter Mann dem andern widerſpricht, 
Oer Beyfall des Gebrauchs fehlt keiner Meynung 


nicht); 
Wenn man hier billig heißt, was man dort ſtrafbar 
nennet; | 


- Hier zu gelinde fpricht, und dort zu fharf erfennet; 

Wenn man ber Mepnung folgt, bie die Vernunft ver« 
, dammt, 

Nur weil ſie auf uns her von unſern Vaͤtern ſtammt; 


Ja Be Mir 
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Mit der Gerichte Brauch, „mit jebes Dorfes Sitten, 
Der Ordnung jeder Stadt ſich muß den Kopf zerrürten; 
Und. wenn zulege die Frucht von fo viel Arbeit ift, 
Daß man im dien Stoß verworrner Acken lieſt? 
So, Freunde, Hör ich oft zu kuͤhne Spötter richten. 
Beurtheile, kann dieß Blatt wohl ihren Wahn ver⸗ 
nichten? | 
Geſetze miſſen ſeyn, ſonſt kann kein Staat beſtehn, 
Weswegen will man denn die ſo ſie lernen, ſchmaͤhn? 
Vielleicht iſt das allein ein Fleiß fuͤr kleine Seelen, 
Wo Einſicht und Verſtand zu groͤßern Dingen fehlen? 
Geſetzt, es waͤre ſo: wird denn wohl der verlacht, 
Der auch mit kleiner Mah fuͤr andrer Glaͤcke wacht? 
Und lobte man vielleicht an ihm mit beſſerm Rechte, 
Wenn er durch groͤßern Fleiß geringern Nutzen brächte? 
Doch, Tadler, glaubet nicht, der Rechte Wiſſenſchaft 
Erfordre wenig Fleiß, und nur geringe Kraft. 
Nicht alle lernen ſie in ihrem Umfang kennen, 
Die ihre Schuͤler ſind, ja die ſich Lehrer nennen. 
Der glaubt, im alten Rom, wo ſich ihr Quell ver⸗ 
ſteckt, 
Sey alles, was man nur zu wiſſen braucht, entdeckt, 
Ein andrer, der ſich nie vom Nugen will entfernen, | 
Wird nur den Schlendrian der goldnen Prapis lernen; 


Und 
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Und beyder dummen Fleiß verlacht ein tiefer Geiſt, 
Der der. Gefege Grund, wie ein Euflides, weiſt. 
Doc) alle fehlen Bier, und feiner würde fehlen, 
Wollt er desandern Fleiß fich auch zum Benfpielwählen, 
Mie Recht wird Griechenland, mit Rechte Rom verehrt; 
Dieß hat die Welt regiert, und jenes fie gelehrt. 
Mie Rechte fraget man, zum Nutzen ftets befchäfftige, 
Ob das, was man erlernt, auch der Gebrauch befräftigt, 
Mie Recht fucht man von dem, was ein Geſetz gebeut, 
Den unbewegten Grund in ewger Billigfeit. 
Doc foll mannirgends nicht den wahren Weg verlieren: 
So muß ung Alterthum „Gebrauch und Schließen 
führen. 
So viel umfaßt ein Geift, der ſich Aſtraͤen weiße, 


Geſtaͤrket durch Vernunft, wie durch Gelehrſamkeit; 
Die zeiget ihm den Weg, den man vor ihm gewaͤhlet, 
Die führer feinen Schriet, wo ihm ein Führer fehler. 


- Denn damit ſchmeichle ſich Fein fehläfriger Verſtand, 
Daß er nur alles weis, mas man vor ihm erkannt. 


Viel Eonnte man vor ung in fefte Regeln binden; 


Wiel müflen wir anietzt ſelbſt denken, felbft erfinden, 
Hier ſchraͤnkt man den Verſtand zu weiter Verſqeiſt 
ein; 


Den "engefärändsen Eag macht man bort efgemein; ; 
9 3 | Erflärt, 
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Erklaͤrt, was bunfelift, verſoͤhnt, was fcheint zu flreiten; 
Laͤßt, wo fein Fürft befiehle, von der Natur ſich leiten. 
: Was diefer Staas verlangt, ſchickt ſich für jenen nicht, 
Was fonft verbochen war, wird iegund oft zur Pflicht. 
Unendlich ift die Zahl von ſtets verfchiebnen Fällen, 
Man ſieht fie manchen Band gehäufter Sprüche ſchwel⸗ 

In. iB 
Vergebens lernt daraus bes Anſehns träger Knecht: 
Ein neuer Umſtand koͤmmt, und heiſcht ein neues Recht. 
Verwegner Bosheit Trotz muß man beherzt beſiegen. 
Mit Klugheit hindert man der ſchlauen Liſt Betriegen, 
Beſtimmt des Beyfalls Maaß, wenn man den. Zeugen 
hoͤrt, 

Ob er voll Dummheit irrt, voll Trug uns falſch belehrt, 
Lernt, wie die frevle Liſt verborgner Uebelchaten 
Durch manches Zeichen ſich der Rache muß yerrathen. 
Dieß alles braucht Verſtand. Umſonſt iſt deſſen Fleiß, 
Der, was man ihm geſagt, nur nachzuſprechen weis. 

Wahr iſt es, daß ein Schwarm Aſtraͤen ſcheint zu ehren, 
An Zahl den Stiegen gleich, die ſich im Sommer mehren, 
Für fi) gedanfenlos, von fremder Meynung voll, 
(Nur hat er noch Verftand, wenn er betriegen foll) 
Der nie nad) Billigfeic, nie nach Vernunft getrachter, 
Vom Pöbel ſtets gehaßt, vom Weiſen ſtets verachtet. 


Doch 


Ä u9 
Doch wer iſt, der fo ſchlecht den Wehrt ber Dinge kennt, 
Daß er ein folches Volk Aſtraͤens Freunde nennt ? 
Wo ift die Wiflenfchaft, da nicht der Thoren Menge 
Sic) zu ber Fleinen Zahl von wahren Weifen bränge ? 
Wie aber, flieht nicht der, der fichre Kenntniß liebt, 
Die Kunſt, wo ſteter Zanf die größten Meifter übe, 
Und wider einen Spruch), der auf das Recht fich ftügen, 
Ein andree Spruch erfcheine, den aud) das Recht be« 
ſchuͤtzet? | 
Bisweilen wanft das Recht, ich räum es willig ein; 
Doch äftrer wird Die Schuld nur an dem Lehrer feyn. 
Ein Geift von. Wahrheit vol, gewöhnt zu feharfen 
| Schluͤſſen, 
Eurtdecket da Beweis, wo andre glauben muͤſſen, 
Und wo ihm bas Gefeg vielleicht zu dunkel ſpricht, 
Derfagt die Billigkeit ihm ihren Ausſpruch nie. 
Durch ein verdreht Geſetz, durch ein verwirrt Erzaͤhlen 
Gluͤckt es dem’ Zänker nicht, ihm Beyfall abzuftehlen, 
Durch) ihn wird felbft das Recht, das fo verworren 
Ä ſcheint, | 


. Ein ordentlicher Bau, wo alles ſich vereint. 


Er ſieht, wie ein Geſetz ſich ſtets im andern gruͤndet/ 
Den Menſchen die Natur, ber Staat ben Bürger 
Ä Binder; 
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‚Er fennet, er verehrte die Weifen jener Zeit, 

Wie fie, an Einfichr ſtark, und voll Gerechtigfeie, 

Vergleicht man fiemitihm, nad) weit entfernten Jahren, 

Wird das ihr Vorzug ſeyn „daß ſie ſein Mufter waren. 

Er wirkt der Menſchen Gluͤck durch Tugend und Ver⸗ 
ſtand; | 

Nun urtheilt, wird er wohl verehrungswerth erfanne? 








V. 
Ueber die Reime, 


bey Gelegenheit der im Chriſtmonate der Beluſtigungen 
des 1742 Jahres auf der 5004 Seite 


enthaltenen Ode. (*) 


is hieher hab ich noch, nach deutſcher Dichter 
| Sitten, 
‚Den Reft ber Barbarey, den tollen Reim geduldet. 
Zwar weis ic) es nod) nicht , ob je fein Schellenklang 
Mit Feuer und Vernunft in ftrenge Feſſeln fhloß, 
Und ob ich was gebacht, das ich für ſchoͤn erfannte, 
Und 


(*) Dean void leicht fehen, daß die Abficht if, die Reime zu 
vertheidigen,, nicht als nothtiwendig anzupreifen. Auch was 
ren um diefelbe Zeit, noch nicht foviel gute reim freye Ge⸗ 
dichte bekannt, als wir ſeitdem erhalten haben, _ 


123 
Und das fein Eigenfinn nur aus bem Siebe jagte. 
Wie er, den der ihn fuche, mie fo viel Angft bemuͤht, 
So flieh ic) iegt vor lhm, wenn er mich auchnichefcheur; 
Ja wenner mich verfolgt. Sodient der ſproͤden Schöne 
Dfe eines Buhlers Brunft zum graufamen Gefpötte, 
Des Buhlers, den hernac) der Rache Luſt ergögt, 
Wenn der nur Kälte zeigt, der fie in Flammen bringt. 
So wage auch ich vielleicht, den Dichtern nachzu⸗ 
| ſprechen, 
Die, neuer Kuͤhnheit voll, bes Reimes Feſſeln brechen, 
Doc, zweifelnd, ob ihr Fuß die rechte Bahn betriet, 
Erwaͤhl ich noch ben Weg, den Opis auch befchrier. 
Der Dichtkunſt Barbaren bat er zuerft verlaffen; 
War Keimen Barbarey: fo mußt er Reimen haffen. 
Du, bem es ſchimpflich dünfe, dem Opitz nachzugehn, 
‚Was haft du für ein Recht, die Reime zu verſchmaͤhn? 
„Es iſt ein Kinderwerk, ven Vers mit Reimen zieren, 
„Was ben ich, wenn mein Ohr zwo Sylben aͤhnlich 
ruͤhren? 
„Man nenne ben Bock, den Stock, ich weis es, was 
man fpricht, 
Doch was das ock erklaͤrt, weis meine Seele nicht. 
So ? denkeſt du denn nicht, wenn di nicht Wörter hoͤreſt? 
O lerne, wie man denkt, eh du uns dichten lehreſt. 
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Nicht alles, was in uns bie Seele wirken kann, 

Zeigt ein beftimmter Haud) durch Zung und Lippen an, 

Wie mag der Tonkunft Macht des Kenners Ohr entzüs 

ccten? 
Wie ruͤhrt des Malers Bat, das Farb. und Leben 
| -fhmüden? 

Dieß weis man, daß es flets dem Geifte Luſt erweckt, 

Henn er was neues fieht, was ähnliches entdeckt, 

Das Maaß im Sinne traͤgt, die Groͤßen zu vergleichen. 

Was ihn vergnuͤgen ſoll, muß Stoff zum Wirken reichen, 

Zum Sprechen eben nicht. Was iſt es, das man ſpuͤrt, 

Wenn uns ein gleicher Klang das Ohr geboppelt rührt? 

Nur Ordnung, Aehnlichkeie, zwar einfach, bald zu 

| fühlen, 
Doch zu mas ebleem gut, als-nur zu Kinberfpielen, 
Und warum ſchilt dein Zorn, den nur ber Reim ent⸗ 

flammt, | 

Nicht auch das Sylbenmaaß, wenn er den Reim ver⸗ 
dammt? 

Sieh die vermiſchee Reih von kurz⸗ und langen Toͤnen; 

Was denkſt du denn bey der? auch die mußt du ver⸗ 
hoͤhnen. 

Ich glaube, daß nur die zur Gattinn dir gefaͤllt, | 
Vor der man Hekuben noch ſchoͤn und reizend haͤlt. 


Was 


123 
Was daͤchte wohl bein Geiſt, ſelbſt bey Helenens Zügen? 
Du wirft nicht kindiſch ſeyn, und Dich Daran vergnuͤgen. 
Die Regel hat man längft den Dichtern feſt geſetzt, 
Es werde durch ihr Werk Verftand und Ohr ergoͤtzt. 
„Doch fprichft du, was für Kunſt Höre man im Reime 
ſchallen? 
„Die Ziege bloͤckt und reimt; es reimt ber Flegel Fallen, 
Wenn Hanns mit Merten brifche.” ie finnreich 5 
- ift dein Hohn! | 
Doch höre: Phylar heule, und ändert ftets den Ton; 
Singt er ein reimlos Lieb? Was hot den Keim er 
| hoben, : 
Als waͤr er das allein, warum wir Dichter loben? 
Nein, Reim und Sylbenmaaß, und Feuer und Ver⸗ 
ſtand, 
Die machen erſt vereint des Dichters Geiſt bekannt, 
Der, wenn er Wort und Ton nach ſtrengen Regeln 
ſchraͤnket, 
Dabey doch ſhöner denkt, als man in Proſa denket. 
Dann ruͤhrt er mit der Luſt, die uns ein Taͤnzer bringt, 
Wenn ſein verwegner Schritt auf ſchwankem Seile 
ſpringt; 
Es würde fi Fein Volk vor feiner Bühne häufen, 
Wollt er ben traͤgen Fuß auf fefter Erde fchleifen. 


Wie 
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Die ‚ahnlich waͤr er ‚dem, der, ‚da fein Reim ihn 
zwang, 
So matt und elend finge, als kaum ein Reimer fang! 
Nun hör auch, ob den Reim, der dich.fo fehr beleibige, 
. Vieleicht ein ſtaͤrkrer Grund, als der Gebrauch, ver⸗ 
| | theidigt. 
Duurch kuͤnſtlich Solbenmaaß bat ſonſt ein roͤmiſch ieh 
Zugleich das Ohr ergögt, des Dichters Geift bemuͤht. 
In Ordnung mancher Art fah man die Füße ſtehen; 
Da huͤpft ein Daktylus bey ſchleichenden Spondeen. 
Des Deutfchen ernften Vers ziert ein gefegter Schritt, 
Der nicht ietzt hurtig laͤuft, und iezt bedachtſam tritt. 
Stets ſoll ein kurzer Ton bey einem langen klingen; 
Mehr Wechſel, und mehr Kunſt iſt nicht in ihn zu 
- bringen, 
Als daß ber- Dichter Volk, zur Freyheit angemähnr, 
Jetzt lange Sylben kuͤrzt, iezt kurze Sylben dehnt. 
Der muntre Daktylus laͤßt ſich nur ſelten hoͤren, 
AUnd man fänge ietzt faſt an ein ſapphiſch Lied zu lehren. 
Wie Ordnung nicht ergoͤtzt, die man zu ſehr verſteckt: 
So macht die wenig Luſt, die ſich zu bald entdeckt. 
Mehr Ordnung und mehr Kunſt wird da das Ohr 
empfinden, 
Wo ſich zwo Zeilen ſtets durch gleiches Ende binden. 
Der 


\ 
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Der ſchreibt; der dichtet nicht, der Zeil anf Zeilen häuft, 


Wo der entreimte Vers fo leicht, wie Proſa, laͤuft. 


Ich (obe nicht ben Reim; ich will ihn nun befchügene 
Senſt würd ich mich vielleicht auf Morhofs (*) Anfehn 
ſtuͤtzen. 
Er chit das Sylbenmaaß, erhebt des Reimes Klang; 
Den lehrt uns die Natur, das iſt der Kuͤnſtler Zwang. 
„Was ſchoͤnes muß uns auch in jeder Sprach er⸗ 
_ gößen. 

„Die Heime kann man nicht, wie Sieber, überfegen. 
„Drum find die Reime nichts.“ Sieh! wiedu dic ver. 
| 8gehſt, | 
Und kuͤhn auf Gruͤnde bauſt, davon du nichts verſtehſt. 
Nur bloß des Einfalls Werth kann deine Regel zeigen; 


Des Ausdrucks Reiz und Kraft bleibe jeder Mundart 


eigen.. 
Doch, warum thuſt du uns des Reimes Ueſprung 
kund? 


Fun Serge fehle das Salz; zum Ernfte febte der 


\ 


Grund. 
Kin, teeibe dein Eifer dich, den Reim nur auszu⸗ 
| rotten, 
& je ni Verſtand ‚ und witzerfuͤllter Spotten. 


Komm, 


| (#) Untere. von der beutſchen Sprache und Poeſie, 8. Capit. 
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Komm ‚ teife, wie ber Keim bes Dichters Geiſt um⸗ 
ſchraͤnkt; | 
Mie Haller weil er reimt, nicht phifofophifch denke; 
Wie uns noch mancher Scherz im Hagedorn entzinkte, 
Wenn der verhaßte Reim nicht allen Wig erſtickte. 
Wo einft bein reimlos Lied ber beyben Reimen gleicht: _ 
So glaube ganz gewiß, Haß es ben Reim verſcheucht. 

- Doc, wohin eilten wohl des Reimes bange Schritte ? 
Verjagt ihn nicht bereits der Welſche, wie der Britte? 
Kaum daß des Franzen Ohr, das ſich ſo zaͤrtlich nennt, 
Das Sylbenmaaß verhoͤrt, und nur den Reim erkennt. 
Zu dieſem duͤrft er fliehn, doch Mothen (*) muͤßt er 

meiden. 
2 Volk, das Fremde liebt! nimm Theil an meinem 
Leiden! | 
Der Deutſche Hat mich nur von ve Lied entfernt, 
Damit er etwas thu, das er von dir nicht lernt. | 
Doch nein, er darf auch noch durch Meer und Alpen 
reifen; 
Wenn man ihn minder fhäge, wird man ihn nicht ver⸗ 
weifen. 
Bar ifts, des Britten Geiſt, der ſtaͤrker denkt, als fahlt, 
Verachtets, ob der Reim in ſeinem Liede ik; 
" 0 Der 


. (%) Houdart de la Mothe. Eiche die Vorrede zum zweyten 
Pande der Oben ber deutſchen Geſelſſchaft. 
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Der Welſche, der nicht ganz das alte Rom vergeſſen, 
J Hat ein geuͤbter Ohr, die Sylben abzumeſſen. 
So zart hoͤrt Deutſchland nicht, wiewohl es doch noch 
| hört; 
Dieb iſt es, was ben Reim bem deutſchen Dichter lehrt. 
Ss lerne denn was mehr, als troßig nachzufagen, 
Was mit Beſcheidenheit gelehrtre Männer wagen! 
Die Reimer hat ihr Spruch verachtungswerth erkannt, 
Doch niemals ſo, wie du, die Reime ganz verbannt; 
Bis einſten der Gebrauch ein Sylbenmaß bekraͤftigt, 
Das mehr den Geiſt bemuͤht, den Dichter mehr be⸗ 
(häftige, 
HMORATIVS. 
Si concedere nolis, 
Multa Poetarum veniet manus, auxilio quae 
Sit mihi, nam multo plures fumus, ac veluti te 


Iudaei cogemus in hanc concedere turbam, 


\ 


VI. 
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An Se, Ercellenz Herren Ernft Chriftoph, des 
H. R. R. Grafen von Manteufel, als felbiger 
1743 fein afademifches Jubelfeſt feyerte. (9 





Sm Namen der leipziger deutſchen Geſellſchaft. (Ak) 


(Graf! dein erhabner Blick lenkt ſich mit gleicher 
Kraft 

Auf ganzer Länder Wohl, aufs Keich der Wiffenfchaft, 

Und was wir einzeln fonft in großen Geiftern preifen, 

Sehn wir bes die vereint, den Staatsmann und ben 
Meifen. 

Geſchaͤfte böhrer Art benehmen ſonſt die Zeit 

Und Luſt zur Wiſſenſchaft, wenn man dem Staat ſich 

weiht. 


Doch, 


(X ©. Beſchreibung ber Aadenlſcen Jubelfeyer Sr. Excel⸗ 
lenz ꝛc. Leipʒig 1743. 4. 

(2*) Dieſes Gelegenheitsgedicht hat eine Menge Verſe, von 
denen ich iezo nicht ſagen kann, daß ich ſie wuͤnſchte nicht 
gemacht zu haben, ſondern vielmehr, daß ich ſie vielleicht 
wirklich nicht gemacht habe. Diejenigen, in deren Nahmen 
ich ſprach, (ſie ſind nun meiſtens todt) ſanden zu meinem 
groſen Verdruſſe, manche Verbeſſerungen, bald der Deuts 
lichkeit wegen, bald aus andern Urſachen u oͤthig. 
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Dog, Graf, dein Trieb wor aſterk, der dich zur Weite 


beit lenkte, 


Nicht bey, dem Aeußern blieb, ſich in die Tiefen ſenkte, 


Zeit für gelehrten Fleiß bey hoben Aemtern fand, 

Und mit des Hofes Pracht der Weisheit Luſt verband, 
Du kennſt, du fühleft ſelbſt das reizende Vergnügen, 
Wahr, Irrthum, Dunkelheit und Zweifel zu befiegen; 
Den Werth des Alterthums verehrenb einzufehen; 


. Die Wahrheit neuer Zeit vernünftig zu verftehn, 


Im Denken Gründfichkeit, im Ausdruck Wis zu zeigen; 
Vor andern, wie an Stand, an Kenntniß auch zu ſteigen. 
Da du dieß kennſt und fuͤhlſt, was Wunder, daß 
dein Geiſt 
Den Freunden der Vernunft fo viele Huld erweiſt, 
Des Standes Größe gleich) des Wiffens Größe ſetzet, 
Bey Reinbecks Tode klagt, und Wolfens Freundſchaft 
ſchaͤtzet? | 
Die Hufd erniebrige nicht, die man Gelehrten fehenft; 
Horaz macht, da man noch an ben Mecän gedenkt; | 
Viel andern Fürften gleich, wär Gelon auch vergeflen, 


Lehrt Archimed ihn niche die Zahl des Sandes meffen; 


Eugen, den Deutſchland noch als feinen Schußgort kennt, 
Iſt ni noch, als ein Held, wenn ihn ein geibnig 
nennt, 


1. Th. | J | Zum 
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Zum Ruhm ber Königinn läßt uns ber Britte leſen, 
Sie fey im Wiffen groß, und Clarken Hold geweſen. 
O Graf! fo wird dein Ruhm auch noch dadurch 
vermehrt, | 
Daß ſich auf Philuris dein Blick voll Gnade kehrt; 
Und da er ihr Bemuͤhn fo nah, fo fharf bemerket, 
- Den Fleiß in jeder Bruft durch Ehrbegierde ſtaͤrket. 
Der Vorfiche Güte ſelbſt ſieht es gefällig an, 
Was beine Gegenwart für Nutzen fliften kann, 
Und unterftüßt das Gluͤck, das fie auf Seipsig lenket, 
Durch Gnade, die fie fonft den Menſchen ſeltner 
fehenfer. 
Se, deren Schluß den Lauf der Sterblichen umzirkt, 
Sieht, was dein Beyſpiel hier bey unſern Muſen wirkt, 
Verlaͤngert auch darum dein ſonſt ſchon theures Leben, 
(O red ich nicht zu ſtolz?) dich laͤnger uns zu geben. 
Wer liebt die Weisheit wohl, und wird nicht ietze 
entzuͤckt. 
Graf , wenn er biefen Tag, bein großes Feſt, erblickt ? 
Den Tag, der Leipzige Ruhm vor ihren Schweſtern 
hebet, 
Dergleichen Rn fein Sitz der Wiffenfchaft erleber, 
Auch unfer deutfches Chor erhebt ſich, weil es weiß, 
Du ſenkſt ein gnaͤdig Aug auf feinen ftillen Fleiß, 


Und 
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Und ſchaͤteſt deiner Huld, da fie Gelehrte liebet, 
Auch einen Deutfchen werth, ber Deutfchlands Mund, 
Ä art über, 
Dich zeige Germanen, als einen Mäcenar, 
Dem feiner Künfte Flor fehr viel zu danken har, 
Henn es der Fremde ſchmaͤht, daß Sprache, Kunſt 
J und Wiſſen 
Hier nicht, wie anderswo, der Großen Schug genießen. 
O fllamme viele noch durch edles Beyſpiel an, 
Zeig ihnen, was den Ruhm der Deutſchen heben kann! 
Mit nichts vermag ſich dir die Dankbarkeit zu zeigen, 
Als daß fie fuͤr dein Wohl läßt treue Wünfche ſteigen: 
Und, wenn der Vorfiht Hand mit Segen dich erfüllt, 
Von ehrfurchtsvoller Luft ihr frohes Herze quillt. 
Du felbften bift vergnügt, dir Herzen zus verbinden, _ - 
Nichts kann der Weisheit Freund ſonſt zaͤrtlicher 
empfinden. 


—— 
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VIL 


Der Nutzen der ſchoͤnen Wiflenfchaften beym 
Vortrage philofophifcher Lehren. 

An Herrn Heinrich Gottlieb Schellhafer, beyder Rech⸗ 
ten und der Weltweisheit Doctor, der deutſchen Ge- 
ſellſchaft in Leipzig Mitglied, als felbiger zum Pros 

feſſor der praktiſchen Philofophie an dem hambur⸗ 

gifchen Gymnaſio war ernennet worden, und zur An⸗ 

‚tretung diefes Lehramtes ben 18. Sept. 1742 von 

$eipzig wegging, 
nn en 


im Namen der feipziger deutſchen Geſellſchaft. 


Freund, die find Recht und Brauch vom alten Nom. 
bekannt, 
Doch kein gelehrter Stolz verſchmaͤht dein Vaterland; 
Dein Eifer ift bemuͤht mit Muftern und mit Lehren 
. Den Ruhm Germaniens, der Sprache Glanz zu mehren; 
Bald, wenn ein muntrer Vers, ber deinen Einfallziert, 
Das Ohr durch Harmonie, buch Wi das Herzerührt; . 
Bald, wenn ber freyeGeift zwar nicht bie Sylben zaͤhlet, 
Doch Wort und Redensart voll Reiz und Nachdruck 
waͤhlet. 


). 
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O Freund! iſt nicht der Fleiß, der Wig und Schöne 

heit ſchaͤbt, | 

Aupfs hoͤchſte Zeitvertreib, der ohne Furcht ergöge? 

‚Die Kraft die Grund und Schluß erkannter Wahr 
beit geben, 

Braucht die wohl Putz und Kunſt, fie erſtlich zu beleben? | 
® So glaubt vielleicht ein Geift, der nur für ſich gelehrt, 
Nie Wahrheit und Vernunft durch Unterrichten mehrt, 
Vergnuͤgt, wofern nut er, den Schwierigkeit entzündet, 
Durch unbewegten Fleiß den tiefften Sa ergruͤndet. 
Er ferne, wie man ſich zum ſchwaͤchern Geifte fenft, 
Der nicht fo ſcharf, wie wir, auch nicht fo eifrig denkt. 
Vergebens wird man dem, bie Wahrheit vorzufragen, 
In ungertrennter Reih, nur trockne Schlüffe fagen, 
Zeigt nicht des Lehrers Wig, was er begreifen foll, 

| Ihm leicht für den Verſtand, dem Sinne reizungsvoll; 

- Kann muntrer Bortrag nicht die Schlaͤfrigkeit erheitern, 
Oft Ausdruck mancher Art nur einen Sa$ erläutern; 
Macht Benfpiel, Aehnlichkeit, was eine Rede ſchmuͤckt, 
Nicht, dab Beweis und Gas ſich ſtaͤrker in ihn druͤckt. 

So läßt uns Tullius die Kraft von tiefen Gründen, 
Auch wenn er Weifen ſchreibt, mie Rednerfunft emfinden. 
Als Redner ift er groß, weil ihn die Weisheit ftärkt, 
Als Weiſer ſchreibt er ßhoͤn, weil man den Redner merkt. 


J3 Vor u 
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Vor ihm mag noch die Schaar von ungelehrten Weiſen 
Die trockne Barbarey als tief und gruͤndlich preiſen. | 
Das beißt nicht gruͤndlich ſeyn, daß man die Sprache 

kraͤnkt, 
Neu und barbariſch ſpricht, gemein und dunkel denkt, 
Im Schreiben Satz an Sag mit Syllogiſmen bindet, 
Im Denken falſchen Schluß auf falſche Säge gruͤndeg 
Sol ſtets der Criticus des Weiſen Schreibart 
| ſchmaͤhn? 
Wer ſcharf und richeis denkt, der ſprech auch rein und 
ſchoͤn, 
Daß er im Ausdruck ſich fo wie im Denken über, 
Die Kunſt der Redner kennt, den Geiſt der Dichter 
liebet, 
Und dennoch nicht dabey, von Munterkeit verfuͤhrt, 
Ganz den Verſtand vergißt, wenn er die Sinne ruͤhrt, 
Fuͤr ſtrenge Gruͤndlichkeit mit Witze ſpielend pranget, 
Und uns ein Gleichniß giebt, wenn man Beweis ver⸗ 
| | langet. 
Ein prachtiger Palaſt ſey ſeiner Lehrart gleich, 
Defeflige durch) Vernunft, durch Wis an Anmurf 
- reich. 
Am meiften fey er da auf Reiz und Schmuck befliffen, 
Beſiehlt fein Unterricht gu thun und nicht zu wiſſen. 


Ders 
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Wergebens, daß er nur den trocknen Gag gebeut 
Und ewig wiederholt: Strebt nach Bollfommenbeit, 
In Rechten ungelehrt, unwiſſend in Gefthichten, 

Mag er von Plato nur die Bürger unterrichten, _ 
Der Tugend Reiz vergeht, wenn uns fein ernſter GSeiſt 
Ein metaphyſiſch Bild von ihrer Schönheit weift. 

o Der Dichtkunft altes Recht iſt, vonder Tugend fpiefen ; 
Den Menfchen lehrte -fie laͤngſt feine Pflichten fühlen, 
Eh ein Gelehrter noch mie Arbeie ohne Furcht 
Bon Rechte der Natur den erften Satz geſucht. 

Durch Schluͤſſe kann das Kind nicht gut und beſes 
trennẽen; 
Es wird den Unterſchied in ihrer Fabel kennen. 
Sie zwingt uns, daß man ſelbſt der eignen Thorheit 
lacht, 
Und lehrt den Buͤrger fliehn, —8 elend macht. 
O daß doch oͤfters der, den ihre Glut beſeelet, 
Der Laſter falſchen Reiz zum Gegenſtande waͤhlet! 
Und wenn die Redekunſt der Städte Freyheit ſchuͤtzt, 
Auf Catilinam hier, dort auf Philippum blige: | 
Bleibt ihr der Vorzug noch, daß fie manch Volk 
vegieret, 

Wenn Geiler Wahrheit Kraft durch fie die Herzen 

ruͤhret. 


4 Freund, 
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Sams, glücklich, wer von bir, was die Natur uns 
lebe, 
Wie voller Gruͤndlichkeit, fo voller Anmuth hoͤrt. 
Zeuch hin, wo Ueberfluß der Freyheit Fleiß begluͤcket, 
Und Luſt zur Wiſſenſchaft auch Reicher Seelen ſchmuͤ⸗ 
| | de, | 
Und lieb uns, weil ung noch der Trieb, der dich auch - 
u führe, 
Für Deutſchlands Redlichkeit und Deutſchlands Munde ⸗· 
art ruͤhrt. 
— — — — — — —— 
VIII. 


Ueber die gegenſeitige Verachtung der Philoſo⸗ 

phen und Criticorum an Herrn Johann 
Benedict Carpzov, () als ſelbiger den 25. 
ie 1740 in Leipzig die Dagifermirde 
erhielt. 





HORATIVS 
Dum vitant ſtulti vitla, in contraria currunt, Ä 


Eı feltnes Schickſal hat bey dir, o muntrer Freund, 
Doch noch Gelehrſamteit mit der Vernunft vereint, 
Und 


0) Seiser. Abe zu Since, pul der Gottesgelahrtheit 
au Helmſtaͤdt. 


‚| = 337. 

Und leerer Köpfe-Zier, die Artigkeit der Sitten, 
Hat unverbroßnen Fleiß in dir bey fich gelitten. 

Der Geift, der Wahrheit fuche, kaum eigner Eins 

ficht traut, 

Auf fefte Gründe nur mic fihren Schlüffen baut; 
"Der Mann, der, was uns nur ber Fahre Neid ver« 
goͤnnet, 

Geſchichte, Mundart, Brauch vom vorgen Rom erkennet. 
Was wirkt von beyden doch den nie verſoͤhnten Zwiſt, 
Daß dieſer wenig denkt, und jener wenig liſt? 

Der nur auf Worte ſieht, und jener nur auf Sachen, 
Und jeder ruͤhmlich haͤlt, den andern zu verlachen? 
Du, der du beyder Werth durch Fleiß und Witz er⸗ 
| kennſt, 
Und beyden gleich zu ſeyn, von edlem Eifer brennſt, 

O Carpzov, ſag es mir, ob wohl mein rauhes Dichten 

Den wahren Grund erklaͤrt? Du kannſt noch billig 
richten. 
Ihr, die the einſt geſtaͤrkt von Rom und Geiechenland, 
Die wilde Barbarey durch fühnen Fleiß verbannt, 
O wollt uns dod) von euch das edle Benfpiel lehren, 
Die Werke jener Zeit gebührend zu verehren ! 
Der Mönche tummen Wig habt ihr von ung entfernt, 
Zur Hoheit erft Die Bahn den Alten abgelernt, 


Ss Und 
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Und ihren Werth-erfannt, aus unbewegten Gründen, 
Gelehrt, fie zu verſtehn, und zärtlich, zum Empfinden, 
Iht lerntet Sprach und Brauch, die Gthriften zu ver⸗ 
ſtehn. 
Die Scrſen lieſt man jegt, um Sprach und Brauch 
| zu ſehn. 
Wenn Sie bes Roͤmers Mund verfolgte Tugend ſchutzet, | 
Dort voll gerechten Zorns auf Catilinam bite, 
Bald ung bie Kunft erklärt, durch die er Rom regiert, 
Bald zu der Weisheit ung durch gründlich Zweifeln 
führe; 
Mer iſt es, der ihm folgt, und in dem theuren Werke 
Vom Weiſen denken lernt, und fuͤhlt des Redners 
Staͤrke? 
Wozu gebraucht man es? Um aͤngſtlich nachzuſehn, 
Ob dieſe Worte wohl in dieſer Ordnung ſtehn? 
Ob man die Spuren noch von jenem Brauche finde? 
Ob er ſich auf ein Stuͤck vergeßner Rechte gruͤnde? 
Doch nein, ich irre mich. Hat nicht ein jedes Wort 
Schon im Nizolius den angewieſnen Ort? 
Pitiſci Lexicon iſt ja in allen Händen, | 
Es find Regiſter guua bey Grävens engen Bänden, 
Mur diefe fehläge man auf, Was hilft uns Tullius, 
Als daß man nach fein Buch zum Staate zeigen muß? 


Man 


. —RR 
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Man brauche ihn wahrlich nichE, um fich gelehrt zu 


nennen, 


Was braucht man fonften noch? das AB E zu kennen. 


Unwiffend eitfer Fleiß! Da man mit Schaalen ſpielt, 
Und nie den innern Reiz von alten Schriften fühle. 

Dieß ift auch deſſen Fleiß, der ſucht den Fleiß zu 
| fliehen, | 
Gelehrt zwar heißen will, doch fich nicht viel bemühen, 
Wenn eines Alten Werk aufs prächtigfte geſchmuͤckt, 
Mit Noten uͤberſchwemmt, aus Holland wird gefchicke, 
Wie eilt er, dieſen Schag am erften zu befigen! 


Zur Zier des Bücherfchranfs wird er ihn meiftens nügen, 


Vergnuͤgt, wenn er das Buch dn feinen Ort gefegr, 
Hat er durch Sefen nie den fchönen Band verlegt. 

Zu muͤhſam wär es ihn, follt er ſich umterwinden, 
Vor ben Erklärungen den Tert und Sinn zu finden, 
Und wozu braucht er es? Noch allzu großen Fleiß, 
Wenn vom Heineccius er manche Stüden weiß, 
Gravinens Werke kennt, was vom Sigon gehörer,. 
Und aus der Endung.us bie großen Namen ehrer, . 


Doch wenn er überbieß noch auf franzöfifch Flucht, 


Was wär er? würde nicht von ihm Paris befucht, 
Do lernt er erft genau die Alterrhümer fennen, 


Und kann mit Rechte fich gelehrt und artig nennen, 


Daß, 
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Da, wenn der Doctorhut das weiſe Haupt geſchmuͤckt, 


Sein reizend Etwas bald das reichſte Kind entzuͤckt. 


Auf einmal wird nunmehr der ſaure Fleiß beſchloſſen, 
Der wohlverdiente Lohn in edler Ruh genoſſen, 
Geſellſchaft, Spiel und gut befihäftgen ihn allein, 
Und daß an feiner Art fein Mängel möge ſeyn. 

So lernt, fo Iebet man , fo muß man iego leben, 


Will man zu unfrer Zeit nach Ruhm und Gluͤcke ſtreben. 


Iſts Wunder, daß ein Geift, dem die Vernunft 
gefällt, 
Gelehrte diefer Art nicht für Gelehrre haͤlt? 
Und lacht, wenn man, bemüht mit lauter Kleinigfeiten, | 
Sich beyder Nachwelt glaubt ein Denkmahl zu bereiten, 


Nur biefe trift fein Spott, nicht Männer, deren Fleiß 


Den Geift ver Alten Ferne, und ihn zu brauchen weiß, 
Und eben der verlacht Das Heer von Fleinen Seelen, 
Das Eitelfeit nur reizt, zu Weifen fich zu zählen, 
Das ſtets von Wahrheit fpricht, und von Philoſophie, 
Und prahlt mit der Vernunft, und kennt und braucht 
ſie nie. 
Den halbverſtandnen Satz dem Lehrer nachzuſprechen, 
Iſt ihre ganze Kunſt. Nie ſehn ſie ſeine Schwaͤchen. 
Beweis iſt, daß ers ſagt. Sein Ausſpruch macht ſie kuͤhn, 
Und voll von Wiſſenſchaft mit wenigem Bemuͤhn. 


Nie 
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Nie werben fie den Blick auf alte Schriften wenden, _ 
Denn: alle Weisheit ſteht in Wolfens dreyßig Bänden, 
Was hilft es ihnen wohl, von Rom und von Achen, 
Mit Arbeit ohne Nug, die Schriften swsißgugehen? 


Zumal wenn fie mit Noth noch Griechiſch koͤnnen leſen, 


Und nie ein roͤmiſch Buch ihr großer Freund geweſen; 

Denn lachen fie mit Recht, wenn einer Sylben ſticht, 
Und mehr wie Tullius, als wie Fonfecd ſpricht. 
Dieß iſt des Streites Quell und trennt die beyden 

| Seere. 

Eins hat in Jena Ruhm, und eins in Seipzig Ehre, (*) 

Der will fein Barbar feyn; und der fein Wörterhelb, 

Der ſchmaͤht die Eriticos, und der die befte Welt. 

O daß ein jeder recht, was er bekämpft, verftänbe! 

Die machte fie gefchicke,, und ihrem Zanf ein Ende, 
Wenn einft Eolifichet die Hoffnung überfteigt, _ 

Durch ein unſterblich Werk fich den Gelehrten zeige, 


Was ſchenkt uns nicht fein Fleiß für nie gefehne Schäge 


Durch nüglihes Bemühn!. Hier ift ein alt Geſetze. 
Tribonian giebt ſelbſt Davon nicht viel Bericht 
Vielleicht verachtet ers, vielleicht wuft er es nicht; 
Ein großer Gegenftanb! dieß kann vortrefflich heißen, 
Es 


m Dan erinnere ſich bey Geſchichterzaͤhlungen, ber Chrono⸗ 
ogie. 
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Es der Vergeffenheit erſt ietzo zu entreißfen. 

Zeit, Urſprung, der Tribun, der es dem Volke rieth, 

Die Worte, Dauer, Fall, hat alles ihn bemuͤht. 

O wichtiger Verdienſt! Wer kann ihn wohl belohnen? 

Er fand auch wahrlich nicht, was Kinder an den Bohnen, 

Wenn dorten WW E durch zweyer Jahre Fleiß 

So viel Philofophie, als felbft fein Lehrer weiß, 

Auch von ber Meßkunſt noch den vierten Theil gehören, . - 

(Da er Magifter ward, hat Ihn darinn geftöhrer) 

Und weiſet, was bisher ihm fein Bemühn genüge: 

. Denn fiele Grotius, hätt er ihn niche geftügr. | 

Begriffe, die nur er an diefe Wörter binder, 

Die finds, worauf er fich mit falfehen Schlüffen gründet, 

Er dehnt und quäfee ſich, bis er den Wunſch geſtillt, 

Aus dem erlauchten Drey zween Bogen angefuͤllt. (*) 

. Ein jeber wird von den des andern Thorheit lachen, 

Und feibft ſich lächerlich durch eigne Fehler machen. 
Ad daß mein Dichten doch, zum Loben allzu matt, 

Nur fuͤr die Spoͤtterey noch wildes Feuer hat! 

Und es niche wagen darf, nach jener ihren Bildern, 

Ein edler Bid in dir, mein Carpzov, abzuſchildern. 


Bon . 
(#) Er hatte drey von ihm fogenannte Viros illuftres bey 


Abſchreibung feiner. Difputation gebraucht: Der erfte war 
Wolf, die andern beyden gber bey Wolfen Eleine Lichterchen. 
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| "Bon dir wird Livius und Wolf zugleich gefchägr, - 
In dir ift beyder Werth aus Kenntniß veft geſetzt. 
Bewieſen, nicht erzähle, liebft du der Weisheit Lehren, 
Vernunft, nicht Vorurtheil heißt dich bie Alten lehren. 
| Catull giebt dir den Klang der römfchen Sieder an, 
Den Klang, den nie der Schwarm von Sängern treffen 
| | | kann, 
Der nur noch Lob verdient, weil er lateiniſch finger, 
Durch deutſches Dichten niche den Deutſchen Schande 
| bringen, Zr 
Noch eins verſchweig ich nicht, was mich an bir ergoͤgt, 
Daß Leipzig dich gezeugt, der auch Die Meßkunſt ſchaͤßt, 
Nicht, wenn ſein fauler Fleiß ihn nur gelehrt zu pralen, 
Zeigt feinen Unverſtand, und ſpottet Strich und Zahlen. 
Die Maͤnner, deren Geiſt durch eifriges Bemuͤhn 
Macht unſers Leipzigs Ruhm bey fernen Voͤlkern bluͤhn, 
Die dich auch bis hieher gelehret und gefuͤhret, 
‚ Die geben dir den Sohn, der niemals Faule zieret. 
u Erfülle , was man ietzt voll Hoffnung noch begehrr, 
| Sey deines Vaterlands, und deiner Väter werth. 


N 


VIIII. 
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| VIIL 
Gedanfen über den Streit zwifchen Bernunft und 
Glauben an Herrn M. Joh. Anton Heermanın, 


Was⸗ wirkt, o Heermann, doch den ungluͤcksvollen 
Streit, . 
Der Glauben und Vernunft fo lange ſchon entzweyt? 
Wie iſt? vertraͤgt das Buch, das wir als goͤttlich preiſen, 
Die ſcharfe Probe nicht, von Schluͤſſen tiefer Weiſen? 
Verdient man eher nicht, daß uns der Schoͤpfer lehrt, 
Als bis man die Vernunft, die er uns gab, verſchwoͤrt? 
Mit Rechte wird bey euch des Zankes Grund geſuchet, 
Du, der des Glaubens lacht; du, ber ber Weisheit - 
flucher; 
Der, wenn er die Vernunft mit fteifen Fuͤſſen tritt, 
. Meynt, es gefchehe Bote ein großer Dienft bamit: 
"Und der will muntern Wig und fcharfes Denken zeigen. 
Des Glaubens Spötter feyn, ift großen Geiftern eigen; 
Und beyde folgen nur, wohin ihr Wahn fie reißt, 
Den bee Vernunft benennt, und jener Glauben heißt. 
Verlangt nicht, wollt ihr uns der Gottheit Willen lehren, 
Als ein prophetiſch Wort, was ihr nur ſagt, zu ehren ; 


Gleicht 
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Gleiche euren Feinden nicht, die ihr den Glauben ſchmaͤht, 
"Und richtet nicht davon, wovon ihr nichts verſteht. 
Der Schoͤpfer will uns nicht die Macht zu denken 
| | rauben, 
Doch heiſcht er nicht von uns zu wiſſen, nur zu glauben, 
Wozu er uns beſtimmt, wodurch man ihm gefaͤllt, 
Wie das Gewiffen Ruh, die Seele Troft erhält, 
Bemüht ſich die Vernunft vergebens zu ergruͤnden, 
Und wird, entdeckt ſie was nur aͤngſtlich Zweifeln finden. 
Wie um den Himmel ſich der lichte Milchweg zieht. 
Sieht unſer Auge dort, und weiß nicht, was es ſieht, 
Und daß den weißen Glanz ein Heer von Sonnen 
ſchicet, | 

Hat ein Demofeitus errarhen, nicht erblicket; 

Eo ward auch manchem Geift, der über anbre fteigt, 
Viel, was der Chrifte glaubt, Durch Die Vernunft gezeigt, 
Do) dunkel, ungewiß , nicht wie ber Ölaube lehrer, 
Den felbften die Bernunft mit eignen Sallen ehret. 
-. Wen gleicht ihr, die ihr hier Vernunft alleine nenne? 
.. Dem, deffen bloſes Aug des Milchwegs Sterne fennt; 
Hier müße ihr euch fü gut ‚ als eure Gegner finden, 
Die ſich, um mehr zu fehn, Die Augen veft verbinden. 


* Ein forfehender Verſtand, der fih im Denfen übt, . 


Die Wahrheit unterfucht, und nur Beweiſe liebt, 
I, Th. K | Wuͤrd 
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Würd’ oft ein Chriſte ſeyn, und unfrer Kirche nägen,‘ 
. Und gründlich und geſchickt bie Lehren unterftügen, 
"Die wahr und richfig find: So aber, wenn er hört, 
Daß unfer Glaube nichts, als ſolche Säge lehrt, 
Bey denen die Vernunft, mie Gründfichkeit und Wiffen, 
Vertrieben und verdammt, dem Glauben weichen müffen, 
Tritt er fo bald zuruͤck. Denn das ift offenbar, 
Was die Vernunft ihm fagt, hält er gewiß für wahr; 
Wenn Glauben und Vernunft einander wiberfprechen, 
So iſt der Glaube falſch. Die Schuld von dem Ver» 
brechen, 
Syn das ber Feeygeiſ faͤllt, gehoͤrt dem Lehrer zu, 
Der auf den Freygeiſt ſchmaͤht; o ließ er ihn in Ruh! 
O hoͤrt er einſtens auf, die Weisheit zu verfluchen! 
Der Freygeiſt wuͤrde bald die Lehren unterſuchen, 
Die man fuͤr heilig haͤlt; und ihrer Wahrheit Licht 
Durchſtrahlte feine Bruſt. Doc fo geſchieht es 
nicht, 
So ſcheut er ſich fogar, die Bibel anzurühren, 
Aus Furcht, der Menſchheit Werth auf einmal zu ver» 
liehren. 
Nein, goͤttliche Vernunft, nie ward dein wahrer 
Freund 
Auf eigne Kräfte Eühn, der Offenbarung feind. 


Geleitee 
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Geleitet durch dein Licht, bis ander Menſchheit Graͤnzen, 
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Sieht er, wo du ihm fehlft, ver Gnade Strahlen glaͤnzen. 
Doch ungelehrter Stolz, ben du nur felten führft, 
Merkt nicht, wie weit du gehſt, noch wo du dich verlierſt. 
Du lehrſt vom Menſchentand die Offenbarung (rennen, 
Du lehrſt uns ihren Zweck und ihren Werth erfennen. 
Nicht darum gab fie uns der Schöpfer, der uns liebt, 
Daß ein Erfinder fi an ihr in Schlüßen übt; 
Im weiten Raum ber Welt, im Abgrund unſrer Seelen 
Laßt uns den Gegenſtand von unſerm Forſchen waͤhlen. 
Die Lehre, welche ſelbſt die Einfalt fuͤhren ſoll, | 
Mach Fühne Neugier niche von fehweren Fragen voll. 
Auch Seelen, welche nicht gleich Weifen denfen können, 
Will unumfchränfte Hulb ein ewig Gluͤcke gönnen, 
In einem Labyrinth, wo ihm der Faden fehlt, 
Irrt der verwegne Sinn, der ſich mit Forſchen quaͤlt. 
Der Glaube, unbemuͤht, die Kenntniß zu vergroͤßern, | 
Erleuchtet den Verftand, nur um bag Herz zu beffern, 
Genug, baß man fo viel von feinen Sehren merkt, 
As in uns Trieb und Kraft für unfre Pflichten ſtaͤrkt; 
Genug, daß wir indem, was Menfchen nicht ergründen, 
Nichts widerfprechendes und tiefe Weisheit finden. 
Genug, daß unfer Geift die Lehren höhrer Art, 
Die er noch ſtuͤckweis lernt, auf eine Zeit bewahrt, 
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Wo er, vom Nebel frey ‚der itzund ihn umringet, 
In den Zuſammenhang mie ſchaͤrfern Blicken dringet. 
So faßt ein zartes Kind des Vaters Unterricht, | 
Erreicht ſein ſchwacher Sinn der Lehren Grund noch nicht, 
Es glaubt, und wird dadurch nur ietzo vorbereiter, 
Bis es mehr Einficht einft bey reiferm Alter leitet. 
O glüdich ‚ wen Vernunft, fo wie der Glaube 
lenkt! 
Der beyder Werth verehrt; und wenn er glaube, auch 
denkt. 
Als goͤttlich wird bey ihm nicht alte Meynung gelten, 
Die Freunde ber Vernunft wird er nicht Ketzer ſchelten; 
Den Freygeiſt, welcher ſonſt des Eifers Zorn verlacht, 
Hat er durch Grund und Schluß zum Glauben oft 
gebracht: 
Und ſelbſt ein ſchwacher Sinn lernt mehr durch feine 
Lehren, 
Als Gott, gedankenloß, mit heilgen Formeln ehren. 
Hier zeige ſich dir dein Bild, Freund, $ehrer der 
Vernunft, | 
O glihen, Heermann, die doch alle deiner Zunft! 
Sie nennen fih, wie du. Doch follten wir oft 
fchwören, 
Sie wären ausgefande, bie Unvernunft zu lehren. 
| | - 


Die 
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‚ Die Weishele dieſer Welt aufs aͤrgſte zu verſchmaͤhn, 


Muß man ihr Meiſter ſeyn, und nichts von ihr verſtehn. 
Doch Geiſter deiner Art pflegt, trotz der kleinen Seelen, 
Sich zur Verherrlichung die Vorſicht ſtets zu waͤhlen. 
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X, 


EN Ob eine Geſellſchaft, die Sprade gu verbeſſern, 


duch oͤffentliches Anſehn muͤſſe berechtiget 
werden, 
men u 


5 Beym Eintritte in die leipziger deutſche Gelelſchaſt, den I: 


bes Heumonats 1741, vorgelefen. 


Sr Deutfche, die ihr euch für Deuſchlande di Ruhm 
vereinigt, 
Ihr, die ie unfern Wig und unfre Mundart ‚reinigt, 


Mit Zweifel, ‚ ber die $uft in engen Schranken haͤlt, 


Erblick ich dieſen Tag, der mich zu euch geſellt; 
Vielleicht, daß meine Kraft durch eure Huͤlfe ſteiget, 


Vielleicht, daß neben euch ſich meine Schwaͤche zeiget. 


Ich wag es, nehmt von mir nur Fleiß und Eifer an, 

Wo ich durch Witz und. Geift mich niche erheben kann. 
Iſts euer Eifer doch, den ich an euch’ gefchäger, | 

Noch mehr, als euer Wig, fo fehr er mich ergöger: 
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For lebt das Vaterland, nur dadurch brennt der Fleiß, 
Der noch der Klugen Lob ftart alles Sohnes weiß, 
Zu glücklich folle ihn nur dieß Job allein vergelten, 
| Und ihn nicht jeder Thor, der euch nicht kennet, fchelten. 
Ihr Deutſche, die ihr euch von deutſchem Sinn ent⸗ 
fernt 
Und fremde Thorheit nur von fremden Voͤlkern lernt, 
Den Sag noch nicht erkennt, den fie fo deutlich zeigen: 
| Es feige des Landes Ruhm, wenn Wis und Mundart 
| ſteigen. 
An euch bekehrt man nichts. Es ſey euch immer recht, 
Daß ihr mit Fremden ſchoͤn, mit uns barbarifch fprechr. 
Darf eure Thaten doch Fein deutſcher Pindar melden. 
Werd id) ein Juvenal, fo ſeyd ihr meine Helden. 
„Wie aber? iſ bein Fleiß, Geſellſchaft, nennens⸗ 
u werth ? 
„Dein feharfer Kichterfpruch ‚ber das für falſch erklaͤrt, 
„Und jenes richtig Heiße. Was ift es, das er nüßet, 
„Wenn ihn dein Eigenfinn ſtatt ales Anfehns ſtuͤtzet. 
So rebet der (*) euch an, ber ‚ beffen fühner Geift, 
Sest Frankreichs Fehler zeigt, ietzt Deutſchlands Maͤn⸗ 
gel weiſt, | 


aut, 


eo Dergleichen Vorwuͤrfe ſind der Seſellſhaft in den Lettres 
Germaniques gemacht worden. 
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But, wenn er ſich zuvor genugfam unterrichtet, - 
Schlecht, wenn er übereilt und ohne Kenntniß richtet. 
Dieß wiederfähret ihm, wenn er der Sprache lacht, 


Wo ftrif-und ſtraf fofehr der Wörter Enbung macht, 
Und Günthern oben an bey Deutſchlands Dichtern 


ſetzet. 
Und ein verachtet Lied fuͤr Guͤnthers beſtes ſchaͤtet, 
Und, als verſtuͤnd er deutſch, es ohne Zittern wagt, 
Aus Guͤnthern uͤberſetzt, was Guͤnther nie geſagt. 
Der iſt es, Der an euch die eitle Mühe tadelt, 
Daß ihr, die fein Gefeg zu deutſchen Richtern abelt, 


Mur fühn auf eigne Kraft , ganz Deutſchland Regeln . 


‚gebt, 


Da, wie er fiher weiß, ganz Deutfchland wiberfirebt. 
Unendlich ſchwere Pein : = hat ihn fo viel geleh⸗ 


ret, 
Daß man gebrochen Deutſch aus ſeinem Munde 
hoͤret. 
Er ſelbſt geſtehet dieß. Nun wundre man ſich nicht, 
Wenn er ſo wohl gelehrt ein weiſes Urtheil ſpricht. 
„Die deutſche Zierlichkeit iſt nicht den Meisnern 


eigen, 
„Der Bair kann fie fo gut, und ſelbſt der Schweizer 
zeigen, 
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„Der frenen Voͤlker Zahl, bie Deutſchlands Weite hegt, 
„Wird feiner Sprachkunſt Joch von Sachſen auferlegt. 
So wird dadurch ein Volk als Oberherr verehret, 
Daß es ein gleiches Volk der Sprache Schoͤnheit lehret? 
Wenn Theben einſt Athen dee Mundart Vorzug gab, 
Was gieng Baͤotien an ſeiner Freyheit ab? 
, ſoll das Deutſch des Rheins der Pleiſſe Deut⸗ 
ſchem gleichen, 
So wird der ohne Streit auch ſeinen Zweck erreichen, 
Der nad) ber Sprache Glanz, die Srahfreihs Ruhm . 
I erhoͤht, 
Zum Normann, zum Breton, zum Limoſiner geht. 
„Da ‚ wo ber König felbft der Sprache Richter ſetzet, 
„Da wird durchs ganze Sand ihr Urtheil hochgefchäger. 
Dieß ift der Fühne Sag, den fein Beweis beſchuͤtzt, 
Den ſelbſt das Beyſpiel fälle, Durch welches er ihn ſtuͤgt. 
Gebeut man auch dem Ohr in drohenden Gefegen? 
Der Ton vergnüge dich! und der foll dich verlegen! 
Nein, zwar die Sprache fteigt, wo der Monarch fie 
liebe, 
Weil man bucchs ganze Sand des Hofes Sitten übt, 
Allein, will er fein Wolf des Ausdrucks Schönheitlehren, 
Wird man fein Beyſpiel nur, nicht fein Befehlen 
edren, 


Der 
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Der : Erroätunf Quellen find: Brauch , Urſprung, 
Aehnlichkeit, 
Was der Gelehrte ſchreibt, niche was der Fuͤrſt gebeut. 
Der Sürft ‚ ber Lehrer fegt, mache fie'zugleich niche 
tuͤchtig; 
Ihr Ausſpruch wird dadurch nur bey dem Poͤbel wichtig. 


Offt trotzet traͤger Stolz auf ein erſchlichnes Amt, 


Doch geht der Fleiß ihm vor, der ſich nur ſelbſt entflammt. 
Muß man die Vierzig wohl, die Frankreich ſprechen 
lehren, 


So, wie den Koͤnig ſelbſt, der ſi fie geſetzt, verehren? 


Hat dieſes Anſehn wohl ein Richelet erfannt ? 

Wenn die Geſelſſchaſt bier, dort er mit Frankreich, 
ſtand? 

Durft ihren Woͤrterbann Fein Evremond verlachen? (*) 

Und fie fein Deſprraur zu halben Wilden machen? (**) 


Doch iſt man legt vielleicht nicht, wie vor Zeiten, kuͤhn; 


Denn wer ietzt benfen will, muß Frankreich öfters fliehn. 

Vielleicht. muß man fich ietzt nur nach den Wierzig richten, 

Und, fehreibe man nicht, wie fie, nach Lannois Hofe 
. flüchten. (t) 

K Gefuͤhl, 


CH S. die Comöbieles Aeademiſtes in Evremonds Säriften, 

(*%) ©. deffen 18. und 19. Sinngedichte. 

Ct) Es Hielten fih damals bey dem Herrn von Lannoi in 
Bruͤſſel verſchiedene Gelehrte auf; fo ſich in Frankreich nicht 
durften antreffen laſſen. 
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. Gefühl, und nicht Gebot regiert des Deutſchen Ohr. 

Er zieht, was Meiffen fpricht, der eignen Mundart vor. 

Dr , weil ein meißner Mund die Sprachkunſt nie 
verletzet, 

Bein, nur, weil er doch mehr durch Richtigkeit e er- 
gößet. 

‚Lehre unfer Meißen nicht der Sprache Zierlichkeit 

Noch weiter, als Auguft an Kaiſers Statt gebeut?(*) 

Selbſt, wo der Lindmat dort das alte Zürich theilet, 

| Selbſt, wo um Nuͤchtlands Haupt die Aar gebogen 
eilet, 

Kennt zwar das freye Wolf der Deutfchen Gerrit 
nicht; 

Doch uns gehorchet es, und redt, wie Meiſſen 
ſpricht. 

Gelehrte fahret fort die Mundart auszubeſſern, 
Daß ihr nur kp euch hebt, muß euren Wehrt ver- 
u größern. 

laßt nicht den Eifer nach, der Deutſchlands Ruhm 
vermehrt. 

Hofft keinen ſchlechtern Lohn, als daß euch Deutſchland 

| ehrt. 


\ 


CK) Nach Carl des VI. Abſterben. 
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x. 


Auf den Tod des breslauiſchen Rectors, Herrn 
Chriſtian Stiefs. 


Be einer Kenntniß ſtets verzagt und träge ſtehn; 


Nie lehrbegiergen Blick nach andrer Wahrheit drehn; 


So wie der Thiere Wig nur eine Kunſt vollbringet, 

Die Spinne nichts, alswebt, die Lerche nichts, als finger, 

Koͤmmt ſchlechten Seelen zu; Erhabner Geifter Kraft 

Erſchoͤpft die Arbeit nicht von einee Wiſſenſchaft. 

Ihr Fleiß, den nichts vermag in engen Raum zu 
ſchraͤnken, 


Durchreiſt der Wahrheit Reich, und denkt ‚vo Men⸗ 


ſchen denken. | 
So war, zu Breslaus Ruhm, der theure Greis ger 
lehrt, 
Den es faft funfjig Jahr und noch zu kurz verehrt, 


‚Zu wenig war für ihn, ber Weifen Sprachen Pennen, 
Mit Schaͤtzung ihres Werths die großen Alten nennen; 


Noch bey der Alten Werth der Neuern Werth verftehn, 


Im Schickſal manches Volks der Vorſicht Herrſchaft 


ſehn: 
Auch 
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Auch was Natur und Kunſt für Wunderwerke zeigen, 
© wo ber Schöpfer ſpricht, und Bücher öfters 
ſchweigen; 
Wie viel ber kleine Menſch voll Ohnmacht ſich erkuͤhnt; 
Wie Himmel, Erd und Meer nur ſeinem Witze dient; 
War ſeiner Einſicht werch; Er ſah in tiefen Kluͤften 
Des armen Bergmanns Fleiß; In Gluth und Schwer 
felduͤften: 

Wie Bley aus Steine fließt; Mit nüglichem Bemuͤhn, 
Ließ er erſt fremden Klee auf Breslaus Wieſen blahn. 
So ward durch ſeinen Fleiß auch andrer Fleiß gelenket, 


u 3 ſehn, mas Gott erſchuf, zu brauchen, was er 


ſchenket. 
Vollkommner ſieht er ietzt, von langem Dienſt befreyt, 
Den Schöpfer unſrer Welt, als Herrn der Seeligkeit. 
O möchte, da wir ihn für uns noch früß verliehen, 
ur manchen Geift bey uns feingroßes Bepfpiel führen! 


Oben. 
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Die Macht des Menfchen, 


En alle ſoll der Menſch regieren, 

Sprach einſt Prometheus zu den Tpieren; 
Der Menfh, das Werk von meiner Hand, - 
Wie? Tiegen fie ſich trogig bören, 

Gebeut was Größers uns zu ehren, 
Der Menſch wird nicht ven uns erkannt. 

Dieß Weſen ohne Kraft und Waffen, 
Die haft du uns zum Herrn erfihaffen? 
© fragt der Seue ſchon ergrimmt: 
Dann will ich feine Herrſchaft ſchauen, 
Wenn er, zerfleifcht von meinen Klauen, 
In feinem Blute vor mir ſchwimmt. 


vor 
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Ich? ſprach der Adler, foll ihm nügen? . 
Auf Gemfen nie erftiegnen Spigen 
Wird ihm mein Wohnhaus wohl entdeckt? 
Wodurch denn will er mic bezwingen? 
Der fühne Flug von meinen Schwingen 
Geht höher, als fein Blick fich ſtreckt. 
Mir, ſchloß der Wallfiſch zu gebieten? 
Soll er, wo Froft und Wellen wüten, 
Mir mehr, als beyde, furchtbar feyn? 
Stein, Heerden von dergleichen Thieren 
Will ich, mein Schwanz darf ſich nur rühren, - 
Zerſchmettert in das Meer jerftrein. 
Wißt, hat fie drauf der Gott belehret, 
Schwach, unbefluͤgelt, unbewehret 
Iſt er doch maͤchtiger, als ihr. 
Was mehr, als Staͤrke, Flug und Waffen, 
Wird ihm nur eine Kraft verſchaffen, 
Und dieſe Kraft beſitzt fein Thier. 

Dann trohz ein Loͤw auf ſeine Klauen, 
Wenn er, durch ſchaͤrfern Stahl zethauen, 
Vor ihm in ſeinem Blute liegt. 
Dann wird der Adler ihm enteilen, 

Wenn durch die Luft auf ſchnellern Pfeilen 
Der Tod unfehlbar nach ihm fiiegt. 
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Du wuͤteſt nur, um mehr zu bluten, 
Belebtes Eyland Falter Fluten, 
Wenn did) fein Fühner Schuß verlegt. 
Bor Menfchen wird bein Stolz entweichen, 
Die felbft der Reſt von ihres gleichen 
Veraͤchtlich, fat zu Thieren fegt.(*) 
Die Kraft, durch die ihm wird gelingen, 
Luft, Erd und Waſſer zu bezwingen, 
Die bleibt euch ewig unbekannt. Ä 
Zu bald nur wird fie euch zum Schrecken 
Durch ihre Wirkung ſich entdecken, 


Den Namen hört: fie heißt Verſtand. 


(H Die groͤnlaͤndiſchen u. a, nordliche Wilden, 


1%, er IL 
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I 
Auf die Steinauer und Sonnenkalbiſche Ver⸗ 
binduns 1740. 





HALLER. 


Jai fenti ces transports connus de peu d’humains > 


. Que la verit€ nous infpire ,' 
Quand on en a perce les voiles incertains, 


Mais depuis ı que mon coeur a goute de ta flame, 
Il ne fent plus que pour l’amour. 


I) 


Vergebens prahlt ihr, eitle Weiſen, 
Die Wiſſenſchaft uns anzupreiſen, 

Mit der ihr euch ſo ſehr erhebt; 

Der Wahrheit Reiz, der Weisheit Staͤrke 
Ruͤhmt ihr umſonſt, zeigt es im Werke, 
Daß ihr allein für biefe lebt. 

Das Zärtlichfle, das wir empfinden, 
Die Liebe felbft, zu überwinden, 
Sind eure Kräfte viel zu klein. 
Beherrfcht die Weisheit eure Sinnen: 
Was räume fie andern Herrſcherinnen 
Den Pag fo bald und willig ein? . 


Fir 
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Für Kenntniß, welcher nachzuſtreben, 
Gelehrte ſelten ſich erheben; 
Haft du, o Freund! bisher gebrannt: 
Dir find durd) ihre hohe Lehre 
Des Dritten, Deutfchlands , Frankreichs Ehre, 
Lock, Leibniz, Varignon, befannl, 
Kein Gluͤcke konnte dich ſonſt ruͤhren, 
Als tiefer Wahrheit nachzuſpuͤren, 
Wo Forſchen uns mit Luſt bemuͤht: 
So weis oft ſproͤdes Widerſtreben 


Der Schoͤnen ſtaͤrkern Reiz zu geben, 


Wir folgen ihr, weil ſie uns flieht. 
Doch ſelten wird man lange dienen 
Geliebten, die nur reizend fehienen, - 

Eh wir was reigenders gefanne; 
D Freund! durch Willhelminens Küffe 


Sind Zahlen, Striche, tiefe Schlüffe, 


tod, geibniz, Varignon, verbannt. 

Zu. ſchwache Kraft von trockner Wahrheit! 
Sie ſtrahlt umfonft mit matter Klarheit, 
Ein Bti voll Feuer dämpft fie bald: 
Gewiſſer, als Euflivens Lehren, 
Iſt ieder Ausſpruch zu verehren, 
Der aus zwo holden Sippen ſchallt. 


sa Die, 
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. Wie, Freund? der ebelfte der Triebe, 
Der Trieb zu: wiffen, weicht der- Siebe? 
-Die Weisheit fliehet deinen Sinn? 

Nein, ohne Furcht, dich zu verliehren, 
Sieht fie die Lebe friumphiren, 
Und bleibe doch deine Herrfcherinn, 

Der Trieb, der nach der Wahrheit brennet, 
Der iſts, der uns von Thieren trennet, 
Er macht ung erft der Menfchheie wehrt: 

Und .tugendhafter Siebe Flammen, | 
Der Menfchheit Wirfung zu verbammen, 
Das hat er nie von uns begehrt. 

Mit Augen, von Vernunft gelenket, 
Durchgeht, wer mehr, als andre denket, 
Das alles, was man Guͤter nennt: 

Nie bleibt ſein Blick am Aeußern haften, 
Wo er, geſchaͤrft durch Wiſſenſchaften, 
Den innern Fehler bald erkennt. 

Nur euch, von Wahrheit leere Seelen, 
Kann Schein verblenden, Sehnſucht quälen, 
Erhaltnes Sur ein Ekel fern: 

Zufriedne Wahl aus fichern Gründen, 
Des Gluͤckes zärtlichftes Empfinden, - 
Das giebt die Weisheit ganz allein. 


Nie 


Nie wird fie mie zu firengen Lehren 

Den Ausbrucd) eines Triebes ftören, 

Den die Natur in, ung gefenft: 

Sie felbften wird ihm Staͤrke geben, 
Nur daß durch ſie ſein gluͤcklich Streben 
Sich nach dem wahren Gute lenkt. 

O wollte mir ein Lied gelingen! 
Vergnuͤgter Freund, dein Gluͤck zu ſingen, 
Dein Gluͤck, das deinen Wunſch erreicht! 
O fühle ich iego Dichterflammen! 
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Starf, weil fie von der Weisheit flammen, 


Ein ‚Feuer, das dem deinen gleicht. 
Ich bin zu ſchwach für dieß Entzücen, 

. Da Kraft, es lebhaft auszubrüden, . 
Selbſt dem, ber es empfunden, fehlt. 
Mehr, als durch meiner Dichtkunſt Loben, 
Wird bie, die du gewähle, erhoben, 
Nur dadurch, daß du fie. gewählt. 

- hr, denen nichts kann wiberftreben 
hr, die, uns alles Gluͤck zu geben, 
Die Vorfiht von dem Himmel ſchickt: 
Erhabene Weisheit! holde Liebe! 
Vereine, verftärfet eure Triebe, 

Und machet diefes Paar begluͤckt. 





C1LIBBER. 
— — the neareft to the Joys above 
Is the chaft Rapture of a vertuous Love. 


{3 


II. 
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OL. 
Sannden, 


Ulngezäßteer Namen Menge 
Schmüdt die feurigen Gefänge, 
Die der Dichter Zärtlichkeit 
Ihrer Schönen Reizung weihe. 
Der befingt die kluge Doris, 
Jener die gepugte Chloris, 
Und des dritten ‚treuer Sinn 
Sehne fih nad) Eafliften Hin, 
Henriette, Chriftiane, 
Wilhelmine, Mariane, 
$eonore, Margaris, 
Sind der Ewigkeit gewiß. 
Phdyllis, Iris und Selinden .2. 
\ Doch wer kann ein Ende finden, 
Mo der Dichter Schöpfungsfrafe 
Namen, wie die Schönen, ſchafft? 
Unbemuͤht, fie durchzuzaͤhlen, 
Werd ich einen Namen waͤhlen, 
Den von Reiz und Schoͤnheit voll 
Stets mein Lied erheben ſoll. 


— 


* 


— —— — 
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as man liebenswerth erfenner, 
Nennt man, wenn man Hannchen riennel. 
Wie viel Schönes nenne der nicht, 
Der nur Hanndhens Namen fpricht? - 
Seht, wenn ſich die bunten Mengen 
Sonntags aus den Kirchen drängen, . 
Gebt auf unfrer Fenfter Pracht 
Mit erhabnen Blicken Acht: 
Taufend müßt ihr reizend finden, 
Taufend müffen euch entzünden, 
Und der Hannchen nur alfein 
Mehr, als aller fonften feyn. 
Unbemuͤht, fie durchzuzaͤhlen, 
Werd ich nur ein Hannchen waͤhlen; 
Deſſen Reiz, der mich vergnuͤgt, 
Aller Hannchen Reiz beſiegt. 


IHL 
Commentarius über nachftehende Ode, 


CE" gepußgtes Frauenzimmer zu betrachten, ift eine 
Handlung, die mie den Wiffenfchaften eines Ges 
lehrten feine Verbindung zu haben fiheint, ausgenoms 
men, daß etwa ein Poete dadurch kann zu einer lich» 
reichen Ode erhitzt werden: Doch feitdem ich mich et⸗ 
84 was 
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was um bie Baufunft befümmert, Habe id) anders 
von der Sache urtheilen lernen; und id) halte es nuns 
mehr einem Baumeiſter für fo nöthig, gepugte Schoͤ⸗ 
nen zu betrachten, als einem jungen Herrn, die F 
chenparade in Acht zunehmen. Ich weis nicht, 
meine Neigung in dieſes Urtheil einigen Einfluß car 
und ob es mir gehe, wie den Aerzten, die, wenn fie 
den Caffee gern füß trinken, ben Zucker für fehr ge= 
fund ausgeben. Meine $efer werden aus bem, was 
ich fage, vielleicht fehen fonnen, wie viel Gewicht bey 
mir das Herz den leichtern Grünben bengelegt habe. 
Wenn wir dem Vitruv glauben dürfen, fo haben 
ſich die alfen Baumeifter, bey Angebung der Säulen« 
ordnungen, nach bem menfchlichen Körper gerichter. 
Die ftammbafte dorifche Säule foll eine Mannsperfon 
‚ vorftellen: Die duͤnnern Schäfte von der jonifchen und 
Forinthifchen Ordnung, find von den weiblichen Kör« 
pern nachgeahmet; und zwar ift der jonifhe Stamm 
noch dicker, als der forinthifche; weil beyde von ein- 
ander, wie ein verheirathetes Frauenzimmer und eine 
Jungfer, unterfchieden find. So gar die Kleidung 
bat bie Baukunſt auszudruͤcken geſucht, aber nur bey 
dem Frauenzimmer. Man hat niemals einer doriſchen 
Saͤule einen Harniſch angelegt, oder einen Helm auf⸗ 
geſetzt: Aber die weiblichen Ordnungen hat man laͤngſt 
herunter eingekerbt, die Falten in den Frauenzimmer⸗ 
kleidern anzudeuten, und ihre Capitaͤler mit Wirbeln 
geſchmuͤckt, um die gewundenen Haare vorſtellig zu 
machen. 
So viel iſt die Baukunſt dem gtiechiſchen Frauen⸗ 
zimmer ſchuldig. Und gleichwohl habe ich noch faſt 
das 
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das Wichtigfte, namlih, die genetifhe Definition 
von dem korinthiſchen Capitäle vergeffen. In 
Korinth ftarb ein lediges Frauenzimmer ; ihre Waͤrte⸗ 
rinn feste einen Korb mit etlichen Sachen, die der 
Verſtorbenen fehr lieb geweſen waren, auf das Grab, 
und verwahrte ihn vor dem Regen mit einem Ziegels 
ſteine. Der Korb war ungefähr auf einige Zweige 
vom Akanthus zu ftehen gefommen; die wuchfen her⸗ 
vor, fihlungen fih) an. dem Korbe hinan, und kruͤmm⸗ 
ten fi), als fie an ben querüber gelegten Ziegel fließen. 
Kallimachus, ein funftreicher Baumeifter, ſah dieſes, 
und ahmte es in dem Capitäle der Forinthifchen Säufe 
nah. Mit was für. Wahrfcheinlichkeit der Korb mie 
der Pflanze auf eine Säule fomme, und die oben auf» 
liegenden Balken, ohne eingedruckt zu werben, frage; 
"darum frage man mid) nicht; denn Vitruv ſchweigt 
davon ſtill. Wäre der finnreihe Mann bey einem 
unferer Schwibbogen vorbey gegangen; er hätte viel- 
leicht ein Bret voll Kraͤnze an die Säule gehenkt. 


Ich habe. mid) manchmal gewundert, warum un⸗ 
fere Baumeifter, was die Ordnungen anbetrifft, nur 
Eopiften der Alten find, und id) finde den Grund da⸗ 
rinnen, daß unfere Baumeifter nicht auf den Putz des 
Frauenzimmers genug Achtung geben. Hier wuͤrde 
ſich fuͤr ihre Erfindung ein weites Feld eroͤffnen. Eine 
Saͤule in der Adrienne wuͤrde ja wohl ſo gut laſſen, 
als eine im faltigten Kleide: Ein Bouquet, eine Zit⸗ 
ternadel, ein Fluͤgelnachtzeug, würbe fich ja wohl beffer 
ins Eapitäl ſchicken, als ein Korb und etliche aus ei« 
nem Grabe bervorfriechende Pflanzen. Man mache 

!s mir 
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mir nicht etwa den Einwurf, eine Säule nach meinem 
Entwurfe moͤchte eher aus.der Mode fommen, als fie ® 
der Baumeifter gezeichnet hätte. Denn das Haupt- 
werf in den Kleidungen bleibt ziemlich beftändig, und 
bie allzuveränderlichen Kleinigkeiten werben ohnedieß 
nicht ausgedruͤckt. Man brauche es der Säule nicht 
anzufehen, ob. die Aermel weit ober enge, faltig oder 
glatt find, 


| 9 

Es iſt nicht. noͤthig, daß ich denen, bie etwa mei⸗ 
nen Vorſchlag ins Werk richten wollten‘, weiter Anlei- 
tung gebe. Ein großer Mathematicus, nachdem er 
‚gewiefen bat, wie es angehe, alfe mögliche Ordnun⸗ 
den zu beftimmen, ſetzet hinzu: die Ausführung felbft 
Fönnten aud) Leute von geringem Verſtande verrichten, 
Ich any von meiner Erfindung eben fo fprechen, Weil 
ich indeß faft befürchte, es möchte niemand fo bald die 
Ehre verlangen, von mir unter Die $eute von geringem 
Verftande gezählet zu werden: So halte ich es für eine 
Pflicht unferer Poeten, daß fie den Pug des Frauen- 
gimmers veremwigen, wenn es bie Daumeifter niche 
thun wollen. Heißt es ſonſt: 


Gewiſſer, als auf Marmorſaͤulen, 
Trotzt in Homers geweihten Zeilen 
Achilles der Vergeſſenheit: 


So wird aud) eine Mode unferer Schönen in Werfen 
unvergänglicher feyn, als in Säulenorbnungen. 

. 4 

Ich darf zwar meinen Verſen keine Unvergaͤnglich⸗ 

keit , noch viel weniger eine unvergaͤnglich machende 

| Ä Kraft 
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Kraft zufhreiben: Doc) habe ich einmal einen Verſuch 
von der Art gemacht, den ic) berfegen will, oder viel- ' 
‚mehr dem: zu ‚gefallen ich das Vorhergehende bergefegt 

babe. Denn weil meine Ode einige Dunfelheit zu ha- 

ben fchien, und ich gleihmohl nicht den großen Dich« “ 
"tern nahahmen wollte, die über ihre eigene Werke An⸗ 
merfungen machen, und uns deren Schönheit zeigen, fo 
entſchloß ich mich, Die Erflärung davon voran zu fenden. 
Ich habe mich aber auch der Freyheit bedienet, die ein 
Eommentator hat; und daher. in meine Erklärung ge« 
ſetzt, nicht nur was zum Verſtande diefes Liedes noͤthig 
war, fondern aud), was mir einfiel, und dein unge- 
achtet vielleicht noch nicht alles geſagt, was meinen 
Autor zu verſtehen noͤthig iſt. 


Chloris, oder die korinthiſche Saͤule. 


Br Heiner Schönen fihlechter Menge 
Erhebt ſich Chloris Reiz und Länge. 
Mein Blick, fait er nach ihr ſich lenkt, 
Wird niemals jenen zugefenft. 

Nicht glatter Schmud von niedern Köpfen, 
Nichte Haar, das ſich in braunen Zöpfen 
Verwirrt um gelbe Nacken ſchwingt: 

Nur Chloris Haar kann mich vergnügen, 
Das ftolz, fid). fo erhöht zu biegen, 
Sich Reihenweis in Soden fihlinge, 


— 
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So ſteht, bey niebrer Säulen Dice, 
Der Baufunft ſchlankes Meifterftücke, 
Und trägt den Knauf fo hoch als fchön, 
An dem ſich fechzehn Wirbel drehn: 
O Künftler, fo viel Reiz zu zeigen, 
Macht ihr der Griechinn Reiz ihm eigen, 
Sie ſchenkt ihm Laͤnge, Soden, Tracht, 
Doch ſoll man es fuͤr Chloris halten: 
Gebt ihm ſtatt der verjaͤhrten Falten, 
Des ſteifen Rockes weite Pracht. 


————— 
pen * * 


V.. 
Anafreontifche Oden, 





“ * 


Grane Buͤſche, bunte Gaͤnge, 

Euer reizendes Gepraͤnge 

Macht der angenehme May, 

Nach verjagtem Winter, neu. 

Doppelt ſeyd ihr ſchoͤn zu ſchaͤtzen, 

Doppelt koͤnnt ihr uns ergoͤtzen 

Durch der Blumen farbicht Heer, 

Durch der Schönen Zahl noch mehr, 


Manchen 
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Manchen Schwarm von Schmetterfingen 
Sieht man ſich um jene ſchwingen; 


Die, verfolgt oft zum Verdruß 


Des geputzten Thoren Fuß. 
Stets verjuͤngt ſich euer Prangen, 


Wenn ihr das, mas euch vergangen, 


Was euch jeder Herbſt entreißft, 
Jeden Fruͤhling ſchoͤner weiſt. 
Doch auf ewig iſt dein Prangen, 
Liebſter Ort, fuͤr mich vergangen, 
Nichts ergoͤtzt hier meinen Geiſt, 


Wo ſich Hannchen nicht mehr weiſt. 


* * 


Rt: kann Fein Haller werben 
Und in erhabnen Liedern 

Von hoher Weisheit ſingen: 
Sch kann nicht, muntres Scherzen 
Mit Wiſſenſchaft zu zieren, 

Nach Hagedorns Exempel, 


Viel leſen und viel denken; 


Ich kann mit Schlegels Fleiſſe, 
Mit Schlegels großem Geiſte 
Kein Trauerſpiel erſinden, 
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| Ich kann nicht Fabeln machen, 
Wie Gellert zärtlich fühlen, 
Wie Gellert edel denken; 
Ich kann niche, kuͤhn wie Klopſtock 
In praͤchtchen neuen Toͤnen 
Die Maͤgdchen ernſten Tiefſinn, 
Die Stutzer Andacht lehren. 
Viel minder wie die Zyrcher 
. Patriarchaden fchaffen; 
Auch kann ich nicht wie Leſſing 
Von Thieren, Pflanzen, Steinen, 
Von Tuͤrken und Geſpenſtern, 
Selbſt Weiſen zum Ergoͤtzen, 
Sind ſie nur keine Alten, 
Sind ſie nur keine Tuͤrken, 
Sind ſie nur feine Steine, 
Anakreontiſch ſcherzen. 
Was henker ſoll ich machen, 
Daß ich ein Dichter werde? 
Gedankenleere Proſe, 
In ungereimten Zeilen, 
In Dreyquerfingerzeifen, 
Bon Mägdchen und von Weine, 
Von Weine und von Mägdehen, 
Bon 
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WVon Trinken und von Küffen, 
- Bon Küffen und von Trinken, 
Und nieder Wein und Mägbchen, 
Und wieder Kuß und Trinken, 
Und lauter Wein und Mägdchen 
Und lauter Kuß und Trinken, 
Und nichts als Wein und Maͤgdchen 
Und nichts als Kuß und Teinfen, 
Und immer fo gefindert, 
Will ich halbſchlafend ſchreiben, 
Das heißen unſre Zeiten 
Anakreontiſch dichten. 


ICC.CCCC 
(GE 








Ä | VI. 
Die Wahsbilder, (*) 





antianafreontifche Ode. 


_ Mi wächfernen Gerichten, 

Die unſer Yug ergößen 

Und felbft den Gaumen’ reizen, 

Seh ich den Tifch beladen; 

Mit waͤchſernen Perfonen,- — | 
nn J Die 

(#) Man ſahe ſie in der Leipziger Michaelmeſſe 1751. 
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Die ung zu leben fcheinen, 
Den nur Bewegung feblet, 
Seh ich den Tifch umgeben; 
Da ftehn beiebte Schönen, 
So ſchoͤn als Wachsgeſichter | 
Und fehn. die Wachsgefichter, ' 
Man würbe fie vertauſchen, 

| Wenn nicht die Bilder fehwiegen, 
Wenn nicht die Schönen rebten; 
Doc koͤnnten manche, Schönen 
Nur wie die Bilder ſchweigen, 
So heilte nicht die Zunge, 
Wen das Geficht verwundet. 


— nocuit formae barbara lingua bonae. 
Ouid. 
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vi. _ 
Die Todesarten. 


| Zernit ſtarb vor Keuſchheit, 
(Seltner Tod der Dichter!) 
Pitſchel an der Schwindſucht, 
Schlegel vom Studiren, 


Gellert 
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Gellert, wird er ftetben, | 
Stirbt am Hypochonder; 

Doch was mich wird toͤdten, 

Iſt verhaltnes Boͤſe | 

Biftiger Satiren. 


..,4 





VIEL 
Der Magiſterſchmaus (*) 





1745. 


| Mit Tönen ‚ bie die Enfel hören, 
Win ich das Freubenfeft beehren, j 
Geſellſchaft, Scherzen, Spiel und Wein 
Soll durch mein Lied verewigt ſeyn. 
Doch wenn es bey der lauten Menge 
Von Meiſtern taͤndelnder Geſaͤnge 
Nicht in der Nachwelt Ohren dringt, 
So wird es weit genug erſchallen, 
Kann nur ſein Klang noch euch gefallen, 
D Freunde! deren Luſt es ſingt. 


(*) Ya M. Ehriftian Friedr. Oechliz. 
1. Th. M 





178 Ä M 
Du haſt uns diefe Luſt gegeben, 
Du Anfangstag dom neuen Leben, 

. Da man, feit uns der Titel ehrt, 

. Den Namen feltner nennen börr. 

. Geburtstag ungezäblter Lieder, 

Da viel nur-einmal, und nicht wieder 

Den Glanz ‚von deinen Sichte fehn, 

Und ihres Helden Trefflichfeiten 

Recht nach, Verbienften aüszubreiten, 

Zur Keringsfrau, zum Kramer gehn, _ 
Der, niedren Sonne ſchwaͤchrer Schimmer 

Verſammlet auf des Wirches Zimmer’ 

Die Freunde, bie er werth gefchägr, 

Daß fie und ihn fein Feſt ergoͤtzt: 

- Nicht roher Brüder wilder Haufen, 
Gebt, zu ſchwaͤrmen und zu faufen 
Und ihre. Thorbeit auszuſchreyn. 

Nur wenig, aber -ausgemähler, 
- So: viel man Gratien gezaͤhlet, 
Der Wirch kann ſtatt der Venus fepn, 
Getraͤnk, dazu aus weiter Ferne 
Vom Often rother Beeren Kerne, 
Bom Abend fügen Schiffes Saft 
Europens Wolluft ſich verſchafft, 
Komm, dich in braungefaͤrbten Fluͤſſen 
Aus dem Netalle zu ergießen, 


Das 
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Das. Spiegeln gleich an Schimmer ſtrahlt, 
Ins Glas, durch deffen zärtlich Prangen 
Mein Sachfen kann den Ruhm erlangen, ® 
Mit dem das eitle China pralt. | 
Du ſtockſt ?. welch zaubrifches Bemühen 
Wil dein Vergnügen uns entziehen? 
Haft du ein froftig Sieb gehört, 
Das dich in flarrend Eis. verfehre? 
Nein, ſtets bereit hervor zu ſchießen, | 
Laͤßt dich des Hahnes Troß nicht fliegen, 
Der feft in enger Rundung ſteht, 
Die Kraft von Leipzigs zarten Soͤhnen 
Sehn wir ihn unbewegt verhoͤhnen, 
Bis ihn des Fremden Staͤrke dreht. 
| Zwar, deiner Heldenthat zu lohnen, - 
Verlangft du Feine Siegesfronen, , _ 
Du, ber des. Hahnes Widerftand " 
Geſchickt und mächtig überwand: 
Doch dankbar dein Verdienft zu ſchaͤtzen/ 
Verſtatten wir dir ein Ergoͤtzen, | 
Das fonft. des Zimmers Pu verfagt, (*) 
Daß, troß der großen Spiegel Glanze, 
PBirginiens verbrannte Pflanze 
Sich an den Gips der Dede wagt? 
M 2 Nun, 


°C) Die Scene war in des Neodidafcali feiner Drama ihrer 
Veſuchſtub Tu . 


wo 2 
Nm, daß wir vom Caffee zum Eſſen 
7 Stunden nicht verdruͤßlich meſſen 
as thun wir? das vergnuͤgungs voll 
Uns ihren Lauf verbergen ſoll. 
Zwar pflege die Zeit uns ohn Empfinden 
‚ Zu bald nur öfters zu verſchwinden, 
Wenn Wis und Wahrheit uns erfreun; 
Doc) iegt fol Wis und Wahrheit fhweigen, - 
Wenn wir ung oft als Weife zeigen, 
So laßt uns einmal Menfchen feyn. 
Papier voll zaubrifcher Figuren, 
In die find tiefer Weisheit Spuren, 
Die Schöne, die faum leſen ann, 
Fänge gar bey dir zu benfen an, 
Hilf du ums ietzt die Zeit verſchwenden 
Mit vierzig Blättern in vier Händen, 
Die in zwey Paar das Spiel zertheilt;‘ 
Da der, ben wir zum Beyſtand zwingen, - 
Uns oftmals hilft ben Sieg erringen, | 
Oft mie ung ins Verderben eilt. (*) 
Bey 


) 


‚ 6*) Ich Hoffe, die Pancirolle und Salmuthe ber Fünftigen 
Zeiten werden ihre gelehrten Unterfuchungen von der 
Auadrille mit dieſer Stelle vortrefflih auszleren. 
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Bey deinen ſcherzerfuͤllten Kriegen (*). 
Vergehn zwo Stunden mit Vergnügen, 
Und eb vier andre noch vergehn, 

Wird unter uns die Sonne, ftehn. 
Nicht weil.ung Kampf und Sieg ermüden, 
Begehren wir zulegt ben Frieden, 
Den matte Furchtſamkeit erzwingt: 
Nein, kuͤhn und ſtark zu fernern Streiten 
Sehn wir beym Frieden beßre Zeiten, 

‚ Mur weil man uns bas Eſſen bringt. 

Mas fofl mein Lied nod) ferner preifen? 
Die "Menge, Wahl, Geſchmack der Speifen, 
Den Wein von ungefchwächter Kraft, 

Wie er in Frankreich Dichter (haft; 

Die Freyheit von gezwungnen Sitten, 
Das Recht der Franzen und der Britten, 

Das deutſche Hoͤflichkeit ſich raubt; 

Die Wolluſt, die Geſpraͤche ſchenken, 

Bey den wir reden, wie wir denken, 
Und Sachen, das Vernunft erlaubt. - 


M 3 | Hier 


C*) Da unter andern der Verf, mit einer poetiſchmathemoti⸗ 

ſchen Zerftrenung die Spadille ausfpielte , ale fein Ge⸗ 
hälfe*mit der Manille geftocpen hatte; fo hatten fie deyde 
den Stich defto gewiſſer. | 
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Hier zeigt euch Freunde dieß Vergnägen - 
Sich noch einmal in todten Zügen, 
Mein Vers erinnert euch daran, 
Mas er nicht lebhaft ſchildern kann. 
Ihr wißt, fo ſchwatzhaft er geweſen, 
Daß ihr nicht alles noch geleſen, 
Womit uns dieſer Tag erfreut; 
Doch heiſcht von mir nicht mehr zu reimen, 
Ich ſeh, wie fuͤr mein ſpielend Saͤumen 
.. Mir ſchon die ernſte Meßkunſt draͤut. 





vn. 
Der enge in der Liebe, 


— ? 


Sr Namen eines Frauenzimmers. 








⸗ 


Kommſt du, mein Herze zu beſtreiten: 
So komm, o Siebe , nicht allein, 
. saß edlen Ehrgeiz dich begleiten, 
Durch ihn nimmſt du vielleicht mich ein, 
Zu fanfter Triebe matte uf 
| Verachtet meine muntre Bruſt. 


Wenn 


| ©: 
Wenn nur ein unfehulbsvoller Knabe, | 
Den erft mein Auge lieben lehrt, 
Wie tief ich ihn verwundet habe, 
‚Mir ſtammelnd und voll Furcht erElärts 
‚So ſcheint er nur für mich entbraynt, 
Meil er nichts fhönes noch gefannt, | 
Doch fo ein: Sieg kann mic) vergnügen, 
Der Nebenbublerinnen ſchmerzt; 
Nur der darf mir zu Fuße liegen, 
Der über fie regiert und ſcherzt; | 
‘Und meiner Reizung , die ihn zwingt, 
Zum Opfer ihre Seufzer bringe. 
| —— 
x. 
Liebeserklärung () 





Pholis kann mein Gluͤck mir geben, 
Doch ſie macht mir keine Pein; | 
Unterehan will ich ihr leben, 
Aber nicht ihr Slave fenn: u 
M 4 So 
(*) Not an Angel dwells above 
Half fo fair as her I love. 
Heaven knows how fhe’ll receive met 
If fhe fmiles P’m bleft indeed 
"If fhe frowns, Pm quickly freed ° 


® ® 
Heaven knows fhe. ne’er can grieve me. 
| " None 
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© ſoll ſie kein Herz verehren, 
Wie mein Herze ſie verehrt; 
Doch will ſie es lieben lehren, 
Halte ſie es liebenswerth. 

Ja ihr Blick ſoll mich entzuͤnden, 
Lenket ihn die Freundlichkeit, 
Keine Gluth werd ich empfinden, 
Wenn er mir Verachtung draͤut. 

Eh id) mich zu Tode fehne, 
Werd ich mic) von ihr befrepn: 
Iſt fie gleich wie Engel ſchoͤne, 
Grauſam wird fie haͤßlich feyn. 
None can love her more than I 
- , Yet fhe ne’er fhall make me die; 
“ If my Flame can never warın her, 
Lafting Beauty Dil adore, . 


I fhall never love her more 
Cruelty will fo deform her. 


S. Vanbrug's Comedy: The provok’d Wife 
Ad. Il. Se. 2. ' 


J 
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xl, 


Der Liebhaber ohne Eiferſucht. 


Ja, neiderfuͤllter Buhler Seelen 
Mag ihrer Schönen Auge quaͤlen, 
Wenn es nad) andern feitwärts zielt; 


Doch, daß ich Chloris ftärfer liebe, 


Mache, weil fie zärtlich Heiße Triebe 
Sin jedem wirke, für jeden fühlt. 

Ein einzig Kerze zu befiegen, 
Kann ſchlechter Schönen Geift vergnügen; ur 
Kein Wunſch ift, der fich weiter reg, | 
Wenn einer nur im Sflavenftande, 
Der matten Reizung ſchwache Bande, 
Mie Treue voller Einfale trägt. 
+ So lebt ins Erdballs kleinſtem Stüde 
Ein bloͤder Fürft in fehlechtem Gluͤcke, 
Den kaum fein Hof, fonft niemand kennt; 
Sein Laͤndchen kann fein Feind verringern; 
Doch Ehloris gleiche den Weltbezwingern, 
Ihr Unserthan iff, wer fie nennt, 





Ms XII. 











x. 
Betrachtung den Gelegenheit des Kometen, 





1742. 


Dune Glas, bag unſre ſchwachen Blicke 
Zur Kenntniß ferner Welten ſtaͤrkt, 
Ward geſtern, mit verſchiednem Gluͤcke, 
Der Erdball, der ietzt brennt, bemerkt., 
Des heitern Himmels blaues Leere 
Stellt fi) des einem Auge bar; 
Der.findet in dem Sternenheere, 
Statt deg Kometen, ben Polar. 
Wohl! endlich hab ich ihn gefunden, 
So ruft der dritte Halb entzuͤckt; . 
Er rufe, und fiehe fein Gluͤck verſchwunden, 
Indem die Hand das Rohr verruͤct. 
Der Schoͤnen Wuͤnſchen und Bemuͤhen 
Haͤlt ſelbſt den Unbeſtand nicht feſt; 
Sie ſehn ihn durch die Glaͤſer fliehen, 
Wie er das Rohr, das wankt, verlaͤßt. 
Was macht den Stern vor uns verſchwinden? 
Aefft unſern Fleiß wohl ſein Betrug? 
Nein, ihn gewiß durchs Rohr zu finden, 
Sind wir nur nicht gefehlt genug, 
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” Geſchichte ‚ bu ſollſt mir detzt zelgen, 
Was wir in feiner Fabel ſehn. 

Heiß Männer von dem Laſter ſchweigen, 

Mit welchem ſie die Schoͤnen ſchmaͤhn. 

Man braucht nicht lange nachzufinnenz 

Wenn mancher ſie fuͤr falſch erklaͤrt; 

She Herz zu kennen, zu gewimen, 

Fehlt ihm Geſchicklichkeit und Werth. 


U U 2 








xuL 
Einladung zu einem Sposiergange, 





im ' Gormng 1742. 


Freund, wag es einſt, verlaß dein Zimmer, 

Das nie verloͤſchte Glut erhitzt; 

Sieh, wie der hoͤhern Sonne Schimmer 

Auf Schneebedecktem Felde blitzt. 

Ein Zaͤrtling mag den May erwarten, 
Noch wagt er ſich kaum an das Thor: 

Doch liebſt du Gang, und Luſt, und Garten 

So komm dem Lenzen ſelbſt zuvor. 

Verziehſt du, bis des Sommers Wärme 

Den Schweis aus matten Gliedern preßt; , 

Des Pobels dringendes Gefchwärme 

Uns faum dep Weg zu treten laͤßt; 


Ein 
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Ein Reicher, den zwey Pferde führen, 

x Mie Staub ung armes Fußvolf dedt; - 
Kurz, bis den Trieb zu dem Spazieren 
Gewohnheit mehr, .als Luft, erweckt? 

| Komm, laß ms in ben Garten eilen, . 
Droen wir den Mufen längft geweiht; 
Die Hütte wird uns Luft ertheilen,. 
In der mian ber Natur gebeut, 
Den Sommer giebt fie uns ‚zu fühlen, 
Den Frühling zeiget, was man fieht: 
- Hier wollen wir mit Wise fpielen, -. - 
- Und Caffee frinfen, wo er blüht. | 


a 1 | 
Auf. ven Tobad 





O Pfianze voller Treffichkeiten! 

Kraut! deſſen Kenntniß nie das Alterthum beglack. 
Das uns, zur Ehre neuer Zeiten, 

Die neuentdeckte Det ‚ wie Perus Gold, geßhit. 

Dein Rauch, burch Holen Ton gefogen, 

Ergoͤtzt, wem männlid Blut in feinen Adern fließt; 
Die Schönen felbft find die gewogen, 

Und öfters bar | dein Rohr ein zarter Mund gekuͤßt. 
Durch 
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Durch kurzen Weg nicht fehr geläutert, 

Verleihe bein grober Theil dem Arbeitsmanne Kraft; 

Mand) weiſes Hirn haft du erheitert, 

Wenn die ein laͤngrer Zug mehr Reinigkeit verſchafft. 
Zu wenig, waͤrſt du zum Ergoͤtzen 

Syn einerley'Geftalt, im Dampfe nur bereit, 

Du bift gedoppelt mehr zu fehäßen, ° 

Da ums zugleid) bein Staub, bein edler Staub erfreut. 
Ihm ein Behaͤltniß zu bereiten, 

Sind, foftbares Metall und eheurer Stein beſtimmt. 

Er zeigt des Stutzers Artigkeiten, 

Der mit geſchickter Hand ihn giebet ober nimm; 
Viel Dichter haben dich erhoben, 

Bon Canitz führe die Reih, des Saͤttlers Bauer (*) 

ſchließt. 

Doch ich kann unparteyiſch loben, | 

Der felren deiner Staub, nie deinen Rauch genleßt. 
So ſingt, vom Phoͤbus, unterwieſen, 

Mein Schlegel, einer Jagd ihm nie geſehne Pracht. ey | 

Sao' hab ich dich, Toback, geprieſen, 

Kraut, deſſen Dam und Staub gelehrt und artig macht. 


\ — XV, 


(2) Der Sieuer iſt ein Luſtwaͤldchen bey Hirſchberg, worinnen 
ſich Herr Otoppe einen Parnaß gehauet, und daher ſeine 
ietzte Sammlung von Gedichten den Parnaß in Saͤttler 
genannt hat. 

Joh. El. Sqlegel hatte in einem Gedichte, welches er 

. auf der Fuͤrſtenſchule Pforta verfertiget, eine .S unter 
wWleſen Umſtaͤnden beſchichen. | 
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L. j 
Bey dem Tode Ihro Excellenz Herrn Ernſt 


Chriſtoph des H. R. R. Grafen von Man ⸗ 
teufel. 


Dit wunſcht ige Sterbliche den Schmuck des 
grauen Haare, 

As daß ihr, mit Verdruß, die legten Lebensjahre, 
Vergeffen, ungebraucht, im Weg der jüngern Welt, 
Zur Saft euch felbften fen, und vorges Gluͤck vergällt; 
© wie ein alter Baum, von innen ausgezehrer, 
Selbſt keine Frucht mehr trägt, und andrer Wachs- 
ttghunm ſtoͤret. 

Die Menſchen, deren Werth im Koͤrper nur beſteht, 
Empfinden dieſen Schmerz, wenn feine Kraft vergeht; 
Der, den der Geift erhebt, wird beffers Glaͤck erfahren, 
Denn Geifter altern nicht, fie reifen mit den Jahren, 


TH, . Du Die 
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| Die Nachwelt lerne von ihm ber Väter Unterricht, 
Und ſieht, ihr Vorzug ſey was mehr, als ein Gedicht, 
Das nur e ein Buch erzählt, Gerührt durch fein Er- 
mahnen 
Die ihn ber Ente Schaar, den Freund von ihren 
Ahnen. 
Wird denn noch feine Huld die Herzen an fid) ziehn; 
Wird für fein eigen Gluͤck befreyt ſich zu bemühen, 
Er nur auf andrer Wohl fi) zum Vergnügen venfen ; 
Ad! denn wird fein Verluft ung niemals fpäte fränfen, - 
So klagt man, theurer Graf, durch deinen Tod 
beſtuͤrzt, 
Daß bir der Vorſicht Schluß dein Leben noch verfürze, 
Die nicht das hoͤchſte Ziel der Sterblichen verliehen; 
Doch mwärft bu auch dahin, bu ſchienſt uns noch zu 
fliehen. 
Ich will mit ſchwacher Kraft nicht deinen Ruhm 
entweyhn; 
Horaze ſollen nur für die Mecänen ſeyn; 
Doch, ruͤhmet man an bie den Staatsmann und ben 
Weifen, 
So ſtrebt ich, kount ich nur, den Menſchenfreund zu 
preiſen. 


195 


| I. | 

Klage der Gutthätigfeit bey dem Grabe Frauen 
Friederiken Sophien, gebohrnen Freyinn von 
Bibra, vermaͤhlten von Holzendorff. 


©. eilft bu fhon, o Sreundinn, von der Erde 
Hin an den Ort, wo ſteter Glanz dich ſchmuͤckt! 
Hin an den Ort, wo ich vergeffen werbe, 


+ Weil keine Noth befreyte Geifter druͤckt! 


So ſchwaͤcht bereits von denen die mic) ehren, 
Dein früher Tod bie fhon fo ſchwache Zahfl 
O dürft ein Wunſch dein größer Gluͤcke ſtoͤren! 


| Der nietiern Welt wuͤnſcht ich dich noch einmal. 


Zu wenig find, die mit gerührtem Blicke 
Die Pflichten fehn, die Elend fodern kann; 
Zu wenig fpornt für ihres Nächten Gluͤcke 
Ein edler Trieb, voll reiner Wolluſt an. 
Lernt, Sterbliche, der Gottheit Zwecke kennen, 
Wenn ihre Huld mit Gütern euch erfuͤllt, 

Sie will euch nur die £uft die Ehre, gönnen, 
Daß andrer Wohl aus eurem Gluͤcke quillt. 


N: Ver⸗ 
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Verlaßner Doc fies Gälfreich zuzueulen, 
O Seelige! nur dieß bat dich ergoͤtzt, 
Mit milder Hand die Güter auszurheilen, 
Nur dieß haſt du fuͤr ihren Brauch geſchaͤtt. 


So klagt fein Kind um die, die es gebohren, 


Wie deinen Tod dein Unterthan beflagt, 
Der wehmuthvoll, was er mit bir verlohren, - 
Den Enkeln noch nach vielen Jahren fagt. 

Kein Dichter mahle mit Funfterfüllten Zaͤhren, 


Wie tief dein Tod in fo viel Seelen dringt; 


Kein Dichterwig Fann dir mehr Ruhm gewähren, 


Als die der Schmerz von fo viel Seelen bringe; 


Do, Holzendorf fenft auch auf Armer Klage, 
Den hohen Blick, der fters für Sachſen wacht, 


Ach hat vielleicht die Dir entriffuen Tage 


Der Vorfiht Schluß den Seinen zugedacht! 
1} — 
RICHARDSON. 
Pomels. Book 1. 


How amiable a thing is doing gondt ! Te all I envy greät 
Polks for. 


u. 
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IM. | 
Gedanken bey dem Grabe eines Mathematik 
verftändigen, (*) 


Gr, ber des Mondes $aft, der Sonne Zug gewogen, 
Der nie betrogen warb, und nie ung hat betrogen, 
ESich in den tiefften Schacht vom fernften Stern gefenfe, 
Sag an, was iſt der Sohn, den fo viel Arbeie fehente? 
Ein Feines Häufchen Sand deckt die vermeften 
Glieder, 
Vergebens ſucht man es nach zwanzig Jahren wieder, 
Da, wo ein Reicher fault, Porphyr die Enkel lehrt, | 
Ein Körper.mobre hier, ber einft die Welt beſchwert. 
(**) Soifts, dem Kinde gleich, muß auch der Wels 
u fe fallen. 
Und ſtirbt ſtets als ein Rind, das kaum noch lernte alten, 
Auch Newtons Alter ſelbſt, verbracht mit Newtons Fleiß, 
Macht nur bey Sterblichen ihn zum gelehrten Greis. 
M3 Doch 


(+) Chr. Aug. Hauſens. Man wird leicht ſehen, daß ich bie 
28. Ode in Horazens 1. Buche vor Augen gehabt habe, 
und ich glaube, ohne Stolz behaupten zu koͤnnen, daß mar 
Bier erhabene Gedanken finden wird, die dem Vorbilde fehs 
fen. Denn das, worinnen tch Hoffe, den Nömer über 
troffen zu haben, koͤmmt vicht auf einen Vorzug des Gti⸗ 

ſtes, fondern der Religion an, 
- @&9) Antwort des Todten, 
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Doch wiffe, daß dee Menſch, ber für Die Wabeheie— 
“ Drennet, Ä 
Dem Tode weiter nichts, als einen Leichnam goͤnnet, 
Und den befreyten Geiſt mit einer Wolluſt naͤhrt, 
Die nie der grobe Sinn des Erdenwurms erfaͤhrt. 
Denn Seelen, die bey euch, mit niedrigen Beſtreben, 
Nichts wichtigers geſucht, als ihres Leichnams Leben, 
Sehn in der Geiſterwelt, voll muͤſſigen Verdruß, 
Sich fern von ihrem Gluͤck, das dort verweſen muß. 
Du aber, wuͤnſcheſt du einſt unſre Zahl zu mehren, 
So nimm die letzte noch von deines Lehrers Sehren: - 
Bereite, weil du Fannft ‚ ben forfhenden Verſtand | 
Für Wahrheit hoͤhrer Art, als Newton euch erfand, 
— 


- - - vidit quanta ſub no&te iaceret 
" Noftra dies j / 
i ‘ Lacan. 


| ALVIII. u 
Auf M. Theodor Leberecht Pitfcheln, 


Fi lange faft, o Pitſchel! wirkt mein Schmerzen, 
Und bringe dir noch verjährte Thränen dar, 

Kein Dichterleid ‚ mit unbetrübten Herzen, 

Nein, treu und ſtark, wie unfee Sreundfchaft war, 


. Nice 


x 
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Nicht wie der Sturm erregter Sinnen wuͤtet, 
Der bald ſich lege, wenn man vernünftig denkt, 
Nein, ein Affect, den bie Vernunft gebieter, 
Heil dein Verluſt, erkannt, nur flärfer kraͤnkt. 
Ja Pitſchel, ja! dein Werth erpreßte Zähren, 
Erpreßte fie gleich Feiner Freundſchaft Bit: 
Da wo ben Schmerz Verluſt und Sehnſucht nähren, 
Da lindert ihn der Zeiten Länge nicht, 
Ach wollt ich doch als Freund dic) gerne miffen, 
Verloͤhr ich nichts, als einen Freund in dir! 
Dein redlich Herz, dein viel und nuͤtzlich Wiſſen 
Entgeht mir auch, doch nicht allein nur mir. 
Gott, beſſen Macht, nach uns zu hohen Gruͤnden, 
Mit weiſer Huld die beſte Welt regiert, 
Verzeihſt du wohl ein kuͤhnes Unterwinden 
Der Menſchlichkeit, die herber Schmerz verfuͤhrt? 
Ach duͤrfte dich gekraͤnkte Neugier fragen! 
Warum du ſtets das Gute zeitig nimmſt? 
Und oft den Lauf von allzuwenig Tagen 
Dem beſten Theil der Sterblichen beſtimmſt? 
Wie reizet uns des Geiſtes muntre Jugend 
Der viel gewaͤhrt, und mehr dadurch verſpricht! 
Er brennt allein fuͤr Wahrheit und fuͤr Tugend, 
Staͤrkt den Verſtand, und uͤbet ſeine Pflicht. 


RN. Wie 
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Wie wird er einft, o Herr! dein Relch zu meh- 
| ren, | 
Sich voll von Kraft, von Eifer voll, bemuͤhn! 
Zu eitler Wahn! da wir ihn hoffend ehren, 
Zeigt er ſich uns, und muß von uns entfliehn. 
Giebft du uns denn nicht darum edle Sen 
\ fen, | 
Die deine Huld mit hoͤhrer Einfiche jiert, - 
Daß ihre Zahl, die wir zu bald durchjäßfen, | 
Das große Heer gemeiner. Geifter führe? | 
Stark an Vernunft, im’ Glauben’ feft gegrün« 
| Det, | 
Fuͤr beyder Werth, umd beyder Eintracht kaͤmpft, 
Durch ſichern Schluß den leichten Zweifler bindet, 
‚Des Irrgeiſts Wahn durch deine Worte daͤmpft? 
Doch wer, o Herr! darf deine Wege mei- 
Dein Rathſchluß liegt für unfern Blick zu tief; 
Gehorchen nur, gebührt erfchaffnen Geiftern, 
Auf deffen Winf ‚ ber fie zum Daſeyn rief: 
Wie fpäe, wie früß, fie für den Himmel reifen, 
Wie lang ihr Dienft der Körpermelt gehört, 
Das will umfonft ein Sterblicher begreifen, 
So lang er hier nur glaube und. niche erfährt, - 


Du 
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Du febft, mein Freund! wo Menfihenwig vers 

" ſchwindet, 
Wo auſer Gott die Seele nichts mehr denkt, 
Und kaum auf das, was hier ihr Fleiß ergruͤndet, 
Noch einen Blick, als auf ihr Spielzeug ſenkt. 
Mas beffers werth, als Sterbliche zu lehren, 
Nahm dich die Zahl begluͤckter Geiſter ein: | 
Doc) bis ich darf mit dir den Schöpfer ehren, 
Soll mir dein Tod ſtets lehrreich rührend feyn, 





Allan Ramfay 
on Addifons Death, 


He was o’er good for na, the Gods ha’e ta’en 
Their ain but back — he was a borrow’d Len 
Let us be good, gin Virtue be our Drift 
Then may we yet forgether boon the Lift. 


Zu qut für ung, die Welt zu ſchlecht für ihm, 

Nahm Oott ihn uns, den Gott uns nur geliehns 
Doc ſind wir fromm, wird uns die Tugend leiten, 
So fehn wir ihn in frohen Ewigkeiten. 


D 
—— — 


Ns V. 





m 
An Herr Gottlob Benj. Strauben, als er an 
feinem Geburtstage Leipzig verließ, 





Den 13. Senuer 1742. 


Freund! den der Tag mir raubt, der dich der Welt 
geſchenket, 


‚Sieh, was bier meinen Wunfch für dic) und mid) 


umſchraͤnket; 
Ich bringe heute nicht, wie ſonſt, ein ſcherzend Sieb, 
Dir, den vielleicht mein Blick zum letztenmale fiebt; 
Doch mein geſetzter Sinn bringt dir auch keine Klagen, 


| Nur Wuͤnſche von der Art, wie Philofophen wagen: 


Des Schöpfers Größefehn, in Wahrheit beyder Art, 
Sin der, die Er ung lehrt, und Die Er offenbart, - . 
Nicht tumm ein irdifh Gluͤck verfcherzen und verachten, 
Nicht mit vergebner Quaal nach eitlen Guͤtern 
ſchmachten. 

Der Kraͤfte groͤßten Theil den Wiſſenſchaften weyhn, 
Doch fuͤr des Koͤrpers Wohl nicht unempfindlich ſeyn, 
Sich nuͤtzlich und beliebt durch Witz und Sitten machen, 
Haßt man uns unverdient, der Thoren Zorn verlachen: 


Das 
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Das wuͤnſch ich dir und mir. Dich hab ich, Freund, 
W genannt, 

Seit ich der Meßkunſt Werth, der Dichtkunſt Reiz 
1 gekannt. " 
Die Freundfehaft baue ftets, die wir fechs Jahre naͤhren, 
So ſtark, als Hallers Glut, fo feft, als Haufenssehren. " 
m 1 
/ | VL. 

An Herr oh. EL Schlegel Prof. in Soroe, 


Freund ‚ nur ein Geiſt, regiert von edlen Trieben, 
Kennt und verdient das Gluͤck vergnuͤgt zu lieben. 

| Das fühle, fein Sinn, von wilder Luft entbrannt, 

.. Nicht, -deffen Herz um Gold zu Kaufe ſtand, 

Nicht, der die Treu aus Trägheit nie gebrochen, 
Die Frau nur nahm zum Waſchen und zum Kochen, _ 
Nur der genau den Werth des Reizes ſchaͤtzt 

Und zaͤrtlich fuͤhlt, wenn ihn der Reiz ergoͤtzt, 

Weiß, welche Luſt ein menſchlich Herz entzuͤcket, 
Das durch ſein Gluͤck ein ander Herz begluͤcket, 

Luſt, die uns mehr, als Gold und Anſehn ſchenkt, 
Kaum weiche fie der, damit der Weife denkt, 
Nicht fehön genug wird mir ihr Bild gelingen, 
Du, der fie fühte, du kannſt fie nur befingen. 





vu 
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VIL 0 
Sn einem Garten 





Nachahmung des Boileau. ‘ 


Mier hab ich einft der Freundfchaft Reiz empfunden; 

Der Siebe Reiz kann nicht fo zärtlich ſeyn: 

Wo floht ihe hin, ihre heitern Abendſtunden? 

| Nahm Damons Wis und Damons Huld euch ein? 
Welch größer Gluͤck haft du, mein Herz, gekennet, 

Als da du dich mit Damons Herz vereint? 

Du feufzeft noch, wenn man den Falſchen nennet! 

Erinnre dich, er iſt nicht mehr dein Freund. 





Boileau, 
Mon caur, vous foupires au nom de l’infidelle, 
Aves vous oublid, que vous ne l’aimeds plus? 


0 VIII. 
Die Zufriedenheit, 


FJufeledenpei ‚ du Quell von allem Gluͤcke, 
Die jeder fucht, und die doc) jedem fehle, 

Entdecke di, fprih, wo vor unfern Blicke 
Dich) feru non ung ein feelig Sand verheelt? 





Bot 
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5 Bot dich vielleicht auf unſchiffbaren Meeren 


Dem Robinſon em wuͤſtes Eiland dar? 
Vermuthlich nicht, weil ihm zuruͤck zu kehren, 
Mehr, als das Reich von ſeiner Inſel war. 
Nein, deine Luſt erfuͤllt auch unſre Seelen, 


Doch wirſt du nur den Maͤchtigen zu Theil. 


Ja, du erſcheinſt, wenn Fuͤrſten dir befehlen; 
Du biſt um Gold ja fuͤr den Reichen feil. 


Ach! wuͤrdeſt du nicht meine Bruſt begluͤcken, 


Beſaͤß ich auch, gleich andern, Ehr und Geld, 
Was fehlet dem, vor dem ſich Sklaven buͤcken? 


Den , frey von Muͤh, der Schuldner Fleiß erhaͤlt? 


Gequaͤlt von Neid und von vergebnem Kummer, 


Verſtrich mir fo die Hälfte von der Nacht; 


Der müde Leib verfiel in einen Schlummer 
Bon jener Art, dabey die Seele wacht. 
Der Schatten weicht; umglaͤnzt mit reinem Lichte, 


Seeh ich vor mir ein himmliſch Bildniß ſtehn, 


Ein holder Ernſt erheitert ihr Geſichte, 

Wie Alter Hug, und wie die Jugend ſchoͤn. 
Wie? ließ fie fih mit fanfter Strenge hören, 
Verwegner Menfh! klagſt du die Vorficht an? 


Wiß, Ihren Schluß vernuͤnftig zu verehren, 
Mrur dieſes ift, was mich dir geben kann. 


De 
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Bey ihm zu feyn, Pann mir fein Fürft gebieren, 
Wenn Ehrfucht ifn, wie er die Voͤlker quäle, 
Man kauft mic) nicht, um einen Schag zu büten, 
Den blaffer Geiz mit Millionen zaͤhlt. 

Aus zweyen eins haft bu dir zu ermählen, 

Den äufern Glanz, die innre Seelenruh? ° _ 
Sud)‘ jenen erft, fo werd ich ewig fehlen, 

Ziehft du mich vor, koͤmmt er vielleicht dazu; 
Doch fen gefaßt, ohn ihn begluͤckt zu leben, 
Sonſt wird er felbft dein wahres Elend feyn, 
Das, was dirnäge, will dir die Allmacht geben; 
Sm diefen Sag fihränf Wunſch und Koffen ein 
‚Ein größer Wohl, als Rang und Gold gewähren, 
Hat die die Huld der Vorficht zugedacht; 

Ein redlich Herz, genugfam im Begehren, 

Und einen Geift, den Denken glüctich macht. . 


VIIL 
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VIIII. 
Sadtſuge nach Withelminen. 





Im Auguſt 1737. 


nn ſeh ich dich, entfernte Schöne, wieder ? 
Die meine Bruft fo lange fehweigend ehr. 
Henn fg ic mich auf jenen Hügel nieder? 
Wo du mich erft, was Lieben fey, gelehrr. 
Wenn werd ich einft die hofden Augen Eüffen ? 
Aus deren Glut das reine Feuer flammt, - 
- Das duch die Zeit, fo mich von dir geriffen, 
Doch immer noch in meinem Herzen flammt, 
Wo fend ihr hin, Ihe angenehmen Stunden, 
Da id) entzuͤckt an Minchens Sippen hing ? 
Ach! waͤret ihr doch nicht f6 bald verſchwunden! 
Ach! fahr ihr niche, mie nah bie Trennung ging? 
Ihr floht zu fehr, ihr werthen Yugenblide 
Für mich und die, die damals mich ergoͤtzt, 
Und ließe mir nichts von aller Luſt zuruͤcke, 
As nur ihr Bild, mir in das Herz geägt.. 
' Ich ſah dich, Kind, ich fühlte, was für Triebe 
Dein feurig Aug in meiner Bruft erweckt. 
Ein zärtlich Herz, entzuͤckt von erfier Siebe °... 
Ward dir in mir, und mir in dir entdeckt. 


Wir 
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Wir liebten ung. ‚Des ſtrengen Schickſals Haffen 
Riß mit mein Gluͤck mie Wilhelminen hin. 

‚ Ein Jahr ifts ſchon, daß ich mein Kind verlaffen, 
Ein Jahr ifts ſchon, daß ic) nicht meine bin, 

Was lernt ich dich, Vollkomme! doc) nur fehnen? 
Was haft du mir ‚Hoch deine Gunſt geſchenkt? 
Verbandſt du uns, o Himmel! uns zu trennen? 
| Gabſt du ſie mir, daß mich ihr Wegſeyn kraͤnkt? 
Ach! mußte mich dieß Kind ſo ſehr entzuͤcken, 

Daß ſie mir fehlt, und nichts die Sehnſucht ſtillt? 
Ach! iſts die Luſt von wenig Augenblicken, 
Aus der ein Schmerz von einem Jahre quillt? 

Begluͤckter Schmerz! ic) fühl ihn nicht vergebens, 
Er flärke die £uft, wenn wir uns wieber fehn.. 

Sie füßt mid) bald, die Hälfte meines lebens. 
Vergnügter Tag! wie wird ung ba gefchehn ? 
Zu träge Zeit! nimm doc) die ſchnellen Flügel, _ 
Damit du flohſt, als ich bey Miinchen faß. 
Ad! führe mich bald auf den fihönen Hügel, 
Auf dem mein Herz die Freyheit erft vergaß. 





Boileau. 


— — — bien qu'un triſte fort tait fait perdre la vie, 
Helas! en te perdant j’ai plus perdu que toi, 


Wie 
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‚* * 
Mi ftarf, wie treu mein Herge dich verehret, (*) 

Für welch ein Gluͤck' es deine Huld ſich ſchaͤtzt, 
Hat noch kein Lied, o Freundinn, dich gelehret, 
So ſehr mic) auch die Dichtkunſt ſonſt ergoͤzt. 
Zu zeitig wird mit falſchheitsvollen Schwuͤren | 
Der Schönen Huld oft Dichtern zugeneige: 
Das wünfet ich nie; drum hab ich, dich! zu ruͤhren, 
Die eh mein Herz, als meinen Wig gezeigt. 

Beneide nicht beruͤhmter Schönen Menge, 
Mon deren Preis fo manches Lied erzaͤhlt, 
Erfülle ihr Lob unzählihe Geſaͤnge, 
So zeigt es oft, wie merklich ſie gefehlt. 
Die matte Gluth nur unſchuldsvoller Triebe, 
Pflegt wenigmal der Dichter Gluth zu ſeyn. 
Ein feurig Lied, voll Zaͤrtlichkeit und Lieb, 
Sieht man nicht oft der ſtrengſten Tugend weyhn. 

So ruͤhm ich nicht, Geliebte, deine Guͤte 
Durch einen Reim, der deine Tugend kraͤnkt. 
Ich fand in dir das ſchaͤtzbarſte Gemuͤthe, 
Das zärtlich fühle, wenn es erhaben denkt: 

| u | Das 


(*) Von dieſem Auflage und dem nädhftfolgenden, kann man 
den weyten Theil diefer vermiſchten Schriften (Altenb, 
1772) auf der 185 ©, nachſchen. 


1.25, 2 
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Das bey der Luſt der angenehmſten Triebe 
Nie ſeinen Werth noch ſeine Pflicht vergißt, 
Und gleich ſo ſtark an Tugend, als an Liebe, 
So voller Gluth, wie voller Unſchuld kuͤßt. 

Ein kluger Geiſt, den Witz und Kenntniß zieret, 
Ein zartlich Herz, von edlen Trieben voll, 
Sind, was bey dir, Vollkommne, mich geruͤhret 
Und was mich dir auf ewig feſſeln ſoll. 
Verſchmaͤh mit mir, was Thoren ſoll begluͤcken, 
Nur eitle Pracht, um Gold nur feile Luſt: 
Der Weisheit Reiz, der Liebe ſanft Entzuͤcken 
Sind unſer Gluͤck, und jenen unbewuſt. | 


Le furze Zeit darf ich dich meine nennen; . 

Eh meinem Arm ein flärfrer dich entreißt. 

Noch kannſt du mir ein zärtlich Lied vergännen, 

Eh did) mein Lied voll Ehrfurcht feelig preift. 
Wie? flöre mein Reim niche mit zu eitlen Trieben 
Did), die bereits nur an ben Himmel denkt? 
‚Nein, wie bu liebſt , kannſt du mich, auch noch lieben, 
Wenn ſich dein Aug, acht brechend auf mich lenkt. 


I . \ So 


- 
. 
. 


| | | ap 
So ſtarke Gluth ein menfhlih Herz empfinden, 
So flarfe Gluth hat dich für mich gerührt: 

So reine Huld „ als Geiſter nur verbindet, 

So reine Huld hat deine Gluth regiert. 

Auf Erden nur durch dich mich zu begluͤcken, 

Der Endzweck war fuͤr deine Gunſt zu klein, 


Ein groͤßer Wohl zeigt ſich erhabnern Blicken, 
Da wollteſt du auch ewig bey mir ſeyn. | 


Doch dich ſoll fehon das größre Gluͤck ergögen, 
Und mir wird nicht das irrdifche gegönnt ! 
And wird vielleicht, (Gedanke voll Enrfegen! 


Dein Geift von mir auf ewig iezt getrennt? 


Sein, der ung fhuf, verlangt nicht mein Verberben; 
Auch mir hat Er dein Gluͤcke zugedacht. | 
Sch foll darum nur länger zitternd werben, 


‚Und geh zu die nad) kurzer Jahre Nacht. 


Da werden wir als Geiſter uns noch kennen 
Begluͤckter weit, als wir uns hier gefannt; 
Und gegen Gott in feelger Siebe brennen; 
Vereine vor Ihm, wie Er uns hier verband. : 
Noch, weil die Welt hier meine Sinnen ruͤhret, 
Soll ſtets vor mir dein ſtrahlend Bildniß ſtehn. 
Ach wird dein Blick, wenn er die Welt verlieret, 


Wohl noch einmal nach deinem Freunde gehn! 


2. | x. 





(EEE EEE GEREREERER 


Grabſchrift. (* 





“ 


Ein Geiſt von Kenntniß voll, ein Herz voll edler Triebe, 
Was Gott gefällig macht, was bie Vernunft verehrt; 
Erhob die - - - - das Blü von ihrer Siebe 

Ward nur drey kurze Jahr dem, der fie klagt, gewährt. 
O ließe dieſes Blatt die ſpaͤte Nachwelt wiſſen, 

Wie ſtark, wie lang er fuͤhlt, was ihm ihr Tod entriſſen! 


( H Die letzte Zeile ohne eine, Heißt im erſten Manuferipte 
O lieſſe dieſer Stein.... 


Denn ich hatte in der That, die groſſe, aber unerfuͤllte 
Hoffnung, dieſe Zeilen auf dem Leipziger Gottesacker, wo 
nicht in Marmor, doch im Sandſteine zu leſen. Oie 
find einem Wittwer zu gefallen verfertiget, der allen leipzi⸗ 
ger Wis aufbot, feiner feellgen Frau ein Denkmahl zu 
fegen, und ſich bald darauf wieder verheyrathete. Weil 

‚ fie gu ihrer Hauptabſicht ungebraucht blieben, fo fchickten fie 
fih bier recht gut zum Mächftvorhergehenden; die Lefee 
möchten glauben beyde Aufſaͤtze giengen auf eine Perſon, 
ich haͤtte es Ihnen aber Doch nicht geheiffen. 


— 
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XI. 


Die Turteltaude und der Vorbeygehende. 
men nme. 


Nachahmung aus dem Btanzöfifhen in . des 2, Bouhours 


Maniere de bien penſer. 


Der Vorbeyg. Warum ſchickt dein zaͤrtlich Singen 
Lauter Klagen in die Luft? 


Die Turtelt. Soll mein Lied nicht traurig klingen, 


- Das den todten Gatten ruft ?. 
Der Vorbeyg. Wo du fingft, ward er gefangen, 
| Eil, enrflieh des Voglers Sift. 
Die Turtele. Nur der Tod ift mein Verlangen, 
Seit ihn meine Sehnſucht mißt. 





| XII. 
Dem Andenken Chriſtlob Mylius, Correſpon⸗ 


dentens der Koͤn. Gef. der Wiſſenſch. zu Goͤt⸗ 


tingen, gewidmet. (*) 


Freund, den voll Schmerz mehr, als nur Freunde, miſſen, 

Der, wenn er ſtirbt, der Weiſen Menge kraͤnkt, 

Den Deutſchland klagt: Mir ward ein Sohn entriſſen, 
Stolz waͤr auf ihn das Land, das ihn verſenkt. 

| " 93 Wie 

(*) Er ſtarb in der Nacht zwiſchen dem 6. und „, März 


1754. an einer Peripneumonie zu Londen, von bar er auf 
Koten 
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Wie wiffen wir, menn mir den Schöpfer 
hören ? Zr 
Bar nic dein Trieb, dein ftarfer Trieb, fein 
. Ruf? 
\ Der riß dich Hin, die Wunder ung zu lehren, 
Die unfer Gott in fernem Werften fhuf. 
Und leitet uns, wo uns fein Engel führer; 
- Ein edler Trieb von unbefiegter. Macht, 
Zerftört fie denn die Hand, die uns regieret, 
Ihr Werkzeug ſchon, noch eh es was vers 
| bracht? 
So fragen wir, wir noch gefangne See 
| len, 
Todt iſt für ung, was nicht ber Erbe lebt: 
Mer ift fo kuͤhn ‚ die Aemter durch zu zaͤh⸗ 
len, 
u Zu denen Gott befreyte Geifter hebt? 


Hie 


Koften einer Geſellſchaft von Llebhabern der Wiſſenſchaften 
nach Amerika gehen und phyſikaliſche Beobachtungen und 
Sammlungen dafelbft machen folte. Ich habe ausführlichere 
Nachrichten von feinen Lebensumftänden im 23. St. der 
phyſtkaliſchen Beluftigungen ertheilet. : Segenwärtige Vers 
fe ließ ich befonders, mit einer Lebensbefchreibung des Vers . 
forbenen druden. Die Letztere ohne die Were befindet 
ſich in der Sammlung der leipziger Geſellſchaft der freyen 
Künfte, II. Theil (1755) 496 Seite. Hr. Lefling hat 
Mylius vermifchte Schriften herausgegeben, mit vorges 
festen Briefen, welche deffelben charatter betreffen. 


2% 


Hie bin ih, Herr! (*) ſoll ich auch weiter gehen, 
‚Als an das Ziel, das ich mir vorgeftelle? ° 
So ſprach mein Freund, ſchon eilt er durch die Höhen; 
Fern unter ihm liege bald die neue Welt, 
Auf die fein Blick, der um die Erde ftreifet, | 
- Ein Bil im Fliehn, nun ohne Sehnſucht ſchießt; 
Wie, wenn ein Kind zum Manne plöglich reifet, 
Sein Spielzeug ſieht, und gleich darauf vergißt. 
Er ſieht des Monds uns nie geſehnen Ruͤcken, 
Und nah am Mars, noch einmal umgekehrt, 
Fuͤhlt er fuͤr uns: „Wie? jenes Punktes Stuͤcken 
„Sind Menſchenblut, ſind ewge Seelen werth! 
Im großen Ball, dem vier Begleiter glänzen, 
„Wie Rieſen nad) gebundne Zwerge ziehn, 
„Was wären da des Schachs und Mogols Gränzen? 
„Der Menfhen Welt wär auch) ein.Zwerg für ihn. 
+ Drauf bat fein Flug den Ring Saturns gefunden, 
Und weil er bafd fich ſenkt, bald wieder ſteigt, 
Wird das für ihn ein Schaufpiel von Secunden, _ 
Mas ſpaͤt fich uns in funfzehn Jahren zeige. (**) - 
0 Da - Denn, 
(*) Dieſer Ausdruck beziehet fich anf den Anfang feine® 
Abſchieds aus Europa, den man im 20, &t. der phyſ. Bel. 
lieſet: Hier bin ih, Kerr, wohin du mich gerufen ıc. 
CHF) Die verfchledentlichen Erfcheinungen des Ringes. Ich 
begreife wohl, daß diefes, und viele andere Stellen für 
gewiſſe Lefer eine weitläuftigere Erklärung erfoderte, aber 
ih, kann wich doch nicht überwinden, eine kleine Aſtrono⸗ 
mte bier in Anmerkungen zu bringen , und ich tröfte mich 
damit, daß ein Frauenzimmer, dem ich diefe Verſe vorge⸗ 
lefen habe, (die an welche zwey vorhergehenden Gedichte, 
gerichtet find) alles verftanden bat, ob ſich gleich ein paar 
Gelehrte über derfelben Dunkelheit beſchweret Haben. 
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Denn, wie ein Stiav, den ſchwere Feſſeln zwingen, 
Mit matter Hand ein grobes Werkzeug führt: 

Wirkt bier der Geift, ber dort die leichten Schwingen 
Mit freyer Kraft im weiten Aether ruͤhrt. | 

Wo unfihtbar für uns Kometen geben, 

Ward noch fein Blick durchs Sonnenreich gefandt, 
Als überfäh, vons Bructers falten Höhen, 
Er noch einmal Georgen glücklich Sand. (*) 

Schon ift er bin, wo Weſen hoͤhrer Stufen 
Der Menſch nicht fuͤhlt, und nur der Geiſt erkennt, 
Wo Seelen ſehn, wozu ſie Gott beruſen, 

Und Vorſicht iſt, was man hier Schickſaal nennt. 

Dort iſt vor ihm die Koͤrperwelt vergangen, 

Groß zeigt ſich ihm Gott in der wahren Welt, 
Von ihr wird uns, die wir mit Einſicht prangen, 
Ein Theil, wie Nichts, umnebelt vorgeſtellt. 

Der muß fuͤr uns, weil wir nichts beſſers kennen, 
Der Allmacht Reich, der Weisheit Schauplatz ſeyn; 
So wagt ein Hirt, (**) den Kayſer groß zu nennen, 
Und dachte, Kom wär, wie fein Flecken, Elein. 

Doc, würdig fann Fein Engel: Gott erheben, 
Er hört, wenn Ihn ein frommes Sallen preift, 
„Und wird bereinft dem Vieles übergeben, 
Der eifrig bier fich im Geringen weißt. 

( H Er war auf dem Blocksberge geweſen. 


CH) Beym Virgil. Das war die einzige Stelle, die dag 
Frauenzimmer nicht vollkommen verftand, und Hoffentlich 
Baden die Gelehrten body diefe verflanden, . 


(GEEEEEERERE EEE 
TH Fe ee ⏑ 





Sabeln. 


. 


D 


L 
Die ECdurfiebem, 


Sr ſchlaue Fuͤchſe, wilde Stiere, 
Nicht Menſchen allzugleiche Thiere, 
Nicht Maͤhrchen, wie Aeſop erfand, 
Sind meines Dichtens Gegenſtand; 

Die Karten will ich ietzt beleben, 

Und ihnen Witz und Denken geben. 

Ihr Spoͤtter, eh ihr den verlacht, 

Der todte Karten redend macht: 

So lernt, wie das, mas ich erfinde, 

Sic auf Natur und Wahrheit gründe, 
Was made, dag Chloris finne und fhließe, 
Und dag Silvander artig ift? ö 
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Die Karten müffen fie beleben, 
Und ihnen Wig und Denfen geben, 
Wenn fie nun andern_bas verleihn; 
So Farin es wohl ihr eigen feyn. 


% 
— — —— ——- 


J. jenen ſtreitbaren Pappleren, 
Damit die Schoͤnen Kriege fuͤhren, 
Und Stutzer ſelbſt zu Felde ziehn, 
Weicht alles vor dem ſchwarzen Sieger; 
Stets würgt ‚er zween berühmte Krieger; 
Gemeines Bolf laͤßt er entfliehn. 

An Sarbe gleicher, als an Stätte, ' 
Doc flarf zu manchem große Werle, 
Iſt ihm der zweyte Kämpfer nah, 
Auf deffen Schild, nie ohne Zittern, 
Der fühnfte von den bunten Rittern 
Das ſchwarze Kreuze blinken ſah. 

Den dritten Platz hat er im Heere. 
Der zweyten Stelle Macht und Ehre 
Bleibt nicht ſtets einem ganz allein; 
Weil zweymal zween gemeine Knechte 
Auf dieſen Rang mit gleichem Rechte 
Sich einer um den andern freun. 


Einft 


1 
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Einft ward ein Blatt dazu erhoben, 
Das uns als feiner Kühnheit Proben 
Sechs Herzen und noch eines zeigt, 
Und bey der andern Blätter Neide, 
Berauſcht von flolzerfüllter Freude, 
Nun feinen König überfteigr.. 
Die Bafta felber muß mich ehren: - 
So ließ es ſich voll Hochmuth Hören, 
Ein einzig Blatt iſt uͤber mir. 


Die Baſta, durch den Stolz verleger, 


Sprach: wenn dein Rang dich ſo ergoͤtzet: 
So glaube doch, ich goͤnn ihn dir. 
Beſtaͤndig kann mein Beyſtand nuͤtzen; 


Stets wuͤnſchet man mich zu beſitzen: 


Dich macht nur blinder Zufall werth. 


So' eile, recht dein Gluͤck zu fühlen, 


Eh durch dich in den naͤchſten Spielen 


Verworfner Blaͤtter Zahl ſich mehrt. 


* * 
* 


- Der Leſer mag es ſelbſt ergruͤnden, 


Worauf der Fabel Inhalt zielt. 
Er braucht vielleicht, es auszufinden, 


Nicht Halb den Wis, damit er Lombre ſpielt. 


⸗ 


U, 


222 


IL Ä 
Die gefüllte wilde Roſe. 


In Felde, wo noch frey vom kuͤnſtelnden Bernüßen 
Die teizende Natur entzuͤckt, 
Sah man ſich einen Buſch in hundert Aeſte Beben, 
Bon taufenb Roſen ausgeſchmuͤckt: 
Fuͤnf Blätter, welche fih an Farb und Shönpei 
gleichen, 
Befrönen jeder Blume Haupt; 
Doch einer. Blume nur ift größrer Schmuck erlaubt, 
Daß ihr die andern alle weichen. 
Zum Vorzug, der ihr eigen iſt, | 
Kann fie allein, in wiederholten Rraifen, 
Da einer flets den andern in ſich ſchließt, 
| Sf Dlätter jebesmal, doch oft vervielſacht 
weiſen. 
Sie fand ein Vamenſreund, er nahm ſie mit Ver⸗ 
gnuͤgen, 
Die andern wuͤrdigt er nicht einmal anzuſehn; 
Wie iſt dadurch der Roſe Stolz geſtiegen! 
Wie fing ſie an, die Schweſtern zu verſchmaͤhn! 


Doch 


en 223. \ 
Doch ihren hohen Sinn zu ſchwaͤchen, 


Hat ihr ber, ber fie nahm, des Vorzugs Grund 


erklaͤrt: 
„Im Garten würde man unzählich beffre brechen; 
„Am milden Roſenſtrauch bift du bewundernsmertß: 


= % 
x 


& wird man oft den Ruhm gelehrter Schönen 
bören. | 

Mehr das i8 Geſchlecht zu fhmähn, als die Perfon zu 
ehren, 


ö— ————————— 
III. | 
Der Gärtner und der Schmetterling, 


Us gönne mir Das Süd, mein Leben frey zu 
enden! - | 
So bar ein Schmetterling in feines Sängers 
Händen; 
Noch wenig Tage ſind zum Fliegen mir erlaubt, 
Was hilft die Grauſamkeit, die mir auch dieſe raubt? 
Du weiſt der Blumen Schmuck wird nicht durch mic) 
verſehret, 
Ein anmernißtur Saft iſt alles, was mich naͤhret; 


Dein 
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Dein Stehen bringe mich nicht zu unbebachter Hulk. 
Sagt ihm der Gärtner drauf, ftirb ietzt für alte Schufb, 
Wollt ich der Raupe That dem Schmetterling vergeben, 
So wird fie hundertfach in deinen “jungen leben. (*) 


2 % 
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Auch bey der Beßrung Schein befiehlt des Boͤſen Tod/ 
Das Uebel, das er that, und mehr noch, das er droht. 
— — — — 

| II. | 


Der Seidenwurm und die Spinne. 














Der Kaupen edelſte, die Weberinn der Seide, 

Spann ſich ihr Grab, zu eines Fürften Kleide; 

Nicht weit von ihr hing an der ſchwarzen Wand 

Die Kuͤnſtlerinn, die Pallas uͤberwand. 

Noch war von ihr nicht ganz der alte Stolz entwichen, 

Sie hatte fi) Minerven einft verglichen, 
| | So 


(HH Daß die Schmetterlinge Raupen geweſen find, und 
Eyer legen, aus denen wieder Raupen auskriechen, iſt 
vielleicht zu Erläuterung diefer Fabel eine noͤthige Anmer⸗ 
kung für manche witzige Köpfe, die fich eine Schande dar 
aus machen, fi) um folhe Kleinigkeiten, wie die Wuns 
der der Inſekten find, zu befümmern. Eben diefe follen 
auch wifjer, daß die Inſekten ſich ech ſtaͤrker vermebren, 
als die reimreichen und reimlofen Dichter, und aud) noch 
in Vorzug haben, daß fie meiftens beſſer gerathne Kinder 

uD, 
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- Sp hielt fie unter ſich ie6t Raupen weit entfernt; 


Wo haft du armer Wurm dein Spinnen wohl 
gelernt? | 

Dein Baden it zu grob, und viel zu derb ge 

wunden, | 

Bewundre meine Kunſt, wie zart fie Faͤden zieht, 

Die Fliege findet fid) gebunden, - 

Noch eh fie das Gewebe fiehr; 

Mit mindern Stof, als da bein Ey umhuͤllt, 

Wird eine Wand von mir erfüllt, 

Zwar du bift blind, mit fo viel Kunft zu weben, 

Sind von der Götter Huld acht Augen mir gegeben. 

Den Vorzug, der dich ziert, haft. du mir gnug 

| erklaͤrt, 
Doch wirſt du FR mn der Wurm, die Antwort auch 
| vergönnen: 
Acht Augen, bie nur Mücken fennen, on 
Sind- wenig mehr, als meine Blindheit werth; 


u Und wenn ſich mein Gefpinnft auf Throne darf er. 


beben, 


So lern id wohl von dir nicht Fliegennetze weben. 


% x 
u 


Abſtrakte Sogifer, merfe euch ben Unterricht, 
Euflides fernt von euch des Denkens Regeln nicht. 


*»Tch. 7 











V. 

> tie Eule m 
En, da der <hiere Heer den Zers, , wie Men⸗ 

| fen, bat, 

Und auch manch toll Geber, fo wie die Men- 

fhen, that, 


Glech nach der Ziegen Schaar, die baͤrtig von ihm 


gingen, 


Sah man ſich einen Flug von Eulen vor ihn ſchwin⸗ 


en. 
Noch ware dieß Geſchlecht der Vögel Abſcheu 
nicht, 
Es Ag noch andern gleich ‚ und fah das Sonnenlidt; 
O Vater, wenn wir dir ben eblen Trieb erklären, 
MWirft du uns, baten fie, wohl unfern Wunfch ge 
währen? 


Verzeid dem Eigenfinn, daß wir ben Tag ver⸗ 


ſchmaͤhn; 
Was jeder Vogel ſieht, das iſt fuͤr uns nicht ſchoͤn; 
Ein andrer Gegenſtand, der uns Vergnuͤgen 
| brächtee, 
Iſt Heifge Dunkelheit geheimnißvoller Nächte, 


· 


Wo 
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Bo nie ein bloͤdes Aug gemeiner Voͤgel ſieht, 
Und wo ihr bloͤder Wis fih nie zu fehn ber 


u muͤht, 
DH moͤchten wir dahin nach neuen Wunderdin. 
gen, 
Die ſelbſt kein Adler weiß, mit kuͤhnen Blicken 
— dringen! 
So billig iſt kein Wunſch, den ich verſa⸗ 
or gen darf, 
Spread Zeus, im Hinfterniß fey euer Auge 
J ſchatf, | | 
She ſollt bey truͤber Macht die Mefpen richtig 
finden, 
Doch, wo bie Sonne ſcheint, da werdet ihe 
erblinden. 
| 4 * \ 


. MM ’ 
Der Grilfenfänger Heer, von eignee Weisheit 
| voll, 
Lernt, was fonft niemand lernt, und niemand 
fernen fol; 
Wo man nur menſchlich denkt, da mag es 
nichts verſtehen, 
Und denkt ſi ch adaͤquat, abſtrakte Grundideen. 


P 2 Erinne⸗ 
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Erinnerung wegen vorſtebender $abeln, 

Es iſt mir recht fehr leid, daß ich Diefen Fabeln 
kein fo gelehrtes Verzeichniß der Schriftſteller, aus 
denen fie genommen find, bepfügen fan. Aeſop, 
Phaͤder, Phädrus, Perrottus, ober wie der ehrliche 
Mann eigentlich Heißt, Burcard Waldis und der 
gleichen anfepnlihe Namen würden ihnen allerdings 
eine große Zierrarh geben. Ich traue mir, in der 
Kunft zu erzählen, Feine fo große Geſchicklichkeit zu, 
dag ich Etwas, das Andere ſchon gefagt haben, 
von neuen einzufleiben. wagte, und bey gegenwärtigen 
Sabeln bin ich ſicher, mit feinem Vorgänger in eine 
Bergleihung, die mir nachtheilig feyn Fönnte, ge⸗ 
bracht zu werden, ‚ 


- Sinn⸗ 
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"Sinngedidte 


Pondere, non neruis,, corpora noſtra carent. 
Ovid 


nn — 


L 
Auf Keplern 


©. hoch war noch fein Sterbficher geftiegen, 
Als Kepler flieg » - « und flarbin Hungersnoth (*) 
Er wuſte nur die Geifter zu vergnügen, 

Drum ließen ihn bie Körper ohne Brod. 


(*) Auf einer Reiſe, die er gen mußte, um aflergnädigfte 
Auszahlung .rädftändiger VDeſoldung aulerunterthaͤnigſt 


anzuhalten. 
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An Hers Chriſtlob Myliug, 


bey ber Ueberſendung von Keplers Harmonice Mundi. 


Freund, da dein zaͤrtlich Ohr der Tonkunſt Reiz empfin⸗ 
det, 

Des MWeltbaus Harmonie bein tiefer Geift ergründen, 

Lis, was von beyden hier ber Lehrer Newtons ſchreibt, 


Den Deutſchland hungern ließ, und ſeiner unwerth 
bleibt. 





III. 
An die untergehende Sonne () 


Licht, das, indem es ung verfchmwinber, 
Auf Surinam fehon blendend fälle, 
O made, daß mein Freund empfindet, 
Man nenn ihn in ber Morgenwelt. Ä 
| IIII. 
Ward im Vorrathe auf die Zeit gemacht, da ſich Herr 
Chriſtlob Mylius in Amerika befinden wirde 





Te — 


IIII. 
Die Vortheile der Weisheit. 


Peace, Reichthum, eitle Luſt kann fie uns nicht ges 


waͤhren, 
Was giebt die Weisheit uns? Den Geiſt, das zu 
Entbehren. 


Contemtae dominus ſplendidior rei Hor. 





. — V. 
Die veraͤnderlichen Triebe der menſchlichen Alter. 


Nach Puppen wird das Kind ſich ſehnen, 

Der muntre Juͤngling nach der Schoͤnen, 

Der Ruhm erhitzt des Mannes Fleiß, 
Und Gold begehrt der matte Greis. 

Bey ſo veraͤnderlichen Trieben, 

Wer wird fein wahres Gluͤcke lieben? 

Nur der, der Schönen, Ruhm und Geld 


| Für Puppen der Erwachſnen haͤlt. 
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VL 
Ylach Martials 75. Sinnged. des v. B. 





Auf die Begraͤhniſſe des Ponpeien Ge⸗ 
ſchlechts 


% 


Dan Sohn deckt Afiens, und ben Europens Sand, 
Ihn ſelbſten Afrika „ wenn er ein Grab noch fand; 
Es faßt fein enger Raum bes großen Stamms 

Kuinen, - 
Und die bewohnte Wele muß ihm zur Grabſtatt 
\ dienen. (*) . 


[2 Dr. Shaw erwaͤhnt im 1. Th. feiner Reifen eine zu Was 
niana von ihm bemerkte Grabſchift zweener Pompejorum, 
die vielleicht durch Die Zerſtreuung des Pompejiihen Se 
ſchlechts diefes Sinngedichte erläutert. 


Martial. 


Pompeios iuuenes. Aſia atque Europa, fed ipfum 
Terra tegit Lybiae,, fi tamen vlla tegit: 

Quid mirum, toto fi fpargitur orbe, tener} 
Non vna poterat tanta rüina loco. 


— — 


VII. 


— — — — — 





J VII. 


Das Todtenopfer, an den Herrn Baron von 
Kroneck nach Neapolis. 


Mein Kroneck, Maros Geiſt ſchwebt noch um 
ſeine Gruft, 
Wenn du dort Lorbern brichſt, (*) ſo hoͤr auch, was 
er ruft: 
Zu Ehren bat mir ſonſt ein Martial gelddert, (**) 
Von dir, o Deutfcher, wird ein *** legt gefobert. 


CH Virgils Grab ift mit Lorbern, Epheu und Mirthen bes 
det. St. Sarnelliguida de’ foreftieri curiofi di vedere 
e diintendere le cofe piu notabili della Regal Cittä di 
Napoli etc, p. 344. 

(x*) — VNauger verbrannte Bey Feyerung feines 
Geburtsfeſtes einen Martiul - - - addebatque eo incen- 
dis litare fe mufis manibusque Virgilii, euius imitato- 
rem cultoremque praeftare fe meliushaud poffet, quam 
fi vilia poetarum capita per vndas infequutus et lammas 
perpetuo perdidiflet. Fam. Strada in Eloqu. Lib. IL. 
Proluf. V..p. 322. ap. ‚Schelhorn Amoen, Litterar. T.VIL, 
art, II. $. 30, 


er Sich ſtelle jedem meiner wimenden und reimfreyen 

Landsſsleute, wenn er einen zweyſylbigten Namen bat, in 
fein Belieben, ob er felbigen hieher ſetzen will. Mein 
eigner gebt ja felbft hinein, und dererjenigen , denen noch 
viel zu viel Ehre wiederführe, wenn man ihre Werte bis 
nad Neapelbrächte, dafelbit verbrannt zu werden, iſt eine 
folhe Menge, daß man dem mBisgävon ihuen Hekatomben 
bringen koͤnnte. 


vol 
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| VII. 
Bon dem Berfafler des Buches: 


des livres difreiles à trouver. 


| Vorrathsreich zu bundert Baͤnden, ) 
Zeigt er mit bemuͤhten Händen | 
‚Ungezäblte Bücher an, 
Die mar fehwerlich finden kann: 
Käm er nur in meine Kammer, 

. Wo zu meinem großen Jammer 
Buͤcherhaufen in den Eden 
Unter Buͤcherhaufen fteden; 


D wie manches träf er an, 
Das man fehmwerlich finden kann. 


() Der V. Band endigt den Buchſtaben B. J 


VIIII. 


ken. GE. ME ten. EEE ee 
| 


VIIII. 
Das feltene Buch. 








an Ser F. G. Freytag. 


Mein Freytag dieſes Buch iſt rar, 
Du haſt davon ein Exemplar, 


Und auſer dir noch fechs bis fieben; 
Wo‘ find | die andern denn ‚geblieben ? 


Freund, fo viel fchenfe ich weg, und ließ ſie meiſt noch 
binden, 
Den Reſt wirſt du bey Hollen (**) finden. 


F— 


69 Cadwallader Colden⸗ Erklaͤrung der Urſache von Newtons 
allgemeiner Schwere, uͤberſetzt von A. G Kaͤſtner. 

(x**, Der Verleger. Ich uͤberſetzte das Buch, nicht weil es 
mir gefiel, fondern weil es der Graf Manteufel zu leſen 
verlangte, der engliſch verftand. Ich habe meine Gedan⸗ 
een —* des V. Meynungen in Zuſaͤtzen der Ueberſetzung 
geaͤuſert. 











Tlodasg dxus "Axırreue. 


| Homer hat deines Zornes Toben, 
Schnellfuͤſſiger Achil, erhoben; 
Erſtaunt hört ihm die Nachwelt zu: 
Den Grimm von taufend unfeer Helden 
Will Fein Homer der Nachwelt melden, 
Sie liefen fehnellee doch, als du. 





| 





U  ; 
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XI. 
Das deutſche Kriegsweſen. 


Mi Rieſengleicher Kraft, doch ohne Kunſt rediert, 
Hat einſt des Deutſchen Arm das breite Schwert gefuͤhrt; 
An Muskeln nicht fo ſtark, doch mie geuͤbtern Witze 
Lenkt ietzt des Franzen Hand des leichten Degens Spitze; 
Wir fuͤhlen, daß uns laͤngſt der Ahnen Kraft gebricht, 
Und um der Nachbarn Kunſt bemuͤhn wir uns noch nicht. 


Mars 
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Br 


Mars ſchrie, wie taufend Männer ſchreyn, (*) 
Und fochte fchlechter noch, als einer folte ſtreiten. 


Reicht dieſes zu, ein Mars zu ſeyn, 


Wie manchen. Mars fehn unfre Zeiten. 








a ae SEES 


. XII. 
Auf einen Leipziger Gerichtsfrohn. (**) 


Pr emüse bes. Feuers Glut zu bämpfen, 


Iſt Bauer ploͤtzlich hingeſtuͤrzt, 
So wie ein Held, dem im erhitzten Kaͤmpfen, 


Ein ziſchend Bley den Siegerlauf verkuͤrzt. 


Das Gleichniß ſcheint vielleicht euch allzuviel gewagt. 
Stirbt ein Gerichtsfrohn ſo, wie Weltbezwinger ſterben? 
Nein! Voͤlker jauchzen dort, errettet vom Verderben, 


Wenn Bauern Rath und Buͤrger klagt. 
Oft ſtuͤnden, wenn ſie nicht nur Rang und Macht 


bedeckte, 
Die Helden ; in der Zahl, die Bauers Namen Förde. 


() Beym Som 
- (CR) Sıine Sefediickeit und Nedlichkeit machten ihn eörtk 
chen Leuten fo beliebt, fo gefährlich er Dadurch Verbrechern 
Pr Ki ſtarb piöblich ‚als er bey einer Feuersbrunſt zu 
uͤlfe eilte 


—J 52.0 KO 
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zum. 


Auf eines Reiſenden Urtheil vom naumburger 
| Weine. (*) 


D 


Warum pflanzt man bey Naumburg Reben? 
Der Wein iſt ja abſcheulich ſchlecht. 

Fragt Poͤllniz, hat der Tadler recht? | 

Da mag id) nicht Beſcheid zu geben; 

Doc) bey der Frage fälle mir ein: 

Warum mußt er ein Autor fenn? 








—— — — 


E xun. 
Eben deſſelben Klage uͤber denſelben Wein. 





is mein Geſchick mich einft nach Naumburg brachte, 
So war für mich der ſchlechtſte Wein beſtellt; | 
Und was den Wein erft recht abſcheulich machte: 
So tranf ich ihn gar für mein eigen Geld. 


j (4) „Es find überall Weinberge um Naumburg. Ich weiß 
„nicht warum, denn der Wein iſt abfehenlich v. Poͤllnitʒ 
„Reiſen. | 


Pi 


XV. 
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XV. 


Auf Bruͤhiers Buch von der ungewißheit der 
Kennen des Todes, 


HH ; ber nicht lebt . halb zweifelnd tobt zu nennen; 
Hat ſich zum Schus ber Aerzte Liſt erdacht. 
Denn ift mein Tod nicht ficher zu erfennen, 

So ſtraft man nicht den, der mich umgebracht. 


Nachahmung aus dem horaz. 





1750. 


Non ſum, qualis eram bonae 
Sub regno Cynarae. 


Jq bin nicht mehr, der in begluͤckten Jahren, 
Eh Sorg und Ruhm zu ernſtern Fleiße zwang, 
Bon Miunchens Huld, von Chloris ſtolzen Haaren, 
Bon Hannchens Reiz, und Chloens Kuͤhnheit fang- 





1. Th. | * Q XVI. | 











eein Beyſtand mehrt des Weiſen Wiſſen, 


Wenn er mit feſtverknuͤpften Schluͤſſen 
Das X in einer Gleichung ſucht: 

Ich kann des Staatsmanns Ehrgeiz ſtillen, 
Ich pflege ſein Gehirn zu fuͤllen, 

Und bin oft ſeiner Arbeit Frucht: 

Mein weiter Raum muß alles faſſen, 

Auch das, was nichts umfaſſen kann; 
Man trift mich in der Großen Kaſſen, 
Und in der Dichter Liedern an. 


Das Eintrachtsband von Deutſchlands Prinzen, 


Des fchlauen Frankreichs Redlichkeit, 
Den Muth der handelnden Provinzen 
Beſitz ich ſchon feit langer Zeit, 

Mir gleichen * * * Eluge Were 
"rn, und *** Gtärfe, 





XVII. 
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XVII. 


Auf den Palmbaum, der 1749 im Garten der 


Kon. Hreuſſ. Ak. der Wiſſ. reife Fruͤhte 
trug. | 


Dein etichut, Brandenburg ‚ dat diefer Baum 


erfahren ; 


Er dankt den erften Trieb des großen Friedrichs 


„Jahren. (*) 
Die Zeit, zu welcher er, wie du, vollfommen reift, 
Iſt Friedrich, deſſen Lob fein einzig Wort begreift. 
XML 
Auf den. Hr. Hauptmann Steinauer, 








Der Krieger Furcht, der $iebling jeber Schöne, 
Bey Freund und Feind macht er den Müttern Schmerz; 
Den, um das Leben ihrer Söhne, 


Den andern, um ber Töchter Herz. 


(0) Er war achtzig Jahr alt, 


Q2 | OXVIOL 
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XVIHI. 
Auf einen Bir.) 





Der Todte redet. 


Mis ‚ dem der rauhe Nord die erfte $uft gegeben, 
Hieß meiner Fuͤrſtinn Wink in Seipzigs Gärten leben. 
Die Kette ward mir ſchwer, ic) brad) fie voller Wuth, 
Doch ich erkaufte mir die Freyheit durch mein Blut. 
Noch lager Doris mic ; Die faft zerftäubten Knochen Ä 
Bewegten ſich, als fie das holde Wort gefprochen: 
„Mich daurt das arme Thier! O folk er lebend ſeyn! 
„Wie würd’ er ung nicht ietzt voll Artigkeit erfreun! 
Wie felten ift mein Gluͤck! Man hört fie folche Klagen 
Um feinen Schooßhund nicht, nah einen Dichter ſagen. 
D Dichter, die ihr ſtets in Sklavenfeſſeln ſterbt, 
Und doch durch euren Tod fein naffes Aug erwerbt. 
Soße mich von diefer Welt nicht unbefungen fiheiden, 
Laßt einen Schäfer doch des Bären. Tod beneiben. 


(#) Er war von einer fürftlichen Perfon in einen Sarten bey 

Leipzig gefchenft worden, Hatte ſich aber, nad) einiger zeit 

longen Gefangenſchaft, losgeriffen, und fo viel Inordnung 

angerichtet, daß man ihn erſchießen müffen. Er war fonft 

im Klettern und allen andern Dingen, die einen Bär artig 
machen Fönnen, fehr artig. | 


- 
* 
⸗ 
® 
- 
* 
\ 
B 2 . 
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An Herr Prof. Gellert, als folder mir bie 
Ueberſetzung von Chambers Buche von ber 
Erfenntniß der Thiere zu beurtheilen ſchickte, 
mit dem Zufage, er verftünde Die Sache nicht, 


Dis , Freund verſtehſt du nie? Hat deine 


Zaubermacht 


Doch manches Thier zum Reden ſchon gebracht, 
Was groͤßers noch, iſt ihr nicht ſchwer geweſen: 
Sie brachte gar manch ſchoͤnes Kind zum Leſen. 


. * 
Wiederruf. 


Nun hab ich erſt mich recht bedacht: 

Daß Schoͤnen Gellerts Lieder leſen, 
Beweiſt nicht ihre Zaubermacht, 
Stets find fie Dichtern hold gemefen: 


Eie fafen, eh noch Gellert fchrieb, 
Tafanders Unfinn, Hunolds Oben, 
Daß Gellert beyde nun vertrieb, | 

." Mache blos die Luſt zu neuen Moden. 


e 23 


. 


Was 


26 5 

Was größers hat fein Lieb vollbracht: 

Es zwingt die Stußer ‚felbft zum Leſen; 
Das heiß ich eine Zaubermacht, 
So ſtark waͤr Orpheus nicht geweſen. 





ee 


XXI. 
Eine Stunde. 


Nı Stunde , die ich foll verlieren, 

. Die muß, mid) eher zu verführen, 
Ein Fleiner Theil der Zeit nur feyn: 
Doc welcher Zeit? Die mir verſchwunden, 
Zählt zwar mit faufenden die Stunden, 

- Wieviel find noch in Zukunft mein? 





Charaftere, 


Jonhageln gleich an Höfiichfeir, 
Noch ſtolzer, als die reichten Britten, 
Und eitel, wie ihr Franzen ſeyd: 
So zeigt er aller Voͤlker Sitten. 


Das 
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Mas alte Rom ift ihm befannt, 
Die heutgen Schönen muß er fennen, 
Als Doctor ift er fehr galant, 
. As Stuger fehr gelehrt zu nennen. 


n = * 


HN. zweyer Völker Reiz mir wieß, 

Die mußte wohl mein Herz gewinnen; 
Frech, wie die Damen in Paris, 
Pump, wie die beutfchen Schäferinnen, 


" ) 


Avertiſſement. 


Wer Luſt hat, ſich mahlen zu laſſen, beliebe ſich bey dem Ver⸗ 
fertiger vorſtehender Mignaturgemaͤhlde zu melden; er ſoll beſter - 
maßen bedient werden. Seinen lieben Landeleuten wartet der 
Verfaſſer umſonſt auf, andern um ein ſehr leidliches. 
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XXIL | 

Freye Ueberſetzung einer Stelle aus dem Eloge 

de M. de la Mertrie Mem. de l!Ac. R. des 
Sc. de Pr. 1750. p. 5 


Pendant la campagne de Fribourg M. de la Mettri fut _ 
: d’une fievre chaude; "il erüt vaperfevair qub la 


Bam Ungluͤck if, es muß dem Weiſen dienen; 
Den großen Satz; die Menſchen ſind Maſchinen, 
Fand fa Mettrie, mit alle feinem Wige, 

Doch eher nicht, als in bes Fiebers Hige. 








| XXIIII. 
Charakter des Hrn. de la Mettrie vom Herrn von 
Maupertuis in einem Schreiben an den Herrn 
von Haller entworfen. 


En gutes Herz, verwirrte Phantaſie; 
Das heißt auf deutſch: Ein Narr war la Mettrie. 


| 249 
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| XXV. 

Die letzten Worte des Herrn von la Mettrie. 


Mein Leſer, was ich bir erzähle, 
Iſt, wo nicht voͤllig wahr, doch glaublich gnug erdacht; 
Sieh hier das legte Wort, das Mettrie vorgebradht; 
Wie Teufel! Hab ich eine Seele? | 
XXVI. 

Von einem ſchoͤpferiſchen Dioter. 
O Zeiten! die entzuͤckt den Arioſt geleſen, 
Was fuͤr ein Geiſt fuͤr euch waͤr nicht Fantaſt geweſen. | 
| XXVII. 

An einen Freymaͤurer. 

N Broderſchaft Geheimniß zu ergruͤnden, 
Plagt dich, Neran, mein kuͤhner Vorwitz nicht; 
Von deinem nur wuͤnſcht ich mir Unterricht: 
Was iſt an dir Ehrwuͤrdiges zu finden? 
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XVI. 

Raaͤzelr 
Mein Beyſtand mehrt des Weifen Wiffen, 
Wenn er mit feſtverknuͤpften Schluͤſſen 
Das X in einer Gleichung fuhr: - 
Ich kann bes Staatsmanns Ehrgeiz ſtillen, 
Sch pflege fein Gehirn zu füllen, 
Und bin oft feiner Arbeit Frucht: 
Mein weiter Raum muß alles faffen, 
Auch das, mas nichts umfaflen kann; 
Man teift mich in der Großen Kaffen, 
Und in der Dichter Liedern an. N 
Das Eintrachtsband von Deutfchlands Prinzen, 
Des fchlauen Franfreichs Redlichkeit, 


Den Muth der handelnden Provinzen | 


Beſitz ich ſchon feit langer Zeit. 
Mir gleichen * * = Fuge Were 
"ur Witz, und ** * Stärke, 
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XVII. 


Auf den Palmbaum der 1749 im Garten der 


Koͤn. Preuſſ. Ak. der Wiſſ. reife Fruͤchte 
trug. 


Din Schicſeal, Brandenburg, hat dieſer Baum 


erfahren; 


Er dankt den erſten Trieb des großen Friedrichs 


Jahren. (*) 
Die Zeit, zu welcher er, wie du, vollkommen reift, 
Iſt Friedrichs, deſſen Lob fein einzig Wort begreift. 
| 4 
| XVIII. 
Auf den Hr. Hauptmann Steinauer. 








Der Krieger Furcht, der $iebling jeder Schöne, . 
Bey Freund und Feind mathrerden Müttern Schmerz; 


Den, um bas Seben ihrer Söhne, 


Den andern, um Der Töchter Herz. 


(*) Er war achtzig Jahr alt, 


N OXVIIL 
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| XVIHL. | 
Auf einen Bär. (* 








Der Tobdte redet. 


Ms ‚dem der rauhe Nord die ee Luft gegeben, 
Hieß meiner Fürftinn Wink in Leipzigs Gaͤrten leben. 
Die Kette ward mir ſchwer, ich brach ſie voller Wuth, 
Doch ich erkaufte mir die Freyheit durch mein Blut. 
Noch klaget Doris mich; Die faſt zerſtaͤubten Knochen 
Bewegten ſich, als ſie das holde Wort geſprochen: 
„Mich daurt das arme Thier! O ſolt er lebend ſeyn! 
„Wie würd’ er uns nicht ietzt voll Artigkeit erfreun! 
Wie felten ift mein Gluͤck! Man hört fie ſolche Klagen 
Um feinen Schooßhund nicht, nsh feinen Dichter ſagen. 
O Dichter, die ihr ftets in Sflavenfefleln fterbe, ' 
Und doch durch euren Tod Fein naffes Aug erwerbt. 
Laßt mic) von diefer Welt nicht unbefungen ſcheiden, 
Laßt einen Schäfer doch des Bären. Tod beneiden, 


Br Er war von einer fürftlichen Derfon in einen Garten bey 
Leipzig gefchenEt worden, hatte fidy aber, nach einiger zeit⸗ 
(engen Sefangenfchaft , (osgeeiffen, und fo viel Unordnung 
angerichtet, daß man ihn erſchießen mäflen. Er war fonft 
im Klettern und allen andern Dingen, die einen Bär artig 
machen Fönnen, fehr artig. 


XX. 
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xx 


An Herr Prof. Gellert, als ſolcher mir die 


Ueberſetzung von Chambers Buche von der 
Erkenntniß der Thiere zu beurtheilen ſchickte, 
mit dem Zuſatze, er verſtuͤnde die Sache nicht. 


Dis, Freund, verftehft du nicht? Hat deine 
Zaubermacht 
Doch manches Thier zum Neben ſchon gebracht, 
Was groͤßers noch, iſt ihr nicht ſchwer geweſen: 
Sie brachte gar manch ſchoͤnes Kind zum Leſen. 


ei * 


Wiederruf. 


Nun hab ich erſt mich recht bedacht: 


Daß Schoͤnen Gellerts Lieder leſen, 
Beweiſt nicht ihre Zaubermacht, 
Stets ſind ſie Dichtern hold geweſen: | 


Eie fafen, eh noch Gellert fehrieb, 
Tafanders, Unfinn, Hunolds Oden, 
Daß Gellert beyde nun vertrieb, 

Macht blos die Luſt zu neuen Moden, 


e 


Q 3 j | Bas 
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Was größers hat fein Lied vollbracht: 

Es zwingt die Stuger feibft zum Leſen; 
Das Heiß ich eine Zaubermacht, 
So ftarf wär Orpheus nicht gewefen. 


en 


: XXL 
Eine Stunde, 


Ni. Stunde, die ich foll verlieren, 

. Die muß, mid) eber zu verführen, 
Ein fleiner Theil der Zeit nur fenn: 
Doch welcher Zeit? Die mir verſchwunden, 
Zähft zwar mit faufenden die Stunden, 

- Wieviel find noch in Zukunft mein? 

| 


XXI. 
Charaftere, 
Jonhageln gleich an Hoͤſlichkeit, 
Noch ſtolzer, als die reichſten Britten, 


Und eitel, wie ihr Franzen fend: 
So zeige er aller Völker Sitten. 











Das 
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De⸗⸗ alte Rom iſt ihm bekannt, 
Die heutgen Schoͤnen muß er kennen, 
Als Doctor iſt er ſehr galant, 
Als Stutzer ſehr gelehrt zu nennen. 


* * * 


Ni zweyer Völker Reiz mir wieß, 
Die mußte wohl mein Herz gewinnen; 
Frech, wie die Damen in Paris, 
Mump, voie die deutſchen Schäferinnen. n 


’ ı 


Avertiſſement. 


Wer Luſt hat, ſich mahlen zu laſſen, beliebe ſich bey dem Ver⸗ 
fertiger vorſtehender Mignaturgemaͤhlde zu melden; er ſoll beſter· 
maßen bedient werden. Seinen lieben Landeleuten wartet der 
Verfaſſer umſonſt auf, andern um ein ſehr leidliches. 


84. XXI 
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Lg 

Freye Meberfegung einer Stelle aus dem Eloge 
de M. de la Mettrie Mem. de IAc. R. des 
Sc. de Pr. 1750.p.5 

Pendant la campagne de Fribourg M. de Is Mettri fit 
attaque d’une flevre chaude; une maladie ef pour um phi- 
lofophe une ecole de phifique, il erüt #’ apercevoir que la 


facult€ de penfer n'etoit qu’une  fuite de Porganifation de 
la machine - - - 


Rain Ungluͤck ift, es muß dem Weiſen dienen; 
Den großen Satz; die Menſchen ſind Maſchinen, 
Fand la Mettrie, mit alle feinem Wige, 

Doch eher nicht, als in des Fiebers Hige. 








XXI 


Charakter des Hrn. de la Mettrie vom Herrn von 
Maupertuis in einem Schreiben an den Herrn 


von Haller entworfen. 


Ei gutes Herz, verwirrte Phantaſie; 
Das heißt auf deutſch: Ein Narr war la Mettrie. 
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| XvVV. | 
Die legten Worte des Herrn von la Mettrie. 


Mein Sefer, was id) die erzähle, 





Iſt, wo nicht voͤllig wahr, doch glaublich gnug erdacht; 


Sieh hier das letzte Wort, das Mettrie vorgebracht; 
Wie Teufel! Hab ich eine Seele? 
XXVI. | Ä 

Von einem ſchoͤpferiſchen Dister. | 
O Zeiten! die entzuͤcht den Arioſt geleſen, 


J 





Was fuͤr ein Geiſt fuͤr euch waͤr nicht Fantaſt geweſen. 











XXVIL 
An einen Freymaͤurer. 





D er Bruderſchaft Geheimniß zu ergruͤnden, 
Plagt dich, Neran, mein kuͤhner Vorwitz nicht; 
Von deinem nur wuͤnſcht ich mir Unterricht: 

Was iſt an dir Ehrwuͤrdiges zu finden? 


W Os XXVIII. 
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XXVIII. | 

Anden Setzer der hamburgiſchen freyen 
Urtheile. (%) 


S), Fannft uns mit gefchicfter Hand 
Hexameiter aus Profe theilen; 
Sind Reimreichs Oben dir befannt, 
So gieb fie uns in Proſazeilen. 











XXVIII. 
Auf einen Rechtsgelehrten. 


J. Sekten, die entzweyt das Alterthum verehret, 


Iſt Paulus groß, der ſie uns beyde weiſt. 
Den Stoifer, wenn er bie Rechte lehrer, 


Den Epifurer, wenn er fpeift. 


(*) Dean hatte eine proſaiſche Nachricht, in Hexameterform 
geſetzet, daſelbſt eingeruͤcket. 


CCCMEMATCCC 
— — 0 ri 


XXX. 


251 





| XXX. 

Bon einem Philoſophen. 
Oies wird Abftraft die beſte Welt verffagen, 
Und ſchweiget nie von Wolfens Tadel ftill. 

Er muß ja was, das man verfteht, noch fagen, 
Denn auferbem weiß niemand, was er will. 


Miederruf. 

Nein, felbft dein Feind wird bir geftehen müffen, 
Man weiß, Abitraft, vollfommen , mas du willſt, 
Und daß du nur, was .alle Kinder voiffen, | 
In dunkle Pracht barbarfcher Wörter huͤllſt. L 





| XXXL 
Gemwiffensberufigung., 
Ei Doctor (*) half einem gefaͤlligen Kinde 
Juͤngſt von der natuͤrlichen Folge der Suͤnde, 


Er hat es verſchworen, (**) erinnert er fih, 
Ja, dacht er, für andre, nicht felbften für mid. 


(*) Der Arzneykunſt. 
(**) Dep der Promotion. - 


XXXIL 
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— XXXIL- 


Zuſatz zu der Frau Doctorinn *5 * 


Inauguraldiſputation. (*) 


Dog man bey Kuren oft ſich gütig überelfe, | 
Laͤßt fih, Frau Doetorinn, dir noch ein Benfpiel fagen : 
Daß bein Geſchlecht oft von gemiffen Plagen 


- Zwar ſchnell und angenehm, doch nicht gar ficher heile. 
— — 











— 
XXXIII. | 
Auf Chriſtlob Mylius. 





(man ſehe die legte unter den Elegien.) 


Ein boppelt Lob fol dort fein Grabmapl zieren, 


Und Haller felbft breic es in Deurfchland aus: 
Als Phyſikus wußt er zu obferviren, 


Und wie ein Dichter hielt er Haus, 


(*) De morborum curatione cita et iucunda ſaepe minus 
tuta. . m " ° 


GEEEEREEREESEEREEEEHERREEND 
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XXXIIII. 
Auf eben denſelben. 


Freund , unſers Freundes Angedenken 

Klagt man gewiß mit Unrecht an; 

Denn konnt er fi der Schulden wegen henfen, 
So hätt er es in Leipzig laͤngſt gethan. | 








XXXV. 


| Das Slide ber wißigen Köpfe in ihrem 
| | Vaterlande, 
x EL —_ 


In fremdem Namen. en 


O Land, das mich gezeugt, bu wareſt mich nicht werth; 
Mein Wis war dir verhaßt, fo ſchrecke dich mein Schwert. 
Geſetzt, ich haͤtte nun auch meinen Witz gezwungen, 
Die Thoren nicht verlacht, die Maͤgdchen nicht beſungen, 
Und waͤre Vorwurfs frey dein fromm und lieber Sohn, 
Was wuͤrde denn dafuͤr, Germanien! mein Lohn? 
Viel 
(*) Unter der Perſon Hrn. Joh. Wilh. Steinauers, aus 
Naumburg, der In Leipzig ſtudirte und 1739 Magifer 
‚ward, nad Ötrasburg gieng, und daſelbſt eine Schrift 
herausgab, die den damaligen dresdnifchen Hofpoeten Hrn. 
v. König beleidigte. Weil er in feinem Vaterlande Feine 
Beförderung hoffen durfte, gieng er in Ein. franz. an 
enſte; 


\ 





— 


7 N | 
Vielleicht, wie Cramer thut, ® ein Dorf voll Bau⸗ 
ern führen, ® 


| Wie Käftner bas Papier ums Tagelohn beſchmieren, 


Wie Gottſched d ſtets bemuͤht, und ſtets verſpottet ſeyn; 
Wie Gellert * tiefen Sinns, um andre zu erfreun; 


Auch wohl mit Rabners f Geiſt, ben Acten witzig lachen, 
Und einen Buͤcherſchatz, wie Roſt 5 mein Freund, 


bewachen. 
Das Gluͤcke gaͤbſt du mir verlaßnes Vaterland, 


Wie dank ich meinem Wig h der mic) aus dir verbannt! 


Fern von Gefahr und Ruhm, waͤrich ohnihn geblieben; 


Er hat mich aufdie Bahn, die Morig ! gieng, getrieben. 


a) Ein Gelftlicher. 
b) Damals, als diefe Verſe gemacht wurben. 
2 Ein Ueberfeger, 
d) Ein Eriticus, 
e) Ein Poet. 
.H Ein Beamter. 
g) Ein Sekretär. Roſt war gräfl. Brühl. Bibliothekar. 
h) Im Manufeript ftand ſtutt: meinem Wie; Königs Zorn. 
i) Der Matſchau von Saqhen. 


XXXVL 


dienſte; Er beſuchte als Grenadierhauptmann mich zu 
Göttingen, nad) der Schlacht bey Minden, und war um 
1770, koͤn. franz. Brigadier auf ifle de France und Böur- 
bon im indifhen Meere. 

Die Rahmen habe ich bey diefer zweyten Xusgabe ausgefcheier 
ben, weil von den Ungenannten nur einer noch lebt, dem 
es feine Schande bringen kann, daß fein Vaterland feinen 
Werth nicht fo zu fehägen wußte, wie Dänemark und 
kLuͤbeck. Die Buchftaben (a) (b) u, fe w. gaben ſoviel 

| - Nachricht 


* 
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| Di Diäten. 


Den Dichtern ehe mans eigen an, 

Daß Haller denken will und Bann, 

Und Engbruft, wenn er koͤnnte, dächte, 
Und Reimreich, Eönne er auch, nicht möchte, 








cry ee En ODE 


XXXVIL 
Urſache, warum die Dichter vom Podagra 
frey ſind. 





Das Schmerzensfinb vom Bacchus und Eytheren, 


Wie koͤmmts, daß es die Dichter felmmer plagt, 
Die fo getreu bieg Goͤtterpaar verehrten? 
Mir bat den Grund .ein Dichter jüngft gefagt: 
Wir leben nicht an diefer Krankheit Jahre, 
Uns legt zuvor ber Hunger auf bie Baare. 
Nachricht von dem angedeuteten Perſonen, als ich 
ohne fie zu nennen, geben wollte. Nabner aber, bes 
merfte bey dem Sternchen, bie ſtatt der fehlenden Nahmen 
ſtunden, ein groffe Unbequemlichkeit; Wenn man im Lefen 


dahin kommt, fagte er, fo weiß man nicht, was man da 
mit dem Maule machen fol. 


XXXVIII. 
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XXXVIL. 
Die Algebra der Stutzer. 





| Di⸗ Stutzer moͤgen ſich ſtark auf Algeber legen, 
Den, weniger, als nichts, iſt vielmal ihr Vermoͤgen. 





XXXVIII. 


Als ein Buchhaͤndler eines Materialiſten Toch 
ter heyrathete. | 


Dasein Schwiegerfohn, dir kann Fein Buch ver- 
mobern, 
Wenn es fein Sefer fauft, wird es dein Water fobern. (*) 





(* Der Buchhändler, der diefes mit Lachen las, uͤberfuͤhrte 
mich, daß mein Sinngedicht falſch ſey. * laſſe allen 
meinen Verlag auf Schreibepapier drucken, ſagte er, und 
das kann mein Schwiegervater nicht Branchen, 


XXXX \ 


N 257 


XXXX. 
An Herr Liſcoo. 





O Liſcov, den man oft fuͤr Deutſchlands Swift 
| gepriefen, | 

Hat niemand dir dein Bild bey Swiften noch ge⸗ 

wieſen? (*) 

Der Spinne liſtig Netz, von Fliegenleichen voll, 

Reißt von der Biene Flug, da es ſie fangen ſoll; 

Philippi, Rodigaſt, und Sievers ſind beſiegt, 

Doch Liſcov, glaube nicht, daß Reinbeck unterliegt. 


nn 
XXXXL 


Weber Herr. Profefior Gellerts Programma (+) 
zum Antritte feiner Profeſſion. 








Das Luſtſpiel, Das zum Weinen bringt, | 

Ruͤhmt Gellert nur, weil er das Loos gefchrieben ı 

So weit hat Krüger (++) nicht fein eigen Lob getrieben; 

Preift der das Trauerfpiel, dasung zum Sachen zwingt? 

(*) Sn der Vacherſchlacht. Im II. 88. des Maͤhrchens 
von der Tonne. 

. C}) De Conoedia commouente. 


an. Der Verfaſſer der allemannifchen Bruͤder und bes 
Mabomets. 


1. Th. R XXXXII. 
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XXXXIl. 
An den Verfaſſer der allemanniſchen Bruͤder. €) 


Du ſchimpfſt auf mich, weil mein verwegnes Lachen, 
Dich und dein ſchoͤnes Werk entehrt, 
Wenn haͤtt ich das gethan 7 Ich hielt ja deine Sachen 
Nie meiner Zeit zum Sehn und Leſen werth. 
Phaedr. | 
— — facilis vindida eft mihi, u 
Sed inquinari nolo ignauo fanguine, - 





XXXXxll. 
Die Schmetterlinge. 


Ges Stutzer fah id) mit fehs Schönen 
Des Jaͤgers eitien Eifer böhnen, 

Der um den bunten Schmetterling. 

Durch) ungebähnte Wege gieng; 


Wie? 


(+) Eine ſcharfe Beurtheifung biefes Städs ward in eine 
auswärtige Zeitung eingeruͤcket. Srüger hielt trrig mich 
für den Verfaffer, und handelte nach dern irrenden Ge⸗ 
wiſſen eines beleidigten elenden Schriftſtellers. 


Wie? frage ich, wolle ihr wohl erfahren, 
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Weswegen ihm ber Schmetterling gefällt? 
Der Vogel gleichet euch, er iſt nur in ber Welt, 
Geputzt zu ſeyn, und ſich zu paaren. 





| XXXXIIII. 
Grabſchrift eines Engellaͤnders. (*) 


Hie, Nachwelt, iſt der Ort, wo Roberts Leichnam ruht, 


Sprich, Cato, oder er, wer zeigte groͤßern Muth? 


Der ſtieß den Dolch in ſich, vor Caͤſarn frey zu bleiben, 
Doch Robert henkte ſich, die Zeit ſich zu vertreiben. 


C(*) Dessouches, 
Cy git John Robert Ecuyer 
Qui fe pendit pour fe defennuyer, 

















XXXXV. 
Das Wetterglas, 


Neran duͤnkt ſich gelehrt, was mag fein Vorzug ſeyn? 
Er ſpricht ja galliſch, welſch, und griechiſch und latein; 
So wird er Wig und Geift von fo viel Völkern kennen, 
O nein, doch Brod und Fleiſch weiß er, wie ſe, zu nennen: 
An Kenntniß gleicht er noch dem Wetterglaſe nicht, 

Das mir von kalt und warm in ſieben Zungen ſpricht. (9) 








XXXXVI. 
Das gelehrte Kind, 
Frahʒeitig wußt ein Kind fo viel, als mancher Greis, 
Srühzeltig lag das Wunder auf der Baare, 
Sein Bruder ſah den mörberifchen Fleiß, 
Ward .Sefretär (**), und lebt an achtzig Jahre. 
(*) Der Zeddel daran nannte die Aenderungen der Wärme 


lateiniſch, deutſch, franzöfifch, englifch, hollaͤndiſch, ita⸗ 
liaͤniſch und ſpaniſch. 


(**) Keiner von der Art, wie Addiſon und Schlegel ges 
weſen find, 
— 


AXRXVL 
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XXxxvu. 
Deutſcho Verſe mit lateiniſchen Buchſtaben. 


Seht die epifchen Zeilen, frei vom Maafle der Sylben, 
Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyrchilche 
" Verſe, 

Leer, wie Meißsnifche Reime; Seht, der glyckliche 

Kynftler 
F ylle mit reemifchen lettern, mitpythagorifchen yy (*) 
Zum Ermyden des Lefers, befler zu nytzende Bogen. 





— —— —— —— ij if} 


XXXXVIII. 
Auch Hexameter. 


> 


P. P. 
Mean nun n ſeiaphiſches Minchen, ‚hoch obeni in ulyck- 


lichern Sphaeren, 
Mit Myrisden von Kyflen aeflhetifch aetherilch umar« 
men. (”*) 


(*) Deutfche .Lefer myffen fich belehren laffen, dafs der 
Buchftabe 4 bei den Schweizern . genannt wird. 


(@**) Dieſe Zeilenalleinhaben keinen Verftand. Esiftöine 
Ellipfe bey ihnen zuergenzen, welches man leichtthun 
wird, wenn man die Elegien nachfehen will. Es giebt 
Zeilen von diefer Art, die auch in ihrer velligen Ver- 
bindung mit anderen noch keinen Verftand haben. 
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XXXXVIIL | 
Eine Gefundpeit. 


Vol Feuer, wie die Frucht der Reben, 


Verlangt mein Wunſch, daß alle Dichter leben, 


Die ganze lange Reih, die noch den Reim nicht ſchmaͤht, 
- Vom Haller bis zum Schoͤnaich geht. 
Doch, daß wir, ein Opfer der Mode zu bringen, 
. Nice gänzlich verfehn, 
So feben auch alle nicht reimende Dichter, 
« om betenden Klopfto zum Freydenker Oeſt. 


E üü⏑ü — 
——— —— — — 











.L 
Eine andere, an Rabnern. 


| Pophetiſch trank zu Hallers Ehren 

E inſt Vater Opitz Nuͤßlern zu; (*) 
Dem Spötter ſoll dieß Glaß gehören, 
Der groͤßer wird, als Ich und Du. 


(*) Hola! gebt mir ein Glaß Mein, 
Waſſer hab: ich nicht vonnoͤthen. 
Nun, es gilt dir Bruder mein, 
Auf Geſundheit des Poeten, un 
+ Welcher künftig mich und dich 
Weit fol laffen hinter fich. | 
Gpitz an Nuͤßlern; in dem Liede, das fich anfängt: 
Treuer Freund, indem du hier | 
Aemſig biſt der Steuer wegen ıc, L 


| 
| 


| 
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‚Li 
Noch eine Gefundheit an Herrn Prof. Gellert. 


Auf der Schoͤnen Wohlergehen 


Wird dir dieſes Glas gebracht, 
Die den Wein von Naumburgs Hoͤhen 
Deiner Lieder würdig macht. 











LIlI. 
Auf einen Sprachenkenner. 

©. viel ein Reifender verſchiedner Völker Zahl 
Vom Tagus bis zum Ganges hört, 

Mit allen ride Panät - -- Und fpricht das Jahr ein 

mal; 

Um ftumm zu feyn, wär id) niche fprachgelebrt. 
— ——— 


LI. 











| Auf einen Schrank, in dem ein Menſchengerippe 


ſtehet. 


Di Neugier fragt vielleicht ; was mag der Schranf 
bedecken? 
Dem Weiſen Unterricht, der Eitelkeit ein Schrecken. 
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LIM. 


Weber eine fehlechte Satire auf einen ſchlechten 
Dichter. 


Me Keim, ber uns, wo Mag gefeßlet, 
So mwiglos, falfh und grob erzähler; 
Wär Mas niche felbft fein Gegenftand, 
So fihien er mir don Magens Hand, 








— — — — 


IV. ‘ 
Auf den Ryßwicker Frieden, 








Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Am Namen der Ynterthanen Ludwig des XIII. (*) 


Ghechgültig , ja faſt Halb gekraͤnket, 

Stehn wir, da Ludwig uns den edlen Frieden ſchenket, 
Doch uͤberall ſaͤh man der Freudenfeuer Glut 

Und hoͤrte Dankerfuͤllte Lieder; 

Thaͤt er nur uns, wie er den Feinden thut, 

Und gaͤb uns das, was er genommen wieder. 


(*) Das Original ſteht in der Hiſtoire de la Baſtille. 


1 . LVI 
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LVL 
Fach dem Englifchen. 
Ana he whofe Fuftian’g fo fublimely bad 
Is it not Poctry but Profe run mad. (+) 
So toll erhaben Gewaͤſchi in reimlos ametriſchen Zeilen, 
Seh ich fuͤr Verfe nicht an, mir iſt es raſende Proſe. 





— u — — 


LVII. 
Eines Sachſen Wunſch auf Carl den AU. 


Hr, der uns fo gepreßt, bein eifriges Beftreben 
War: fpät im eitlen Hauch der legten Welt zu leben; 
Doch, wird mein Wunſch erfuͤllt, (die Rache giebt ihm 
ein,) 
So ſoll einſt dein Homer ein zweyter (*) ſeyn. 
(+) Fragment of a Satire. Siehe Mitcellanics, the fausth | 


volume, confifting of Verfes by Dr. Swift Dr. Arbuthnot 
Mr. Pope and Mr. Gay, Lond. 1747. p. 117. 


(*) Einer von etlichen unferer Heldendichter mie zweyſylbich⸗ 
ten Namen, 


—— 
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Ä ILVIII. | 
Fragment ober Anfang siner Poematologie, 
nennen “ 
Vorrede. 


Der ſubjectiviſche Endzweck nachſtehender Zeilen iſt 
die Begierde, zu zeigen was fuͤr großen Nutzen bie Kunſt⸗ 
und Machtwoͤrter unſerer neueſten Philoſophen haben, al⸗ 
te Gedanken durch einen neuen Schwung aufzuſtytzen. 
Hierbey ift mein objectivifcher Endzweck, die Lehre von 
der Dichtkunſt ſelbſt, und ber formale Endzweck, folhein 
Verſen vorzutragen; welchen mit negativer Subordi: 
"Nation der Endzweck zu reimen, mit pofitiver aber der 
Endzweck jeden Abfag mit einer Ueberſetzung ins ge: 
meine Deutſche zu endigen unterworfen wird, weil 
ſolche Ueberſebung ein materiales Mittel iſt, zu zei» 
gen, wie kurz und bekannt dieſes alles in der Sprache 
des großen Haufens klingen wuͤrde. Aus gegenwaͤrti⸗ 
ger Probe wird man ſich eine concrete Idee von dem 
Werke denken koͤnnen: 


Das Bild, wodurch der Dichter rührt, 
Iſt ſchwankend, unrein abftrahirt, 
Und Hat fein Wo, da es kann ftehen 
In Eriftentialideen, 

Das heiße, wie fonft der Deurfche ſprach: 
Der Dichter ahmt erfindend nad). 





Paro⸗ 
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Die Schriftſteller. 
Keur Geiſter Aemſigkeiten 


Sind noch immer ungemein. 
Jeder Dummkopf unſrer Zeiten 
Will ein Held im Schreiben ſeyn: 
Dennoch ſagt und glaubet man, | 
Dog fein Werf gefallen kann. 


Dich, Fontaine! zu erreichen, 
Nimmt der geile Stax ſich vor; 
Nuͤr in den Berbindungszeichen, 
Nirgends fonft, gleiche bir der Thor, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 


Fließend, deutlich, rein zu dichten, 
Wuͤnſcht Reptil, und ſonſt nichts mehr; 
Nennt ihn gleich der Spoͤtter Richten 
Froſtig und gedankenler. 
Dennoch fägt und glaubet man, 

Dog fein Werk gefallen kann. 


. Schwer | 
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GERNE. 





(*) Orig. v. Hagedorn. 
Die Verlaͤumdung. 


Se— Schoͤnen Grauſamkeiten 

⸗ Eind noch immer ungemein, 

Auch die Sproͤden unſrer Zeiten 

Können ewig fpröde fenn: - 22 
Dennoch fage und glaubee man, “ 
Daß man fie erbitten fan. —  - 


Unempfindfihfeit und Tugend 
- Eind ber Doris Eigenthum; 
Bende ſchmuͤcken ihre Jugend, 
Und die Jugend ihren Ruhm, 
Dennoch ſagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Diefer Vorzug lautrer Ehre, | we 
Diefe Strenge, dieſe Zucht, et 
Stammen aus. dee Mutter Sehre, | 
Sind nur ihres Benfpiels Frucht. 

Dennoch fagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten kann. | Er 


Bi | | Redet 
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Schwer von ber Gebanfen Menge 

Sollen Skotus Fieber fen, 
Doc in düftres Wortgepränge 
Hüfe fih nur fein Unfinn ein 
Dennod) fage und glaubet man, 
Daß fein Werk gefallen kann. 

Lernt der neuen Richtkunſt Lehren, 
So, wie ſie Chritodes uͤbt: 
Freunde muß dein Lobſpruch ehren, 
Schimpfe den, der dich nicht liebt, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 

Was den Alten ſchwer geweſen, 
Nennt Hevriſtes Kinderſpiel: 
Haͤtt er etwas mehr geleſen, 
So erfaͤnd er nicht fo viel. 
Dennoch) fagt und glaubet man, 
Daß fein Werf gefallen kann. 


Alles koͤmmt in Rhaptes Bände, - 


Nur Verftand und Ordnung nicht; 
Weil den Fleiß bemühter Hände 
Müffig Denken unterbricht. 
Dennoch fagt und glaubee matt, 
Daß fein Werk gefallen kann. 


Ob 


\ . az 

Reber nicht von Scherz und Küffen, 
Wo ihr Martha kommen ſeht: 

Ihr vortreffliches Gewiſſen 
Haſſet, was ſo weltlich ſteht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 

Liebe kann zwar Huld erwerben; 
Aber bey Mirenen nicht: | 
Weil fie nimmer ohn Entfärben 
- Bon verfiebten Dingen. fpricht.: 
Dennoch fagt und glaubet man, _ 
Dog man fie erbieten fan. 

Sylvia wird hoch gepriefen: 

Denn fie bat in kurzer Zeit Ä 
Zehn Verehrer abgemiefen, 

Und ben eilften hart bebräuf. 
Dennod) fagt und glaube man, 
Daß man fie erbisten Fann. 

Edle Freyheit, mein Vergnügen! 
Singet Chloris taufendmal; 

Und es ift, fie zu befiegen, 

. Schwerer, als die Kayſerwahl. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Tief 
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Ob ich wohl die Deutung finde, 


Die das W. 3. E. begreift? 
Daß Sophiſt auf falſche Gruͤnde 
Schluͤſſe, die nicht folgen, haͤuft. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 
Wenn Javell für alte Grillen, 
Neue Namen ausgeheckt. 
Hat er fuͤr Verſtand und Willen 
Neue Wahrheit uns entdeckt. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 
Unreif will ſich Ruhm erjagen, 
Wenn er bald die Welt belehrt, 
Was er noch vor wenig Tagen 
Kaum in Curſu recht gehört. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß fein Werf gefallen kann. 
Hundert andrer feltne Gaben 
Nennt der müde Vers nicht mehr; 
Willſt du viele Sefer haben, 
Schreib nur für der Ihoren Heer; 
Denn fo fagt und glaubet man, 
Daß dein Werk gefallen kann, 


Niemals 
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Tiefgeſuchte Weigheitsſchluͤſſe 


Sind Elmirens Zeitvertreib. J 
Der Begriff gemeiner Kuͤſſe | 
Reizen fein gelehrtes Weib, - . 


Dennoch ſagt und glauber man, 
"Daß man fie erbitten kann. 


“ Kris tänbelt, ſcherzt und ſinget, 
Hoͤhnt und lacht der Leidenſchaft. 
Was auch ſonſt ein Herz bezwinget, 
Hat an ihrem feine Kraft. . 
Dennoch fagt und glaubee man, 


Daß man fie erbitten Fann. | 


| Flavia will nichts geſtatten, 
Was den Schein des Paarens hat: 
Und ſie zörnt auf ihren Schatten, 
Weil er ihr zu ſehr ſich na dht. 1J 
Dennoch ſagt und glaubet man, 


Daß man ſie erbitten kann. 


1.2. ee 
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Niemals werft zu eurem Gluͤcke, 
Schreiber, alle Hoffnung hin, 
Schilt gleich eure Meifterftüce 
Manches Richters Eigenfinn; 
Denkt, daß felbften Edelmann 
Seine Leſer finden kann. 


Mais ils trouvent "pourtant, quoiqu'on en puiffe dire. 
Un Marchand pour les vendre & des fots pour les lire. 
v ' « 
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a | 
In ein Stammbuch eines wigigen Freundes, (*) 





Des Kern Baron v. Cronegk. 
N: koͤnnte dich ein Schatten ruͤhren 
Der Wolluſt, die die Geiſter ſpuͤren, 
Die ſich der Meßkunſt zugedacht !. 
Du foderteſt von dem Geſchicke 
Die leeren Stunden doch zuruͤcke, 
Die du mit Liedern zugebracht. 


—— 


.. IL. 
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O! die Welt kömmt auf die Neige. | 
Auch der Unſchuld ſchont man nicht: | 
Heil der Unfhuld oft ein Zeuge ® 
Ihrer Lauterkeit gebricht. 
Daher ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


⸗ 


(*) Original. ur 


In des Herrn v. Haller ‘Doris, 


| „D: koͤnnte dich ein Schatten rühren 
„Der Wolluft, die zwey Herzen fpüren, 
„Die fih) einander zugebacht! | 

„Du forderteft von dem Gefhide 

„Die langen Stunden doch zurüde, 
„Die dein Hay müflig zugebracht. 


83 CH) Dig. 














IM. 
Die Urfachen der Kritik, (*) 


Rein. fage mir‘, warum ih Popen fihelte? 
Fragt Thoughtleß (+) Jjüngft den Spoͤtter Stift, 
Der lacht, und ſprach: Wenn meine Rede gölte, 


Ich weiß gewiß, daß fie es trift: 
Denn England ihn verächtlich-zu dir ftellte, 
Du lobteſt ihn mie Mund und Schrift. 


@ Ich kann aus den SAuftigungen des Verſtandes und des 
Witzes darthun, daß diefer Name von mir den Charakter 
mancher Dichter zu bezeichnen gebraucht worden, ehe Herr 
Fielding ihn in einer etwas andern Bedeutung einer Ro 
manenbheldinn beygeleget. 


Jetzo aber (1772) darf ich wohl die Verſe drucken | 
laſſen wie fie anfangs hieſſen: 
Mein, ſage mir, warum ich Hallern ſchelte? 
Fragt' Gottſched juͤngſt die Adelgund. 
Die lacht und ſprach, wenn meine Rede goͤte 
Entdeckt ich dir gar leicht den Grund, 
Wenn Deutfchland ihn veraͤchtlich zu dir ſtellte 
Du lobteſt ihn mit Schrift und Mund. 
Haller war der Fr. Gottſchedinn Lieblingedihter, Man 


f. die Briefe der. Se. Bortfebedinn , welche die Fr.v.Nuns 
kel herausgegeben, (Dresden 17715 drey Theile.) 


nn 
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GE. Ve mei, Ve 
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| (*) Orig. v. Zaged. Oden. 
Die Urfache der Kriege. 


Man, fage mir, warum die Fürften fechten? 
Fragt Görgel ben Gevatter Hein. 


Der lacht, und fpricht: Wenn fie, wie wir, gebächten; 


Sie ftellten alle Händel ein. 
Wenn fie, wie wir, nur oft zufammen zechten ; 


Sie wuͤrden Freund und Bruͤder ſeyn. 


S3 | CR) Orig. 
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v 
fi 
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Nichts kann wohl entzückender feyn, 


IM. 
Der Reimer, (*) 


Ei Reimer ift glücklich zu ſchaͤten, 
Sind ſeine Gedichte nur rein. 
Wie wird ihn ihr Fließen ergögen! 


Verfolgt ihn das Schelten der Richter, 
Was könnt er verächtlichers fehn? 

Er haͤlt fie für Feinde der Dichter, 
Und lobt fih, fo oft fie ihn ſchmaͤhn. 


Beginnen ihm Leſer zu fehlen, 


So ſchilt er des Wißes Verfall: 


. Wenn andre mit Denken fi quälen, 


Ergoͤtzt ihn der zärtlichfte Schall. 
Eo dient er mit zierlihen Mengen, . 


Won fließenden Verſen der Welt, 


Weil Unfinn in fanften ©efängen 
Noch immer der Thorheit gefällt. 


CCEEXXCEäXEEC 
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(*) Orig. v. Baged. Bd. 1.26, . 
Der Blinde, 


En Blinber iſt glücklich zu fihägen, . 
Iſt feine Gemahlinn nur ſchoͤn. 

Wie muß ihn. ihr Schmeicheln ergoͤtzen! 
Er wird nichts verdrießliches ſehn. 
Beſuchen ihn ihre Bekannten: 

Was kann wohl verbindlicher ſeyn? 

Er haͤlt ſie mit Recht fuͤr Verwandten, 
Und ladet ſie ſelber oft ein. 


Verſpuͤrt er ein Rauſchen von Kiffen; 
So denkt er: Mein Weib ift getreu. | 
Wenn andre das Gegentheil wiffen; 

So fteht ihm der Zweifel noch frey, 
So wachfen die. zärtlichften Triebe, 
Die beyde zufammen gefelle! 

Weil lüfterne Blindheit bie Liebe 
Gewiß und am längften erhält, 


une “ 


4 . CF) Orig. 
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v. 


Auf Johann Elias Schlegels amakreodntiſche 


Oden. (*) 


Ihr, bie Schlegels Geiſt vergnuͤget, 

Wenn er liebet, wenn er lacht, 

Wenn er die, die ihn beſiegte,, 

Ewig bey der Nachwelt macht, 

Wißt auch, der hier Galatheen, 

Der hier Chloris und Aſtraͤen 

Voller Zaͤrtlichkeit erhitzt: 

Wirkt ein furchterfuͤlltes Sehnen, 
Aengſtet, ſchreckt, erpreſſet Thraͤnen, 

Wenn er Didons Blut verſpritzt. 


| 
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(*) Orig: Joh. El. Schlegel. 


„ Die ihr meinen Rex erblicket, 
„Wie er liebet, wie er kuͤßt . 
„Und wie die, die ihn entzuͤcket, 

„Won ihm felbft entzuͤcket if; 

„Wißt, dieß Auge, das zur Schönen 
„Seines Herzens zärtlich Sehnen | 

„Mit beredren Blicken bringt, 

„Schießt, wenn ihn der Feind umgeben, 
„In die Herzen Furcht un® Beben, 
„Wo fein Arm ben Degen ſchwingt. 


1 


⸗ 


BE. Dr 
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VE | 
An. 3. E. Schlegel, (*) 


Freund der griechſchen Zärtlichfeiten, 
Dichter, der ung Iehrreich rührt, 
Wenn er feurig durch die Saiten 
Die geübten Finger führt. - 

- Spiele, weil dich noch zum Spielen 
Selbſt der Richter Lob entflamme, 
Eh du ihren Zorn wirft fühlen, 

Der aus deiner Größe ſtammt, 

Eh man no, von Neid erfülle, 
Did, den Deutſchland ehret, ſchilt. 


A — 


O Dichterkraft! o Dichterkraft! wo gehſt du hin 

von mir? | 

Ich bleibe weg, ich bleibe weg, und ware nie bey 
| dir. (*) 


— 


VI. 








=. Org Job. El Schlegl. 


„Janbegriff der Lieblichkeiten, 
„Artig Kind, das mid) entzuͤckt, 
„Wenn es in die fhlanfen Seiten 
„Stolz die zarten Aermchen brüdt, 
„Küffe, weil dir noch zu kuͤſſen 

. „Deine Mutter felbft- vergönnt, 
„Eh du wirft errörhen müffen, 
„Wenn dic) jemand reizend nennt, 
‚ „Eh die Sehnſucht manchen Kuß 
RWuͤnſchen und verfagen muß. 


BE u" 


(*) Orig. Sappho nach Staͤhelins ueberfetung 
O Duglerlhaltt 0 Jungefaft wo ef du fi 


von mir? 


Ich gehe weg, ich gehe weg, und komme nicht zu 
dir. 


Orig, 
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nn VI + 

Die KRansflreit (9 
Burlesk und Reimerein 
Die wollen ſich entzweyn, 
Es ſollen jedes Sachen 
Die ſchoͤnſten Lieder ſen. 
Den Rangſtreit auszumachen, 
Gelinget mir allein, 
Der giebt uns mehr zu lachen, 
Der ſchlaͤfert ſanfter ein. 


— —————— —— nee — ç —ä————— 





Die Dichter. (r)* 
| Mon den Alpen fah ich nieder, 
Wo die kleine Pleiſſe ſchleicht, 
Auf die Mengen ſchoͤner Lieder, 
Wie die Pleiſſe ſanft und ſeicht. 
Taufend Oden hoͤrt ich klingen, 
Tauſend Dichter hoͤrt ich ſingen 
— Alle flieſſend, deutlich, rein, 
Alle werth, gekroͤnt zu ſeyn, 
Und voll Schweiſſes ſah ic) ihnen 
Taufend Drucker Breitkopfs dienen. 
VIIII. 
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(*) Orig.v.Haged. Oden 1. Th. 
Der Wettſtreit. 


Main Mägdchen und mein Wein 
Die wollen ſich entzweyn. 

Odb ich den Zwift entſcheide? 
Wird noch die Frage ſeyn. 
Ich fuche mich durch Beyde 

Im Stillen zu erfreun. 

Sie giebt mir groͤßre Freude: 

»Doch oͤftre giebt der Wein. 


8 
U 7 








r 


0 Orig. J. E. Schlegel. 


LM den Fenſtern fab ich nieder 
Auf der Schönheit Sammelplaß, 
Auf den Eeiten bin und wieder 
Prangte mancher reihe Schaß. 

Taufend Sklaven ſah ich ſtehen, 
Tauſend Schoͤnen ſah ich gehen, 
Die der Roͤcke weite Pracht 
Breiter noch, als lang gemacht, 
Und voll Scherzeus ſah ich ihnen 
Tauſend Siebesgätter dienen. | | 
| Cr Orig, 











VIIII. 
Das Diqhten. c; 


En dunkler Feind leicheflleßender Oefnge, 
Ein Schiller Hallers, trat jüngft hin 
Und ſprach: Daß ich ein Dichter bin, | 
Seht, wie im fühnen Vers ich Wort und Einfall 
dränge. 
Ein Keimer Fam, undfprach: Mir willft bu gleichen ? 
| o nein! bey Kruͤgers Mahometh! | 
Ich ‚reime, daß man es verſteht, 
Und mehr, als du, geh, du muſt mir noch 
weichen. 


Ein dunkler Feind erheiternder Getränke, 


CK) Orig. v Haged. Oden 1. Tb. 
Das Daſeyn. 


7 


Ein Philofoph, rat neulich hin 
Und fprah: Ihr Herren, wißt; id) bin; 


Glaubt mir, ih bin. Ja, ja! Warum? Beil 


oo ich gedenke. 

Ein Saͤufer kam, und taumelt ihm entgegen, 
Und ſchwur bey ſeinem Wirth und Wein: 
Ich trink; o! darum muß ich ſeyn. 
Glaubt mir, ich. trink; ich bin. Wer kann mich 


widerlegen? 
— | 
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X. 
Anfang eines Heldengedichtes, 


Der Dihterfrieg 





Nondum exzpiatis vncta cruoribus. Her. 


Den mehr, als Federfrieg im Neid) Germaniens 
Geſuͤhrt, beſchreiben wir, wie Zürd) uns dichten 
. lehrte: 

Der großen Richter Hand, voll Siegs, in ihr Geweide 
Verkehrt, und aufgeſtellt zwey gleichbenannte Buͤcher: 
Den Bund ums Reich getrennt, geſpottet und ge⸗ 

ſchimpft 
Germaniens Parnaß zu gleicher Ungebuͤhr: 
Da feindlich wider ſich geſtoßen Monatsſchriften 
Auf Monatsſchriften los, und Sekretaͤre zankten, 
Mit Sekretaͤren ſich, und Zeitungsblaͤtter ſchalten 
Auf Zeitungsblaͤtter auch. Cetiera defunt, 


xl 
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(*) Original. 


Der Anfang von Seckendorfs verdeufäten 
£ucan, 


„Den mehr, als Bürgerkrieg im Gelb Emathiens 

„Gefuͤhrt, beſchreiben wir, wie Unrecht Recht belom⸗ 
meen, 

„Des ſtarken Volkes Hand voll Siegs in ſein Geweide 

„Verkehrt und aufgeſtellt zwey blutsverwandte Heere, 

„Den Bund ums Reich getrennt, mit aller Kraft ge⸗ 

| kaͤmpft, 
„Der aufgeruͤhrten Welt zu gleicher Ungebuͤhr, 

„Da feindlich wider ſich geftoflen Roͤmerfahnen 
—* Roͤmerfahnen loß, auch Adler widerſtunden 
„Den Adlern gleicher Art, und Buͤrgerſpieße drehten 
„Sich wider Bürgerfpieß. 


1, Th, | T 6 otig. 
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. _ XL ” 
Im Namen eines Dorfiungens, als fein Chor- 
gefele in eine fürftliche Reſiden; auf die 
. ‚Schule j09. ©) Ä 


Du, unfer Zturen Orpheus, ſuigſt nun dort, 
Dich Hört der Fuͤrſt, Bu fuͤrſtlich hoher Saͤnger, 
Es Hörer dich die Schaar ber CReniften 

Und ſteht erſtaunt, und fiepe, und ſchweigt. 





XII. 
Zuſatz zu des H. ©, Hagedorn Helden () 


Dr Schüler Heer ſich ftärfer zu verbinden, 
Erfand Javell Kunftwörter voller Muͤh. 
Sein Famulus, um gleichfalls zu erfinden, 
Erfand beym Dampf die Tobacologie, 


‚Denn 
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(*) Original. | 
Aus einem Gebichte auf des Conr. Para Tod, 


/ 


N, aber, deutſcher Pindar! fingft num dort, 
Dich hoͤret Gore, du goͤttlich hoher Sänger, 

Es hoͤret dich Die Schaar der heilgen Engel 
Und ſteht erſtaunt, und ſieht, und. ſchweigt. () 


⸗ 





⸗ 
(*) Orizinal. 


Mir Mütter Schaar genauer zu verbinden, 
Erfand Arthur Getränke voller Kraft. 

Die Koͤniginn, um gleichfalls zu erfinden, 
Erfand beym Spiel des Königs Hahnrenfchaft- 


(Hd Das Original dieſes Drigtnals ift eine Bekannte Grab⸗ 
fehrift anf einen Sänger , die irgendwo In Spanien zu leſen 
ſeyn fol, und ich Hier nicht anführe, weil Ich mir nicht bie 
Muͤhe geben mag, fie aufzuſuchen, und durch Anführung 

'derfelben aus‘ meinem Gedaͤchtniffe den Wortrichtern der 
kuͤnftigen Zeiten feine Gelegenheit zu verſchiedenen Lesarten 
berfelßen geben will. | 


za 
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Denn mas wir aud) von Leuten hören, (*) 

| Die Dichtern nicht gewogen ſind, 

So folgte manches Mutterkind W 
Doch eines Dichters guten Lehren, 

Der, trotz den Lehren, die er ſchrieb, 

Biel ungebeſſertey, als ſeine Leſer, blieb. 


Orig. Gellects Acheged. u. Erzaͤbl. 107. ©, 


Denn was nun auch die Leute ſagen, 

Die dieſem Stand nicht guͤnſtig ſind, 

So ward doch manches Murterkind 

Don einem Heren oft Flug geſchlagen, 

Der, trotz der Scherpe, die er trug, 

Niche weiße war, als der, den er vernuͤnftig ſchlug. 





Latei⸗ 


Lateiniſche 


T 3 


Gedichte. 


{| 











1. 
I. E Schlegel, 


Pam latini carminis, at lyras 
Tritor Cherufcae; non tamen ingeni 
Expers peregrini, 
— —— — 3 
U. 
Ode. (9) - 
Cantere Aultos heu male prodigus! 
Parcus puellas, npn tamen infolens 
Oultor puellis, Lipfienfem 
Teutonicis decorare tento, . 
s z4 ge 
#) Rabner gerieth auf den Einfall, NG ein Srammbuh m » 
Gene in welches har feiner Freunde, was Meues und 


I 


| 206- R 


Sed tento vane carminibus CuLoem. 
“ Quod ludo teium blanditiis melos 
Diſtat Schrecerı Saiftiano 
Lıscovıı iocus vt fenilis. (*) 
Sed bellicofus fi Satira cluam 
Oimnisque nomen carminifex tremat, 
"Non ofculi praeflat rapinam 
Molliculo cecinille verfu. 


(*) Vid. viri facetifimi praefatio, verfioni germanicae libri 
LONGINI de fublimi addita.. Nemo fcribenti. eam 
aderat, qui aurem perfonaret:: . 


Mitte fene[centem mature fänus equum - — 
| | Hor. 


‚ 
I... + 


in 


a 2997 














| IM. | 
De parallelogrammo Newtonano, (*) 


P.ucita iam feries monftrat primordia nafcers, 
Lege fua, partes haec fine fine regunt: 

Sic a vita hominis, quaın bis fex luftra coercent, 
Acua tenent-formam 'non numeranda fuam. 





II. 


Ad eos, qui fola latina carmina feribenda, vt- 
pote fola aetatem latura, iubent.(}) 


Comina cur feribam nulli aut recitanda duobus? z 
Edifcet-ferus, dicitis, illa nepos. 

At mihi non tanti eft venturo viuere [aeclo, 
Civibus vt vellem mortuus efle meis. 

Harzervs finoflra probet, legat ipa Lycorıs, ' 
Non olim pueri 'grammaticique legant. | 


(*) Theoriam eius explicauit Auctor duabus differtatio- 
nibus Lipfiae 1743. 1745. editis: Aequationum Jpecio/a- 
ram rejuiutio Newtonians per feries et de Rejolutione 
aequationum differentialiam per feries. Secundae epi- 
gramma hoc pracfizum legitur. 


(}) Quae fententia erat B. Chriflii Prof. Poef. Lipſ. 


u. 4 


Ts V. 
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Ad Cel. I. M. Gefnerum, . Prof. Goettingenf. cum 
| de optima reipublicae forma ſcripſiſſet. | 


N Beriome rege fit respublica? 
Patrumne cura? vgl rogatis fingulis? 
GESNEBRE, damnag fluctuantem Grasciam? 
Non norat illa principem GBORGIVM. 





| VI. 
De pahna da&ylifera Berolini in horta Acad. Reg. 


Sc. frullus maturos ferente, ad Marchiam 
Brandenburgicam. 


* > 
E« j triumgphatrix, ornat Te frudtibus arbor, . 
Recıs vtınvıcrı fiueris decorata triumphis. 
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Icon. 


OÖ: Venvs,fed Ivno habitu ingenioque Minzeva;: 
Arbiter Idaeus, cui tria poma daret. Ä 


ı. 





0) 





—— — U] 


VIII. 
Pe Aloyfian Gomaga. , 
| Na. metuens vmbram , fed dedignatus abinit,. 
| Ofcula. non vmbrae, ratus fed danda puellae. | 
| VIE 


Aux Fram-Magons de Stockholm „fondateurs d’un 
bösel d’enfans trouvés. 





Fi-Magons , dont Phumanite 
S'occupea des enfans fans p£res, 
— Combien a Vötre charité 
| Fourniront d’objets vos confreres! 
| () In Antonıt BAR onıs S. I. Triumuiratu Sandi- 
moniae S. I. Lib. III. Ep. 49. legitur epigramma in lau. 
dem eius, quod ve/ puellarem umbram puer, ex ludo veus 
nullo modo ‚ ve ofeularetur, adduci potuerit , Iudoque omiſſo, 


amiſſoque pignore ebiueris v. CL FREYTAG Apparatum 
litterarium T. un 


Ä | 5 3 
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X. 
On Mr. Teinkwon’d. (*) 


Trpattist Critik’s when of late they faw 
Unlearned Thinkwou'd fcorn all realon’s law 

‚ Admird ſuch Nonfenfe in a thoughtful fhape 

. Such gloomy wit, - -- and laugh’d at Haller’s Ape. 


( *) In Imitation of Pope’s. 
Superior beings when .of late they faw 
A mortal man unfold all Nature’s law 
Admird fuch wildom in ah earthly fhape 
And fhew’d a Newton as we ſhew an Ape. 





Briefe. 


— 


. L 
Einladungsſchrift zu einer monatlichen Zuſam⸗ 
menkunft. ©) 


We der große Alexander, als er noch ein kleiner 
h Junge war, über bie Siege bes Koͤniges wein · 
te, den er Damals noch für feinen Vater hielte, und nach⸗ 
gehends für Jupiters Hahnrey erklärte, fo habe ich 
Über die Einfadungsfhriften meiner würdigen Wor- 
gänger in dem fo wichtigen, und bey unferer Geſell⸗ 
ſchaft mit einem fo wirklichen Gegenftande verfehenen, 
Erzfhagmeifteramte, geſeufzet. Nach dieſen unnach⸗ 
ahmlichen Meiſterſtuͤcken mit etwas aͤhnlichen zu erfchei- 
nen, das heißt Iliada poft Homerum, oder Romane 
nach einem Richardſon und Fielding fehreiben. Damit 
alfo meinem Auffage das nicht widerfaͤhret, was vielen 
gelehrten Tagebüchern begegnet, bie in unferer Geſell⸗ 
ſchaft 
(H Ben dem Verfaſſer, als beſtaͤndigem Senior und der 
Zeit regierenden Sifcale, aufgefege. Die Fünftigen 
Schriftſteller von den gelehrten Geſellſchaften werden dies 
fen Auffag aud mit brauchen können. Die Namen und 
Lebensläufe der Mitglieder Können auf Verlangen mitger 
tellet werden, 
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fhaft berumgefandt werben, daß man ihn ungelefen 
‚weiter geben läßt, fo will ich ihn in-der Görterfprache, 
und zwar in ber neueften, in der reimlofen, fehließen, 
wobey es fein Fehler feyn wird, daß ich die Hauptab. 
ſicht unferer Zuſammenkunft ‚ oder wie wir Staatsge- 
lehrten reden, die cauſſam iuftificaın darinnen unbe 
rxuͤhret laffe. Denn daß wir zufammenfommen, bie 
Straffälligen anzumerken, und über Öefege zu ftreiten, 
die von vier Rechtshochgelahrten Maͤnnern und einem 
faſt wanzigjaͤhrigen Candidato iuris fo weislich abge⸗ 
faßt find, daß wir uns noch dieſe Stunde nicht allemal 
um interpretationes authenticas vereinigen fönnen, daß 
ich die Saft meines bisherigen Amtes auf bie Schultern 
‚meines berühmten Nachfolgers legen und zugleich, ob 
der Geſellſchaft gefaͤllig ſey, mir das fuͤr eine Buͤchſe 
zu Verwahrung unſerer Einkuͤnfte ausgelegte Geld ex 
" fifco bonificiren zu laſſen, in reifliche Deliberation zu 
"nehmen: anfudyen werde, das alles ‚ außerdem, daß 
es meiftens ſchon bekannt ift, ließe fich unmöglich in 
reimloſen Verſen ſagen: 

— — — — — quae 

Deſperat tractata niteſcere poſſe relinquit. 

Hor. 


Ode an die Geſellſchaft. 
Beym braunen Oel, aus ſiedender Gerſte gegohren, 
Hielt ſonſten das freye Germanien Rath, 
Eurſchied der Herzoge Wahl, den Vortheil von Bünde 
niß und Waffen, 


WVom Trunke redlich und kuͤhn. 
Beym 


rn 
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Beym ſchwarzen Trank des ernſthaft fehläfrigen - 
Türken 
Erwägen wir Freunde das Beſte des Staats; » 
Dampf, der im nackenden Weſt Caciquen prophetiſch 
begeiſtert, 
Zieht Ihr, gelehrter als ich. — 
Dann theilet Bafe, © der ſtereometriſch Gerechte 
Auf zweymal zwo Speiſen unter uns ein, 
Weil uns ein Abend ſo kurz, als gluͤcklichen Buhlern 
| 2 die Nächte, 4 
Bey Wig und Rheinwein verfliege. 


a) Der Staat bedeutet hier unſere Geſellſchaft. Diefe Erin⸗ 
nerung ift nöthig, damit man uns nicht etwa für politifche 
Köpfe halte. \ 

b) ©. des Verf. Ode auf den Tobak letzte Zeile der 6. Strophe. 

c) Ein Mitglied, beftändiger Vorſchneider. oo 

d) Ich Bitte die neumodifchen Herren Odenmacher ergebenft 
um Verzeifung, daß mid der Neim bier bintergangen 
bat, Ich wollte ihn wegjagen, und die Zeile fegen: 


Beil uns ein Abendfofurg; wie Nächte der glädli—ern 
' Bublern, 


Er ftellte. mir aber vor, daß dieſer Vers nichts beſſer wäre, 
als der, in dem er ſich befände, und daß ich durch dieſe 
Erfindung von balbgereimten Verfen entweder die Pars 
theyen der ſtreitenden Critik einem guͤtlichen Vergleiche 
naͤhern könnte, oder doch eine anfehnliche Stelle unter den 
ſchoͤpferiſchen Entelechien (denn Geiſter oder Seelen wäre 
‚3m gemein) erhalten würde , die bey ihrem Eifer wider dies. 
jenigen , welche das Weſen der Dichtkunſt im Mechanifchen 
fuchen ‚doch felbft neue Versarten , Wörter und Buchftaben 

I nothwendige Unterſcheidungszeichen ihrer Dichtkunſt 

ten. | 


1. zTh. u IL 
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Nachricht von einer alten deutſchen Ueberſetzung 
des Buches Kelila und Dimme an Herrn 
Friedrich Gotthilf Freytas. 


MH» 

Zie haben verlangt, ich ſollte Ihnen das Exemplar 

des Buches Kelila und Dimme ſchicken, das ich 

in Haͤnden habe. Es iſt deswegen nicht geſchehen, 
weil ich ſelbſt eine Beſchreibung davon aufſetzen wollte. 
Hier iſt ſie. Ich kann ſie niemandes Urtheile beſſer 


‚unterwerfen, als dem Urtheile eines ſolchen Buͤcher⸗ 


£enniers, der nebft den Nachrichten von den aͤußerlichen 
Unſtanben der Buͤcher, auch auf ihren Inhalt und 
auf das, was ſie uns von dem Zuſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Geſchmackes lehren koͤnnen, auf 
merffam ift. 

Da id) die Geſchichte der Fabelbücher, Darunter 
diefes Werf gehoͤret, nie zu meiner befondern Beſchaͤf⸗ 
tigung gemad)et habe, fo wird man von mir nicht ver⸗ 
langen, daß ic) diejenigen, welche von ihn Nachrich⸗ 
ten ertheilet, hier anführen oder abfchreiben, ober auch _ 
das, was fie ſchon gefchrieben haben, nachzufagen ver 


. meiden foll. Ich verweife nicht Sie, fondern andere 


£efer Diefes gedruckten Briefes auf Herr Friebe. Gotth. 
Freytags Analecta litteraria, T. III. n. 28. wo bey Ge⸗ 
legenheit der lateinifchen Ausgabe, von den verfchiede- 
nen Ueberfeßungen diefes Buches vollkommene Macı- 


richt ercheilet wird. Nur einigen Begriff davon zu 


- geben, 


\ 
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geben, will ich das herfchreiben, was Herr Prof. Geller 
in feiner Difputation de Apologis eorumque Scriptoribus 
P. II. pag. 31. not. (*) gefagt bat, und mic) bey der Bes 
fihreibung lediglich an das Exemplar, das ich yor mie 
habe, Halten. 

Ich will dieſerwegen Herr Gellerts Nachricht, weil 
fie kurz iſt, beyfügen: „Das Buch Aelila va Dimma 
„ift des Pilpai Fabeln fo ähnlich, daß aller Unterſchied 
„nur von den werfchiedenen Weberfegungen herzuruͤhren 
„ſcheinet; denn beyde follen urfprünglic) indiſch aufge= 
„ſetzet, und ing perſiſche und aräbifche überfegt ſeyn; 
„Man hat das Buch) Kelila va Dimma auch hebräifdy 
„und griechiſch überfeßt, die legtere Ueberſetzung ſoll 
„Simeon Sethus verfertiget haben; Griechiſch 
„und lateiniſch hat es Sebaſt. Gottfr. Starke zu 
„Berlin 1697 herausgegeben. Auch hat man es 
„deutſch von Eberhard I. Herzoge zu Wuͤrtenberg. 
„Ulm 1483. fol. mit Fig. der Titel heißt: Das Buch 
„der Weisheit der alten Weiſen von Anbeginn 


„der Welt von Geſchlecht zu Geſchlecht ꝛc. 


„wovon man wiederholte Ausgaben in Heinerm For⸗ 
„mate bat.” — 

Ich muß gleich anfangs beklagen, daß mein Exem⸗ 
plar ininria temporum ſehr viel gelitten hat. Der Ti⸗ 
tel ſcheinet gleich zu fehlen, denn das erſte Blatt, das 
vorhanden iſt, und die Ueberſchrift die vorred fuͤhret, 
hat, unten zur Signatur a :y. Ich kann aber den Titel 
aus Herr Schelhorns Amoen. litt.: T. III. p. 135. ans 
führen: Das Buch der Weisheit der alten Wei⸗ 
fen, von Anbeginn der Welt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Herr Sch bern erwaͤhnet es, aber nur 

| 2 ..“ dem 


EV 
dem Titel nach, als eine Merkwuͤrdigkeit ber Eraftifchen 
Bibliothek, und bie Seltenheit läßt fi) daraus beur- 

theilen, weil Maittaire e8 nicht gefannt.(*) Das For- 
mat ift folio, und liegen allemal vier Bogen In einan- 
der, daß jedes Buchftabens Signatur bis j j jj fort- 
gehet. Das erfte Alphabet ift mit Fleinen Buchftaben 
bezeichnet, und darauf folgen noch neun Blätter, bie 
erften fünfe mie A. j, A. jj u. ſ. f. bis X. v. bezeichner. 


Die Testen Worte auf dem legten Blatte find: 


Ale 


X& Damit Sie mid boch tt umfonft daran erinnert ha⸗ 


Li 


‘ 


ben, diefen Titel im Schelhorn aufzufuchen,, fo will ich Ih⸗ 
nen zur Vergeltung eine Anmerkung mittheilen, die mir in 
die Augen fiel, als ich diefen Theil von den Amoenit, litterar. 
nachſchlug, worein Ich fie vor langer Zeit gefchrieben hatte. 
Schelhorn giebt in eben dem Theile II. Art ein Verzeihnig 
orientalifher Manuſeripte in der grosherzogl. florentinifchen 
Buͤcherſammlung, als wäre folches vom Magliabechi vers 
fertiget worden. Aber es ift vom Bartholomäus Herbelot 
1666 gemacht worden, und befindet ſich geſchrieben in der 
öffentlichen Buͤcherſammlung unter folgender Aufichrift: 
Regiftro de’ libri orientali del Serenif. Grauduca, con 
una fuccinta efplicatione del contenuto dei medefimi, 
fatta dal Sig. Bartolomeo d’Herbelot Francefe in Firenze 
Panno 1666. Schelhorn bat diefes Verzeichniß vom 
Magliabechi erhalten; folchen aber irrig für den Verfaſſer 
erklaͤret. Diefe ganze Anmerkung hat mir Io. Targionius 
Tozzettius Flor. Med. D. Rei herb. P, P. et Biblioth. 
‚Pabl. Magliabechianae Praef, gegeben. Sie ſtehet in ſei⸗ 
ner Sammlung von Briefen an den Magliabechi, Claro- 
rum viror. ad Magliab. epiftolae ; im L. Theile der epiftolor. 
elaror. Germanorum, bey dem 16. Briefe von Leibnizen 
49. & Dieſes Peyſpiel gehöret alfo zu den gelehrten 
Kindern , denen man falfche Väter gegeben bat, eine Sache, 

die in der gelehrten Republik fo oft gefchiehet, ale in ber 
bürgerlichen, nur mit dem Unterſchiede, daß ber Gelehrte 
oft Kinder verleugnet, die ihm die Welt beymißt, unb der 


Buͤrger oft Kinder für feine erkannt, die ihm die Welt 


abſpricht. 
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&ie endet ſich das buch der iveißheit, der 


alten weifen von. anbeginne der welt. von gen 


ſchlecht zu geſchlecht. 
Gedruckt vñ vollendet duch lienhart hollen, 
zu vlm nach criſti geburt. m. cccc. lxxxiij iar auff 
den. xxviij· tag des mayenß | 
Bon dem Buche felbft giebt die erfte Periode ber 
Vorrede folgende Nachricht; 


Es iſt von den alten weiſen der geſchlecht der 
welt diß buch des erſten in indiſcher ſprach ge⸗ 
dicht vñ darnach in die buchſtabẽ der perßen 
verwandelt, dauo hond es die arabiſchen in 


pre ſprach bracht, furter ifE es zu hebraiſchen 


zungen bracht ‚, vnd zu letzſt zu latein gefasst, 


vnd yetzt in teutſche sungen gefchriben , vnd diß 


+ buch iſt lieblicher wort vnd koſtlicher reden, da⸗ 
durch die alten hond woͤllen ir weißhait auß⸗ 
gieſſen, damit ſie ir weißhait durch die wort 
der vernunfft erzaigtt vnd hond DIE buch ge⸗ 
ſetzt auff gleichnuß zu reden der thier vñ der 
fogel ıc. Im folgenden werben die Urſachen dieſes 
Verfſahrens angefuͤhret, und Regeln, das Buch mit 
® rusen zu leſen, gegeben; Es foll.niemand zum Ende 
des Buchs eilen, ehe er den anfang vnd pro⸗ 
ceß recht gemerket hat, ſonſt wird es ihm gehen, wie 


"einem, ber einen großen Schatz fand, und ſolchen nicht 


alle ſeibſt nad) Haufe fragen wollte; er miethete ſich al⸗ 
fo Knechte dazu, vnd gab denen den ſchatz allen, 
den er mit arbeyt außgrub auff pren ruden, 
die trugen ben allen peslicher beim in feinbauß, 
vnd do er den allen außgraben hette, da ging 

3 Zu er 


⸗ 


Sn 
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er auch beym in ſein hauß ſeinen ſchatz furter zů 
bewaren, vnd fand deß gantz nit vnd erkannt 
das yeglicher des in ſein hauß getragen bet, 


vnd alfo ward ym nicht von dem gefunde ſchatz 


dann allein ſeyn arbept des grabens, dann er 
bat fein wer nie fürfichticlich betracht on kunde 


nit bebalten des er funden bet. Der Schaßgrä- - 


ber mit zween Haufen Dinger, bie längliche rund und 
an beyden Enden fpisig find, und alfo ohngefähr wie 
‚$orberblätter oder dergleichen ausfehen, ift abgebilber, 
und ein Knecht mit einem Sacke voll fteht bey ihm. 
Die Zeichnungen find, wie man fie von ben bamaligen 
Zeiten erwarten kann, und dergleichen finden fich faft 
auf allen Blärtern bey jeder (Fabel in der Größe einer 
Folioſeite. Die Trachten und andere Umftände find 
europäifh, daß man nicht etwa vermuthe, es feyen 
Eopien aus der Grundſchrift. Sie find aud) in dieſem 
Eremplare durchgaͤngig illuminirt. Die Jlluminirung 
ift viel feiner, als die Zeichnung und bie Farben find 
nod) alle ganz lebhaft. Aufs buntfchäfige hat der Hus- 
mabler fehr gefehen. | 

Ein Gelehrter, den man bey ung mie Recht ben größ- 
ten Kenner des Alterthums und der ſchoͤnen Künfte nen⸗ 
nen ann, (*) hat mid) verfichere, um die erften Zeiten 
- ber Buchdruckerey fey die Kunft in Holz zu fchneiden 
noch was fehr feltenes gewefen. Ihn veranlaßte dazu 


meine Verwunderung, warum Erhard Ratdold - 


in feiner Ausgabe bes Euflides Venedig 1482, die id) 
in- einem “Briefe an den Cardinal Quirini befchrieben 


babe, fo viel Ruͤhmens davon macht, daß er mathe⸗ 
matifhe 


C*) Der feel, Prof, Chriſt. 


— — 


gu 


matifche Bücher mit Figuren drucken fönne. Nun ift 
dieſes Buch voller Holzſchnitte. Alſo muß diefe Kunft 
Damals in Deutſchland ftarf feyn getrieben worden, 
und ift Doch dem Scheine nad) in Venedig noch neu ges. 
wefen. Hat fie etwa Ratdold, ein Augfpurger, aus 
Deurfihland gebracht? Denn daß es fünftlicher geweſen 
feyn füllte, geometrifche Figuren, als Bilder, in Holz 
zu fihneiden, wird man wohl nicht glauben. 

Herr Prof. Gottſched hat die Gütigkeit gehabt, das 
Eremplar von der lateinifchen Ausgabe mir zum An« 
fehn zu verftatten, daser aud) Ihnen ju Verfertigung 
Ihrer Nachricht gefande harte. Die Holzſchnitte find 
im lateinifchen viel Fleiner, und felbft der Zeichnung 
nach ſchlechter, als im beutfchen, fonft aberdem “Inhalte 
und ber Zahl nach ziemlich einerley, und zwar nicht 
Eopien aber doch Nachahmungen von einander. Da 
man nicht weiß, wenn daß lateinifche gedruckt ift, fo 
fann man nidye fagen, welches von beyden neuer ift. 
Iſt es das deurfche, wie ich bey nahe, unter andern 
Urſachen auch der beſſern Holzſchnitte wegen, glaube, 
ſo hat das lateiniſche ein ehrwuͤrdiges Alter in der 
Druckerkunſt vor ſich. Uebrigens erinnere noch im 
Vorbeygehen, daß zwar das deutſche angefuͤhrtermaßen 
aus dem lateiniſchen uͤberſetzt iſt, aber nicht von Wort 
zu Worte. Vielmehr hat der deutſche Ueberſetzer 
bier und ba die Fabeln zierlicher, mit einigen kleinen 
Umſtaͤnden ausgepußt, zu erzäblen gefucht. Es koͤnn⸗ 
te auch feyn, daß in den Fabeln hie und da Aenderun⸗ 
‚gen vorgenommen wären. . Wenigſtens find von dem 
beurfchen Ueberfeger gleih in der Vorrede ein paar 


Fabeln weggelaffen worden. \ 
DR 4 Nach 


—— — ——— — 


! 
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Nach dem Ende der Vorrede ſtehet: Hye endet 
ſich dye vorred, vnd vahet an der anfang des 
buchs, vnd iſt genant das buch der beyſpil der 
alten weiſen von anbegynne der welt von ge⸗ 
ſchlecht zu geſchlecht. Es folgt aber noch eine Vorrede, 
darinnen die Geſchichte der Erfindung dieſes Bu⸗ 
ches erzaͤhlet wird. Der Koͤnig zu Edom, anaſtres 
taßri, hat Nachricht erhalten, auf hohen Bergen 
in Indien wuͤchſen Kraͤuter, die Todte lebendig ma⸗ 
chen koͤnnten; und dieſerwegen ſeinen Arzt, Beroſias, 
dahin geſchickt; als ſich aber die Kräuter nicht finden 
wollen, ift Berofias von ben Dafigen Gelehrten unter- 
richtet worden, die hoben Berge bedeuteten Die weifen 
Meifter, die bäume und Prüter die Kunft und hohe 
Verſtendniß, die Todten feyn die Thoren, darauf hat 

ſich der König auf die Weisheit gelegt, vnd faut 
ym des für alle andere Kurzweil vñ reichrumb 
darinn die Nimig pflegen zu leben. Glauben 
Sie nie, M. H. daß diefes die unwahrfcheinlichfte 
Fabel im ganzen Buche fenn mag ? 

Hierauf folge ein Verzeichniß der Capitel. Aus 
dern zweyten Fann man die LUrfache von dem Namen 
fernen, ber biefem Bude insgemein gegeben wird. 

Ein Ochfe, Namens Seneßba, ift durch Umftände, 
Die hier zu erzählen zu weitläuftig feyn würben, in ei⸗ 
nen Wald gerathen, und bar da mit feinem Gefchrey 
einen Loͤwen erſchreckt, daß. folcher ganz tieffinnig dar⸗ 
über geworben. Ein paar Thiere, von feinem Hof 
- gefinde, Brüder und Gefellm Bellila und Dpmne, - 
“ wagen es endlich, ihn um die Urfache feiner Traurigkeit 
zu fragen, röften ihn, daß das ſtarke Geſchrey eben 
nicht 
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nicht andere außerorbentfiche Kräfte angeige ‚ und 


Dymna bringt den Seneßba ‚felbft zum Könige, wei- 


ches ihn bald gerenet, weil der König felbigen über ihn 
und ainen vitztumb feines landes feget., Die bey 
den Brüder berathichlagen ſich alſo, den Seneßba beym 

Koͤnige verhaßt zu machen, und dieſes gelingt ihnen ſo 


wohl, daß der Loͤwe ihn umbringt. Die Berath⸗ 


ſchlagungen, die Rechtfertigungen des Seneßba, die 
Vorwuͤrfe, die Kellila nach geſchehener That ſeinem 
Bruder macht, veranlaſſen ein Gewebe von Fabeln, 
das dadurch, wenn Sie, M. H. mir das crimen laefae 
antiquitatis verzeihen wollen, oßngefähr eben fd zuſam⸗ 
menhaͤngt, wie die Mährchen in des Ovidius Ver 


wanblungen. Eben biefes ift von bem britten Capitel 


zu fagen, in welchen Dymne wegen feiner Verlaͤum⸗ 
dung beym Loͤwen in Ungnabe fällt und hingerichtet wird. 

Die Gefchichte von diefen beyden Thieren endiget 
fih mit dem 3. Cap. und alfo kann man nicht füglich 
das ganze Bud) von ihnen benennen. Die folgenden 
enthalten andere Fabeln, die fih, eben wie das vorige, 
der indianifhe König Difles von feinem Weifen, 
Sendebar, erzählen läßt, wo meiftens aud) die Fa⸗ 
bein eines jeden Gapitels in einen Zufammenhang ge- 
bracht find. 

Here Gellert erwaͤhnet am oben angeführten Ort 
ber Parabeln eines Indianers, Sandaber, 
nur noch hebräifch vorhanden feyn follten, und di 
er nicht gefehen hat. Ohnſtreitig find es biefe Fabeln 
Sendebars. Ich mache dieſe Erinnerung mit dem 
litterariſchen Vergnuͤgen, mit welchem ein Zreytas 
etwas bey einem Clement verbeſſert. 
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Ich fehe nicht, daß es fehrreich ſeyn würde, die 
Ueberfchriften dera7 Capitel, wie ich fonft leichte hun - 
Fönnte, abzufchreiben, weil fie den Inhalt und Die 
Sittenlehre nur Fürzlich anzeigen. Z.E. Das ander 
capitel ſagt von dem lewen vnd dem ochfen, 
vnd ſagt vo betrüglicher furfuͤhrung. Es ift 
vielleicht ‘angenehmer, wenn ich von dem Bortrage 
felbft einige Proben gebe, woben ich aber mir und dem 
Seßer nicht fo viel Mühe mehr mit der alten Rechte 

ſchreibung machen will. 

Im ı0. Cap, wird die Geſchichte eines Königes er- 
zäblet, der im Zorn feine Gemahlinn helebat einem _ 
feiner Räthe billero zu töbten befohlen hatte. Bil 
fero ließ die Röniginn leben: Ich weiß, M. H. diefe 

. Nachricht wird Ihnen aus zwo Urfachen von ganzen 

Herzen erfreulich feyn; einmal aus allgemeiner Men- 
| ſchenliebe, und denn aus beſondern Mitleiden gegen 
ein Geſchlecht, das man nach dem kleinſten Theile das 
ſchoͤne nennet, ohngefaͤhr, wie man unſers koͤnnte 
das weiſe oder das beherzte nennen. Nach einiger 


Zeit gereuete ben König fein Befehl, ben er für volle 


ſtreckt hielte, und er-ward fehr betrübe darüber; Bil⸗ 


u Yero tröftet ihn damit, daß er wohl hundert andere 


Weiber hätte. Er vergleiche ihn mit einem Affen, der 
‚mit einer Hand voll Linſen auf einen Baum geflettere 
war, eine entfallene wieder hohlen wollte, und Darüber 
alle verfchüttete. In dem Gefpräche, welches der Koͤ⸗ 
nig mit Billero darauf führee, koͤmmt eine Art von 
Erzählung der Dinge, die gewiffe Eigenfchaften mit 
einander gemein haben, vor, davon man viel beffer 


ausgedachte Proben in ben Spruͤchwoͤrtern Salomonis 
| findet, 
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findet, unb bie mir hier nur deßwegen merkwuͤrdig ges 
ſchienen hat, weil fie zeiget, daß fehkhes eine orienta= 
liſche Uebung des Wises geweſen if. Der König - 
ſprach: fehe ich helebat, fo wär in biefer Welt niche 
darum ich trauren woͤllt, antwurt billero es ſeind zwey 
Ding die um nicht traurn follen, wer alle Tag barm⸗ 
herzigfeit erzeiget hat, und der gefund, fprach der 
König, iſt nicht möglich daß ic) helebat ehr gefehen 
mög, antwurt billero zwen feind die nit feinb gefehent, 
ein Blinder und ein Tauber, denn als der Blind mit 
ben Augen nicht fiehet, alfo mag der Taube Das Gut 
vor ben Böfen nicht Fiefen, denn es ift gefchrieben, der 
Thor wandelt in der Finfterniß, fprach der König, jede 
ih helebat fo wäre meine freude groß, da antwort 
Billero und fprach zwey Dinge find die fehn, der Aus 
gen hat, und der vernünftig ift, u.f.f. Diefes Ge- 
fprache währet fechs Foliofeiten, und es fieht dem Koͤ⸗ 
‚ nige, ber zuvor fo gähzornig war, gar nicht ähnlich, 
diefen abgeſchmackten Einfällen fo lange zuzuhören. 
Ueberhaupt kann ich nicht fagen, daß mir die Er⸗ 
findung oder die Einfleidung dieſer Fabeln einen hohen 
Begriff von der Indianer Wis und Artigfeit im Er⸗ 
zählen bengebrad;t Hätte. Das Buch Pünnte für eis 
nen Maturforfcher, ber eben nicht die Abfiche hätte, 
feine Sitten daraus zu beffern, fehrreich feyn, wenn 
fi) die Gabeln etwa auf die Eigenfchaften morgenläns 
difcher Thiere gründeten. Aber der Elephant und das - 
Camel fommen fehr felten vor, und zeigen ſich mit feis 
nen ihnen eigenen Kennzeichen; bie übrigen Thiere 
find uns zulänglic) bekannt, und felbft von dem Loͤwen 
lernt man nichts Daraus, ob er gleich fehr Häufig genannt 
0 wird, 
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wird. Die Fabeln ſind naͤmlich durchgehends allzu 

menſchlich, nur die Namen ber Thiere werden ge⸗ 
braucht, und ihr Charakter wird im geringſten nicht in 
Betrachtung gezogen. Sie haben Haͤuſer, ſie ſamm⸗ 
len Schaͤtze, werden vor Gerichte von ihres gleichen 
verhoͤret, verurtheilet, mit Ketten gebunden, in Ker⸗ 
fer geſchloſſen, hingerichtet, kurz, fie nehmen lauter 
menfhliche Handlungen vor; Seitdem ſich Seneßba 
zum Staatsminifter gebrüffe hat, liſt man nichts och» 
“ fenmäßiges mehr von ihm, In den Mährdhen, bie 
fie einander erzählen, kommen häufige vor, die von 
Menſchen handeln, und gar nicht mit der Behutſam⸗ 
feic des Froſchmaͤuslers angebracht find, wo die Thiere 
ben Menfchen nur unter ben Nahmen des Mannthiers 
und nad) Eigenfchaften, die Thiere, wenn fie Vernunft. 
‚befäßen, bemerfen würden, fernen. Die Wahr« 
ſcheinlichkeit fo wohl, als alle übrigen Wahrfcheinlich« 
keiten, gehörte nicht zu den Regeln diefer Fabeldichter; 
Beurtheilen fie ſolches felbft aus folgender Erzählung, 
bie ein Adler im 5. Cap. made: Man fagt, es fep 
faſt ein reicher Bauffmann gewefen, vn faſt 
alt, vñ d' bet ein ſchoͤns iunges wepb, vn ward 
doch vo ir nit lieb gebalte, vr fie wole ym 
auch am bedt nit geborfam fein, vñ wie faſt 
er fie zu im zoch, fo zoch fie wider vo ym, auff 
ein nacht als fie aber bey einand’ lagen do tam 
zu pn ein Dieb, vñ die frauw erwacht yo dem 
gang des diebs, vñ wart fich fürchten, vñ vo 
forcht ſchmuckte fpe fih bart an den ma biß er. 
auch erwwachte ‚do ſprach ee wanne kumpt 
mit diſer nuͤwer Gruß ds du dich mir u 
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tuſt dan vor pe, vis hort damit dE dieb, vñ 
mercket d3 fie vo forcht des diebs zu yme ge- 
ruckt was, vi ſprach zu dE Dieb ich acht mirs 
‚ für ein groß genad die du mir auff diefe nacht 
geton haſt, darumb ich dir mei lebe lang guts 
ſchuldig bin, das du vrfach biſt das mich mein 
gemabel ombfangen bat, nym pe was Dir ges 
fellee vnd fep dir auß meinem bauß erlaube 3u 
tragen was du bedarffen biſt. 


Wenn Sie fi) etwan nicht vorftellen Finnen, wie 
die Schöne ihren Mann Tiebfofer, fo will ih Ihnen 
das Buch ſchicken, wo fie dabey nad) dem feben abge» - 
bildet if. Ich zwar ließe mid) ihrentwegen nicht be⸗ 
ftehfen, unb wer weiß, wie der Mann ben folgenden 
zog feine Freygebigkeit wird bereuet haben, 


Ac der Keuſmannegei in ſeiner Bruſt erwachte. 
Gellert. 


Die Sicenlchre iſt: es hat maniger hilf fun⸗ 
den v0 feine feinden vnd wart damit fein fruͤndt. 
Als des alten mannes weyb, die pn lieb gewan 
do fie ym feindr was. 


Ich muß Ihnen doch noch bie legte Fabel aus dem 
ganzen Buche erzählen. Gie iſt eben Feine von denen, 
die mie am ſchlechteſten gefallen haben. Eine Taube 
hatte ihr Neſt auf einem hohen Palmbaume; wenn ſie 
ihre Jungen mit großer Muͤhe erzogen hatte, ſo kam 
allzeit ein Fuchs unten an den Baum und drohete ihr 
ſolauge, bis fie ihm dieſelbige gab. Ein Sperling 
riech ihr, den Fuchs zu verlachen , und ihm zu ſagen, 

wenn 


— 


318 

wenn er auch den Baum hinaufſteigen koͤnnte, ſo wollte 
ſie ihre Jungen auf einen andern tragen. Mit dieſer 
Antwort mußte ſich der Fuchs abweiſen laſſen, und 
erkundigte ſich nur nach dem Rathgeber. Er gieng 
zu demſelbigen, und do er den bey dem waſſer 
fandt, da gruͤßte er yn tugendlich vnd ſprach, 
lieber nachbaur, wie magſt du dich vor dem 
wind vnd regen enthalten. Machen Sie mir im 
Vorbeygehen die Anmerkung, daß des Fontenelle 
Compere und das alles, was einige deutſche Fabeldich- 
ter von bes Fontenelle Wige haben, ihr Gevatter, 
fein Original in dieſem lieben Rachbaur haben kann. 
Und das iſt eine deutſche Artigkeit, denn im Lateini⸗ 
fhen ftehet es nicht, und wird die Fabel da ganz kurz 
und ohne folhen Ausputz erzähle. Nun in der Fabel 
fortzufahten, der Sperling berichtet den Fuchs, wenn 
der Wind von der rechten Seite.fomme, kehre er fein - 
Haupt auf die linfe, komme der Wind von der finfen 
Seite, fehre er auf bie rechte. Aber, frage der Fuchs: 
Died kumpt eyn Wetter, das zu allen feiten 
windt bringe, alsdenn fage der Sperling, ſteckte er 
Haupt und Hals unter die Slügel. Der Fuchs ftellee 
ſich, als zweifelte er, daß folches feyn Fönnte, und 
bringet den Sperling mit Schmeicheleyen dahin, daß 
er es ihm zeigt; indem er biefes thut, erswadt yne 
der fuchs in fein Alawen vnd fprach, du bift, 
der ym felbs feindt iſt, du kundeſt der tauben 
guten rat geben, ir iungen vor mir zu behal⸗ 
ten, vnd kuͤndeſt dir felbs nit raten, vnd fraß 
pn. vnd damit bat dig buch ein end. Nun fol- 
gen die ſchon angeführten Worte; Hie endet fich ic. 


‚Bon 
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Bon der Nechefchreibung und andern äußerlichen 
Umftänben bes Drudes können Sie ſich zum Theil aus 
den angeführten Stelfen Begriffe machen. Diegroßen " 
Buchftaben find nir zu Anfange der Perioden und bey' 
eigenen Mamen gebraucht, ‚bie felbftändigen Menn« 
wörter haben feine. Die einzigen Unterfcheidungszei- 
chen find Commata, und Punfte, und, beyde nicht gar 
zu häufig. "Das uͤ iſt durd) ein u mit zwey Strich» 
fein angedeutet, ob der Druder wohl Herrn Popo⸗ 
witfch Grammatik nicht gefannt haben mag... Ana ' 
fangsbuchflaben find mit rother Dinte bineingefchrie- 
ben, bey neuen Capiteln aber und fonft bie und da in - 
Holz gefchnitten, mit Laubwerk gezieret und bunt ge« 
mablet. Durch den naͤchſten Buchftaben nach einem 
Anfangsbuchſtaben, welcher naͤchſte allemal ein großer 
iſt, auch durch die großen Anfangsbuchſtaben der eige- 
nen Namen und Perioden ift zur Zierrath ein vother 
Strich gemacht. Die Schrift ift fauber und das Pa- 
pier ftarf und weiß, daß bas Buch feinem Druder 

Ehre macht. 

Ich will. noch einige Wörter anfüßren, die mir viel 
leicht anmerfensmwehrter gefchienen haben, als fie Ken⸗ 
nern ber deutfchen Alterthuͤmer ſcheinen möchten. 

- Wollen Sie wiffen, was ein Duͤppel ift? Eine 

Frau, von der gefagt wird, taf fie Diefes gemefen fen, 
" bet ain baußdierne bei ir die mit iren leib gele 
verdienen ſolt. (im 2. €.) Ob das die Erflärung 
ift, Fann ich nicht gewiß fagen, denn es ift,,-fo viel 
ich habe bemerken koͤnnen, eines von den’ anuE Aeyo . 
" pieros. In der lafeinifchen Ausgabe ftehet hier ınulier 
meretrix. Daraus: aber Täßt fich des deurfchen Wortes 

0. Bedeu: 
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Becebdeutimg niche fo zuverlaͤſſig beftimmen, als in einee 


fo wichtigen Sache erfodert werden möchte. Denn ich 
finde in eben dem Capitel hirſche durch hircos filue- 
ſtres gegeben, und ſeneßba, den ber Löwe. zum fitz⸗ 
tumb gemadt hatte, ift im lateinifchen Secretarius 
gewefen. Scharſach heißtein Scheermeſſer. Die 
legtzte Sylbe gehört Dem eben das bedeutenden Worte 
zu, davon die alten Sachfen follen feyn benennt wor- 
den. Aren beiffen Adler. Glauben Sie wohl, daß 
mich dieſes zu einer: Ausſchweifung in die Gelehrten. 
geichichte verleiten wird? Die Benebictiner, denen 
wir die hiftoire litteraire de laFrance zu danfen haben, 
berichten uns, Alcuin, der zu Carl des Großen 
Zeiten berühmt war, ‚habe einen Bruber gehabt, ben 
fie Xenon, mit dem Zunamen, Aquila nennen. Iſt 
diefes nicht fo viel, als: Schwarzerd mit dem Zu⸗ 
namen Melanchton? Der Rabe heißt in meinem Fa- 
belbuche allemal rapp. Diefer Name iſt iezo den 
Pferden allein geblieben, bie man alfo feit langer Zeit 

vom Raben und vom Fuchfe mag genannt haben, 
Das waren ein paar Nutzanwendungen meines Fa⸗ 
belbuches auf die Gelehrtengefchichte und Pferdekennt⸗ 
niß. Ich will nod) einige philologifche Anmerkungen 
beybringen: Ein koͤniglicher Prinz heißt ein junger 
Bünig, wie dieſe Benennung der Herr Prof. Gott⸗ 
ſched ben Gelegenheit des Königs Tyrol aus Schotts 
fand in Goldafts Sammlung alter Dichter, erinnert 
hat. (in f. gefammieren Reben, 55. ©.) Die Wir 
ter Iugen und lürzel bedeuten ſehen und Elein, wie 
im Englifchen look und little. Die Rage wird nie ans 
ders, als maußhundt genannt, im Sateinifchen muri- 
| \ | legus. 
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legus. Nach dieſer Sprachähnlichkeit koͤnnten die 
benden Kunftrichterparthegen unferer Zeiten, die eine 
Reimhunde, bie andere Hexameterhunde Mißen, 
Der Löwe wird am. Ende des 13. Capitels lebe 
gefchrieben, welches, nebſt ber Ausfprache bes b, 
auch zeige, daß biefes Wort damals nicht fo au&e 
gefprochen worden, daß es fih auf Treue reimte, 
Zum dickern mal beißt ofte, wie noch im Hol⸗ 
laͤndiſchen dikmaals, Hierbey fällt mir ein gewiſſer 
Shriftfteller ein, ber durch Beftreitung ber Reime, 
der Philoſophie und der Religion hat beruͤhmt werben 
wollen; Sie werben feinen Namen in meinen Sinn⸗ 
gebichten bed Klopſtocks Namen finden: Er heißt in 
dem fogenannten neologifehen Woͤrterbuche der - 
breite, -weil er breit erzählen geſchrieben hat. 
Härte der Verfaſſer des Mörterbuchs etwas von bee 
hofändifchen Sprache getoußt, fo würde er den aus 
Bremen vertriebenen, deswegen mit Rechte gerabelt 
haben, weil er Hollaͤndiſch im Deutfchen fhreibet, 
ſonſt, außerdem, daß das Wort breie bey uns in 
Diefem Verſtande nicht gebraucht wird, iſt ein breiter 
Er zaͤhler nicht Tächerlicher, als man einen flieſſen⸗ 
den Dichter machen fann, wenn man fragen will, 
was an ihm fließt? Ä 

Dieſem Auffage nun die völlige Geftalt eines 
Briefes zu geben, brauche ich nur noch binzugufegen: 
IH bin'ic, | Ä 


— — 
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An eben bdenfelben. | 
ewig, Sie thun mir in Ihrem Urtheile über die 


Tieffinnigkeit, welche die arme Sünberinn mir 
verururſacht hat, fehr unrecht, - Ihr Geſchlecht, ihr 


. Alter, ihre Geftalt harten feinen Einfluß barein, der 


Ihre Spötteren rechtfertigen önnte, Zur Strafe fol 
len Sie meine Betrachtungen lefen. Sie befommen 
meinen Brief ohnedem des Somtags - - - - 

Ein Menfch erhält am Sonntage die Verfi cherung, 
daß er nur noch bis auf ben Freytag zu leben habe, 
Diefe Wiffenfchaft wird mit Rechte fiir eines von den 
Dingen gehalten, bie ben Tod, den bie Gerechtigkeit 
anbefiehle, am ſchrecklichſten machen. Indeſſen find 
wir ja alle zum Tobe verurtheilet; Doch die Zeit des 
Todes ift für uns ungewiß. Out, ich Fann die Zahl 
der Tage - - - der “fahre, fpricht die Liebe zum fe 
ben, - - - bie ich noch vor mir habe, nicht zählen, 
wie der arme Sünder die feinigen; Ya; aber fo gewiß 
er feine Tage zähle, fo gewiß fann ich meine jahre 
auf eine geringe Zahl einfchränfen, die ich nicht über« 
fhreiten werde. Ich will von diefen geringen Zahlen 
eine große nennen, funfzig; nicht noch einmal fo viel, 
als ich fehonverlebr habe. Vielleicht Finnen noch jehne 
Dazu fommen, ein vielleicht, wie dasjenige, das dem 
armen Eünder $ebensfriftung auf dem Kabenfteine 
verfpräche. In funfzig Jahren, oder in drey Tagen 
zu ferben; ; Warum ift eines fehrecklicher, als das an⸗ 

dere? 
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dere? - = - DT in fünfzig Jahren, das hat noch) 
fange Zeit. Diefer Gedanfe, ber one Zweifel den 
meiſten Menfchen das Schreien eines Todes, den fie 
für entferne halten, verkleinert, "verdient vielleicht ges 
prüft zu werden. Etwas für kleiner haften, nue weil 
es weit ift, das gehört für Kinder, oder für Leute, die 
aus der Opfif nicht gelernt haben, daß entlegene große 
Sachen Hein ausfehen. 


Worauf koͤmmt alfo diefe Weite bes Todes von mie 
an? Ich Bann noch viel thun, bis id) ferbe, der arme 
Sünder wenig, ‚Gut; aber was wird das ſeyn, das 
ich Die Zeie über thun werde? Wird fie nicht vielleicye 
unter Sorgen der Nahrung, unter Eitelfeiten, wenn 
ich es aufs gelindefte nennen will, verfliegen, und werde 
ich nicht vielleihe in den funfzig Fahren kaum fo viel 
gethan haben, zudem, was nad) ihrem Verlaufe ges 
wiß erfolgen muß, fertig zu feyn, als ber arme Sän« 
der in feinen drey Tagen fhun kann, zum Schluffe der⸗ 
felben fertig zu feyn, went feine Befehrung nicht gänze 
lic) von der Arc ift, wie man fie manchmal mit ſol⸗ 
chen Perfonen vorzunehmen pflege, die Wunder der 
erften Kirche zum Voraus zufegen ſcheinet, und daraus 
feiche die Folge fliegen kann: | 


— — —. Daß, wer zum Tode gebt, 
Geweyhte Worte ſpricht, von den er nichts verſteht, 
| aller, 


N Am der That, der Zuftand, In dem die meiften 
Menfchen zu leben genoͤthiget find, oder genoͤthiget zu 
ſeyn glauben, follte ihnen den Zuftand desjenigen beneis 
denswerth machen, ber einige Tage völlig zur Vorberei⸗ 

| X2 tung 
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tung auf eine Veränderung wenden kann, die fie viel⸗ 
leichte antreten, ehe fie daran benfen, ober an bie fie 
faum auf dem Kranfenbette einige Tage lang, von 
Schmerzen, Furcht vor diefer Weränderung, und Hoff 
nung zu der Wiederauffunft niebrigern! Gluͤcke ängfttich 
zerftreuet, gedenken. 

Warum die Menfchen, ein hohes Alter, ein Leben, 
da män die meiſten Ergößungen des Lebens, matt ober 
gar nicht empfindet, da man allezeit unnuͤtz und ge» 
wöhnlichermaßen zur Laſt ift, als einen Gegenftand 
‚von MWünfchen anfeben, weiß ich nicht. Denn das 
finde ich eben nicht ſehr, daß fie bey ſolchen Wünfchen 
die Abſicht Haben, Die ich für bie einzige vernünftige 
halte: Eine Zeit zu leben, da man durch die Untüch- 
tigkeit zu irdiſchen Gefchäften von ihnen frey wird, da 
ber Reiz ber Ergögungen durch den langen Gebrauch 
zum Ueberbruffe geworben und für die ftumpfen Sinne 
nun zu ſchwach iſt, da man hurch Erfahrung und Wis 
derwärtigkeiten in eine Gemuͤthsverfaſſung ift gefeßet 
worden, bie ſich mit ernfthaften und felbft traurigen: 
Betrachtungen die Zeit fo gern vertreibet, als die Ju⸗ 
gend mit ſchwaͤrmenden Beluftigungen, und folcherge« 
ſtalt nach Raifer Carldes V. Ausdrucke eine Zwifchenzeie 
zwifchen $eben und Tobezur Vorbereitung aufden legten 
anwenden kann. Syn andern Abfichten einem Alten 
noch viel Jahre wünfchen, heiße einem Knaben, ber 
fid) der- Graͤnze der Juͤnglingsjahre nähert, wünfchen, 
daß er noch lange ein Knabe bleiben möge, Wenig« 
“ mal dürfte dieſer ſetztere Wunſch wohl aufgenommen 
werden. Aber wie viel Greiße ſind nicht kindiſcher, 
als Kinder? 

So 
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So kann der Greis des Lebens fatt, ober wenig⸗ 
fteris uͤberdruͤſſig ſterben, mern die Jahre des Vers 
brechers oft in ihrer Bluͤthe abgefchnitten werden. Ich 
geftehe es, dieſer Umftand ift etwas betrübtes bey dem 
Tode bes Verbrechers; denn bdererjenigen Zahl mag 
wohl fehr geringe feyn, die fih, um Gemwiffensbiffen 
zu entgehn, der Strafe mit einer bis ans Ende behar- . 
renden Enefihlieffung unterwerfen, oder von der zufünfs. 
tigen Gluͤckſeligkeit fo lebhafte Begriffe haben, daß fie 
über foldyen die Wünfche, des Sebens länger zu genießen, 
vergeffen follten. Diefes veranlafler mich, eine Krank⸗ 
heit bey demjenigen als eine Wohlchat anzufehen, der 
die Jahre der natürlichen Kranfheit, des Alters, nicht 
erreichen foll, weil burch eine Krankheit fo wohl, als 
durch das Alter, die Siebe zum Leben gefchwächet wird. 
Es ift wahr, daß der Kranke diefen Vorzug einer zum 
Tode etwas willigern Gemüchsverfaffung nicht umfonft 
hat. Selten ift bie Feimftärte ein folder Ort der 
Duaal, als das Krankenbette gemößnlithermaßen iſt, 
und bey einer Hinrichtung, bie ihrer auferorbentlihen 
Graufamfeit wegen Zufchauer von vielen Meilen ber 
. verfammlet, twird die Wuth des Schmerzens in feiner 
von den wenigen Minuten, bie er gefühler, fo ftarf, 
ols fie viele Jahre fang ift, wenn jemand durch Stein, 
Krebs, Lungenſucht, - - - ih brauche nicht mehr 
fotche entfesfiche Namen zu nennen, vom $eben zum 
Tode gebracht wird. Die Neligion mäßiger bey ‚uns 
bie Strenge der Gerechtigkeit. Wir wollen den Ver⸗ 

brecher nicht in Umftände ſetzen, die ihn zur Verzwei⸗ 
felung verfeiten möchten. Aber wäre die Verzweife⸗ 
lung eine natürliche Folge von großen Schmerzen, bey 
_ E 3 | wie 
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wie viel Kranken müßte fie niche ſtatt finden? Doch 
bierbey ift das der Unterſchied, daß bie Vorftellungen 
unferer Seele in der Macht desjenigen ftehen, der uns 
Kranfheiten zufendet, und dem Richter nicht unter« 
worfen find, der: nur ben Leib tödten kann. 
Ichh hoffe, wenn fie noch fo weit gelefen haben, fo 
" werden fie mit diefer Probe meiner Armenfünberbetrach« 
tungen. zufrieden feyn, und nicht verlangen, daß ich. 
diefe traurige Materie erfchöpfen fol. Zudem, fo ges 
neigt ich bin, dergleichen Betrachtungen bey Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die mid) rühren, bis zur Wolluft des Weis 
nens nachzuhängen, fo pflege ich fie body nicht aufzu⸗ 
fhreiben, weil die Gebanfen matt werben, wenn fie 
ſich nad) dem langfamen Bange ber Feber richten fullen. 
Doch Skeletbetrachtungen koͤnnen fie leicht noch ein⸗ 
mal von mir bekommen, und wenn meine Einbildungs⸗ 
kraft mid) dabey nicht gnugfam unterftügen wollte, fo 
Fönnte ich ben Gegenſtand Dazu nor mic) fegen. Ich 
will Ihnen jego nur eine herſchreiben. Ruyſch hatte 
einem Mägdchengerippe ein Knabenherz an die Hand 
gebunden, und auf das Poftament gefchrieben: 


Omnia funt hominum tenui pendentia filo. 


So ſchwach, fo wankend ift, was Menſchengluͤcke trägt, 


Sie fönnen diefen Spruch wie ein Nachfpiel nach 
einer Tragddie, oder wie einen von der Art berjenigen 
anfehen, mit denen Seneca feine Briefe an ben £ucil 
zu fchlieffen pflege. Ich bin zc. 





IIE 


327 





| IM. 0. 
An den Herausgeber der Beluftigungen. (*) 


Mein Herr! 


Gh ſchließen aus Ihrem Tagebuche Leberfegungen 
aus. Ich weiß alſo nicht, ob ſie gegenwaͤrtige 
Streitſchriften einruͤcken koͤnnen, da dieſelben in der 
Grundſprache franzoͤſiſch ſind. Doch habe id) mir ei⸗ 
mige Hoffnung dazu gemacht, ba die Verfaſſer Deut⸗ 
ſche ſind, und ihre eigene Gedanken einander mitge⸗ 
theilt haben. Die Ueberſetzungen dieſer Briefe werden 
alſo mit’ mehrerem Rechte deutſche Originale heißen 
koͤnnen, als manches deutſche Buch, das man aus 
fremden Schriftſtellern urſpruͤnglich deutſch abgeſchrie⸗ 
ben hat. Die beygefuͤgten Verſe find gleich anfangs 
deutſch abgefaßt worden. Wir bepde, ic) und 'mein 
Freund, überlaffen es Ihrer Willführ, ob Sie unſere 
Briefe wollen drucken laffen. Wie jedweder von ung 
feine Mühe für gnugfam bezahlt hält, wenn der andere 
‚ feinen Auffag.dburchlift: fo werden wir ung fröften koͤn⸗ 
nen, wenn wir biefelben gleich nicht gedruckt fehen. 
Ich würde indeffen Das meifte Dabey verlieren. Denn. 
meine auf das Ueberfegen gewandte Arbeit würbe um⸗ 
fonft feyn: Daher id Sie denn mit aller Sehnſucht 
eines gern beluſtigen wollenden bitte, unferer "Arbeit 
ein Pläschen zu gönnen. Ich kann Sie auch verfi- 
ft TE 4 bern, 
(*) Diefer Brief nebft den folgenden fünfen iſt in die Beluſt. 


des Verſt. und des Wiges, Chriſtmon. 1741, eingerädet- 
worden. 


! 
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Gern, daß die Sachen, bie ich Ihnen fende, reche 
| huͤbſch ſind, und mehr, als einem witzigen Kopfe, 
dem ich ſie gewieſen, gefallen haben. Seyn Sie alſo 
immer fo gut, und ruͤcken dieſelben ein. x 


1. Briefe Germann an X, 


Wenn fie noch die Wahrheit lieb Haben, fo meiden 
fie den Umgang mit Srauenzimmer , fo viel fie koͤnnen. 
Sie werben fonft an den unleugbarften Sägen zu zwei⸗ 
feln anfangen. Was für ein unerhörter Einfall, ein - 
Beherztes Frauenzimmer zu loben! Sie loben eineMis. 
geburt, mein Herr. Die Ordnung der Matur will, 
daß Das Frauenzimmer ſtill und ſittſam ſey. Die Herz⸗ 
haftigkeit gehoͤret nur fuͤr die Mannsperſonen. Dies 
ſen erlaubet die Beſchaffenheit ihres Koͤrpers, tapfer 
zu ſeyn. Ein Frauenzimmer mag ein ſo furchtbares 
Geſichte machen, als es will, ſo wird es doch allezeit 
ohne Bart ſeyn. —— 


Noch eins, mein Herr. Ich glaube, im Stande 
zu ſeyn, ihnen zu beweiſen, daß ihr kleines Frauen⸗ 
zZimmer, das die Zufammenfügung eines Sfelets fo 
aufmerffam unterfucht, niemals beherzt gewefen ift. 
Das Frauenzimmer ift neugierig, Aus Meugierigkeit 
befümmern fie fih um die Gelehrſamkeit, oder um 
Staatsfahen. Aus Neugierigkeit geht ihre Heldinn 
mit Pulver um. Bereden fie fie einmaf,.daß fie einen 
Weg nad) dem Monde gefunden haben, fie wirb wol« 
len mit ihnen reifen. Wiſſen fie aber nicht, mein Herr, 
daß die Neugier Evens Urfache an unferm Verderben 
gewefen 
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geweſen ift? Wie lange wollen fie eine Neugierige Io. 
ben? Leben fi fie wohl! 

2 Brief. &. an Germann. 
Den dem Anfange ihres Briefes dachte ich nicht, 


daß er ſich mit dee Mutter aller Lebendigen ſchließen 


würde. Haben fie denn feinen ältern Einfall auftreis 
ben fönnen, als daß die neugierige Eva hat herhalten 
müffen? Wiflen fie nicht, daß dasjenige, was fie der 
Meugier Evens fehuld geben, ber Gefälligfeit Adams 
zuzufchreiben iſt? Doch davon ſchweigen fiemit großem 
Bedachte ftille, weil ber Vorwurf fie auch treffen . 
fönnte: 

Was Adam für die Mutter that, 

Das thun wir taͤglich für die Töchter, 
Ihr Einfall ſoll ein Scherz ſeyn. Allein ich halte da⸗ 
fuͤr, das, was von Evens Neugier zu reden Gelegen⸗ 
heit gegeben hat, ſoll uns mehr eine Materie zu ernſt⸗ 
haften Betrachtungen, als zu ſinnreichen Einfaͤllen, 


darreichen. Doch wegen der Sprache, in der wir 


einander ſchreiben, verzeihe ich es ihnen. Denn ich 
erinnere mich, daß nach Voltaͤrens Anmerkung die 
Begebenheit ſeinen Landsleuten den Stoff zu leichtſi nnie 
‚gen Liederchen darreicht, aus welcher Milton ein erha⸗ 
benes Heldengedichte gemacht. Wenn fie meiner Chloe 


dadurch die Herzhaftigfeit abzufprechen fuchen, daß 


fie ihre Handlungen einer bloßen Neugier zufchreiben: 
So fehen fie nicht, daß fie fi) felbft widerftreiten. 
Alles Frauenzimmer wird öben fo handeln muͤſſen; denn 
alles ift nad) ihrem Grundfage neugierig. Die Neus 
gier kann von unterſchiedener Art feyn, werden fie fa- 

Ä 35 | gen. 
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gen. Ganz gut, das will ich eben haben. - Finden 
fie fetbft an der Neugier etwas lobenswürdiges, die ſich 
nur auf neue Moden, oder auf die Thorheiten, die 
in den Familien einer großen Stadt vorgehen, er. 
ſtrecket? Gefältt ihnen wohl die Witwe in der Comoͤdie: 
Das Geheimniß der Freymaͤurer, deswegen, weil 
fie fo eine große Begierde hat, die verborgenen Ein« 
- richtungen biefer Leute zu wiffen? Ich glaube nicht. 
Allein an dem Frauenzimmer, von dem igo die Rede 
äft, habe ich eine philofsphifche Neugier, und folche 
Handlungen gelobet, die ich auch bey einem Frauen⸗ 
zimmer beherzt nennen kann, obrigeachtet id wohl 
weiß, daß eben dieſe Handfungen einer Mannsperfon 
nicht den Namen eines großen Helden erwerben wuͤr⸗ 
ben. Doc wie viel Mannsperfonen giebt es nicht, 
bie bas Herz nicht haben, fich von ben Worurtheilen 
ihrer Ammen und Wärterinnen zu befreyen, ohnge⸗ 
achtet fie benfelben länger entwachfen ſeyn follten, als - 
Chloe. Allein, ich will ihnen das, was ich fagen will, 
Tieber in Werfen fagen. Cine Ode wird vielleicht faͤhi⸗ 
ger feyn, fie von ihrer Meynung abzubringen, als 
txockne proſaiſche Scuſſe. 


Cob des beherzten grauenzimmers. Ce) 


Nie werdet ihr mein Herz gewinnen, 

Ihr Augen blöder Schäferinnen, 

Daraus die Einfalt furchtfam ſpielt: 

Von Dligen, wie mit edlen Blicken 

Die kuͤhnen Amazonen ſchicken, 

Hat es die Glut allein gefuͤhlt. 

Von 
( H Sf in die Muſik geſetzt in der neuen Samml. verſchied. 
und auserl. Oden ꝛc. (Leipʒ. 1749) 14. Ode. | 
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Bon Schönheit, die Bein Geiſt beſeelet, 

Bird ſcheue Sittſamkeit erwaͤhlet, 

Die Herzen in das Netz zu ziehn: u 

: Dody muntre Herzen zu beſi iegen,. 

Wird fi mit unbelebten Zügen 

Ein ſchoͤnes Bild umfonft bemüßn, 


Flieht, Zärtlinge, vor einem Wurme; 
Seyd voller Angft beym fernften Sturme, 
Bon Leichen ſinkt ia Ohnmacht hin; 

Und ohne Witz und ohne Wiffen 
Ergögt, allein duch ekles Küffen, 
Verwoͤhnter Maͤnner traͤgen Oinn 


Doch mich kann Chloe nur erfreuen: 
Was, feige Maͤnner zitternd ſcheuen, 
Steht ihrer Fühnen Neugier blos: 
Jetzt wird fie mit verwegnen Händen 
Ein Elapperndes Serippe wenden s 
Jetzt drennt fie donnernd Pulver los. 


Dur euer, vom Verſtand entzuͤndet, 
Durch Reiz, den fie nicht zärtelnd bindet, 
Nimmt fie Vernunft und Neigung ein. 
Sedoppelt muß man fie verehren; 

Im Putze gleicher fie Cytheren, 
Gewaffnet wird fie Pallas ſeyn. 


Sie werden doch wohl daruͤber nicht boͤſe werden, 
mein Herr, daß ich die verzagten Schoͤnen nicht ſo 
hoch halte, als ſie thun? Wenn ich das wuͤßte, ſo 
wollte ich ihnen morgen eine Ode zum Lobe der Furcht⸗ 


ſamteit 
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famfeit quffegen. Hat doch Beſſer in zwo Oben das 
 $ob der blauen, und fchwarzen Augen befungen. So 
wird es mir aud) endlich gleich viel gelten, ob ich eine 
ftille Blonde, oder eine wilde Brunette befinge, 


Siue aliqua eſt deulus in fe deiecta modeflos, 
Vror et infidiae funt pudor ille meae, 
- Siue procax aliqua eft, capior, quia ruftica non efl. 
Ovid. 


Statt einer Ueberſetung dieſer Zeilen will ich ihnen 
herſchreiben, wie Opiz ein paar von ſeinen Buhlſchaf⸗ 
ten mit ſo entgegen geſetten Zagen ſchildert. Von der 
erſten ſaget er: | 
Die firtfamen Geberden, 
Die geile Höflichkeit, der abgeführte Sinn, 
Und was mic, fonften hielt, iſt alles mit ihr hin. 


Die andere malet er fo: 


Die wilde Flavia mit ihren ſchwarzen Augen, 
Die mir fo Mark ald Blut aus Bein und Adern ſaugen. 


Sie werben wohl nichts unredytes baran finden, daß 
ich ihnen Verſe von Opizen vorfege. Ich babe ſchon 
mehr als einmal das Vergnügen gehabt, ihnen Auf⸗ 
füge deutſcher Dichter mitzutheilen, die ihren Beyfall 
erhielten. 2c. ⁊c. 


3. Brief. German an X. 

Es iſt ſchon lange, daß ich gerne habe wollen Verſe 
machen. Hier ſehen ſie meine erſte Ode. Unſer Here 
Meliboͤus bat doch wohl vet, wenn er ſpricht, es ſey 
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ſchon ein guter Anfang zu einer Ode, wenn man halb 
raſend ſey. Derjenige, der mir zu dieſer noͤthigen und 
nuͤtzlichen Eigenſchaft eines Odenmachers verholfen hat, 


ſind fie, mein Herr. Sch war den Tag außer mir, 


da ich ihre zum Rachtheile des ſtillen und ſittſamen 
Frauenzimmers verfertigten Verſe geleſen hatte. Voll 
Raſerey laufe ich, gleich nach dem Eſſen, ohne einem 
Menſchen ein Wort zu ſagen, in den Garten, wo wir 
ſo oft vergnuͤgt beyſammen geweſen ſind. Sie wiſſen, 
mein Herr, daß ich dieſen Garten niemals ohne Buch 
beſuche, ausgenommen, wenn ich fie Draußen erwarte. 


Aber dießmal ward an fein Buch gedacht. Ein, 


ftumpfer Bleyftift und ein "Blatt Papier waren alles, 


- was ich) außer mir nöthig hatte. "Da gieng e& an ein 


Schreiben, Ausftreichen und Aendern. Noch einen 
Verſuch von der Art, mein Herr, und ich) werbe mic) 
aufblafen, wie Cicero. Sie dürfen mid) nur wegen 


dieſer ‘Probe ein wenig loben, und nachdem ein. wenig 


rafend machen, fo werden fie ſchoͤne Dden von mir fer 


ben. Doch zum Henker! wie erfahre ich, ob fie mei- 
ne Ode loben werben? und worinnen wird ihr $ob bes 


ſtehen? Wird nicht etwan ein aber dabey ſeyn? In⸗ 
deſſen iſt es mir doch noch lieber, wenn ſie mich mit 
einem aber loben, als wenn ſie bey unſerer erſten Zu⸗ 
ſammenkunft gar nichts davon ſagen ſollten. Ich zaͤhle 
alle Augenblicke nach ihrem Urtheile. Bedenken ſie, 
daß es ein angehender Poet iſt, der ihr Urtheil erwartet. 


4. Brief. X. an Germann. 


Iſt denn bey ihnen gar keine Ehrerbiethigkeit gegen 
die berühmten Namen des Alterthums? Kaum babe 


ich 


° 
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ich fie wegen der Eva beftraft, fo fpotten fie über den 
Cicero! Die Redensart: fich wie Cicero aufblafen; 
ann vielleicht eine Schönheit in der leichtſinnigen 
Schreibart ausmachen, der fi) ißo einige franzoͤſiſche 
Stiliſten bedienen, weil fie nicht Geſchicklichkeit genug 
befigen, ernfthaft zu ſchreiben. Diefes Foͤrmelchen hat 
eine Aehnlichkeit mit dem, was uns ein großes Licht 
unter den deutſchen Gelehrten, durch den Titel ſeines 
Buchs, Cicero der Windbeutel, hat ſagen wollen. 
Ob ein Deutſcher oder ein Franzos dieſen Gedanken 
zuerſt gehabt habe, das moͤgen die Sprachmeiſter des 
Scherzes unterſuchen. Wer den Cicero kennt, der 
wird ſeine Eitelkeit zwar nicht in Zweiſel ziehen, aber 
andere Leute zu nennen wiſſen, wenn er Muſter der 
Eitelkeit aufführen will. Iſt es nicht vernünftiger, 
an große Männer nur da zu gebenfen,. wo ung ihre 
Zugend dazu Gelegenheit giebt; und hat man nicht 
andere $eute genug, welche man gar nicht würde er⸗ 
wähnen fönnen, wenn es nicht wegen ihrer Thorheiten 
geſchaͤhe? Sie fehen wohl, mein Herr, baß ic) fehr 
für den Eiceroeingenommen bin. Und ic) bürfte ihnen 
bald, den Cicero zu rächen, das boshafte Lob geben, 
welches Voiture einem feiner Freunde giebt: Sie 
machen Berfe, wie Cicero. Doch da fie wohl wiſſen, 
daß Eicero fo ein ſchlechter Poet gewefen ift, fo ein 
großer Redner er war; und ba ich durch diefen Ause 
druck wider meine eigenen nur’ angeführten Grundſaͤtze 
verftoßen würde: So bediene ich mid) deffelben nicht. 
Ich koͤnnte es auch nicht mie Rechte thun. Ihre Obe 
hat fo viel Schönheiten an fih, daß man fieht, es fey 
ihnen an der Ehre des furchtfamen Frauenzimmers recht 
- | | | viel 
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viel gelegen, da fie feine Trägheit mit fo vielem Feuer 
vertheidige haben. Einige Ausdrüde, welche für die 
Gedanken nicht ftarf genug find, verfihern mich, ihre 
Dove fey von jemanden gemadht,,. der beffer zu denfen, 
als zu fihreiben weiß, und noch nicht Durch fange 
* Mebung die Spradhe in feiner Gewalt hat. Wie ih . 
weiß, daß ich fie durch dieſes Urcheil von ihrer erften 
Ode nicht beleidige, fo nehme ich mir die Freyheit, 
ihnen diefelbe ſo zu überfenden, wie ich eine und andere 
Stelle darinnen wünfchte geändert zu haben. Ich 
habe nur ihre Gedanken in andere Verſe überfegt, und 
ich mache mir mehr Ehre daraus, auf biefe Art ein 
Meberfeger von einem Landsmanne, als von einem 
fremden Dichter zu feyn. Werbe ic) durch diefe Mühe, 
daß id) eine zum $obe bes ftillen: Srauerizimmers ge- 


“machte DObe gebeffert, nicht dasjenige einigermaßen 


ausföhnen, was id) mit meiner Ode verfchuldet habe? 
Wenn etwa ein Gartenarbeiter fie bey Verfertigung 
ihres Gedichts gefehen hat, fo zweifele ich nicht, er 
wird fich fo fehr gemimbert haben, als Boileaus Gaͤrt⸗ 
ner, da felbiger einmal feinen Herrn in poetifchen Ent⸗ 
züctungen erblickte. Doch, mein Herr, wie haben fie 
wohl die Muſen in dieſe fyöne Wuͤſteney rufen Fönnen, 
wo alles von Fröfchen wimmelt, und wo der Tabacks- 
rauch nicht zureicht, vor den Mücken Sicherheit zu 
geben, fo daß es faft nöthig wäre, zur Vertreibung 
Diefes Ungeziefers, wie in Lappland, ein Feuer von 
grünem Holze zu machen? Wahrhaftig! ihre Muſe 
muß fein furchtſam noch zärtliches Srauenzimmer ſeyn; 
denn fie wiffen, wie fehr dergleichen Frauenzimmer bie 
Geburtswiefe. ihrer Verſe flieht. Allein, warum 

| baben 
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haben fie denn .einen ftunpfen Bleyſtift und feinen 
fpisigen genommen? Ich fehe wohl, daß fie mit der 
Geraͤthſchaft eines fpazieren gehenden Poeten noch nicht 
recht verforge find.” Dazu geböret nicht nur ein Blatt 
Papier und ein ſtumpfer Bleyſtift, fondern auch ein 
Sebermeffer, benfelben zu fihärfen. Ueberdieß ift es 
ſehr vortheilhaft, einen Pappendefel im Buſen bey 
ſich zu fragen, in welchem man allerley poerifche ge» 
druckte und ungedruckte Kleinigfeiten vermahrer. Und 
das Beſte müffen fie nicht vergeffen; das find einige 
Kartenblätter, von benen eine Seite weiß ift, Darauf 


kann man feine Gedanfen am alferbeften entwerfen, . 


und fie machen felbft bisweilen eine Schönheit des Ein⸗ 
falles aus. Wie artig würde es nicht gelaflen Haben, 
wenn fit ihre Ode auf die Coͤurdame gefchrieben härten, 
dadurch anzudeuten, daß nur die verzagten Schönen 
Herzenköniginnen wären. Doch es ift fchade, daß 


ſich diefer Einfall nicht ins Deurfche überfegen laͤßt. 


Denn es würde blutſchlecht fehen, wenn fie ſich, ſtatt 
der Coͤurdame, des rothen Obers bedienen wolften. 


Ad daß fie doch nicht fo Teiche böfe zu machen find, 
wie Herr Meliböus. Wie viel Vortheil würde bie 
deutſche Dichefunft davon haben, ‚daß ich fie fein ofe 
böfe machte, wenn ihr Zorn lauter folhe Oben zue 
Wirkung har? Jetzo wuͤnſche ic) ihnen zur Vergeltung 
nichts mehr, als daß bie Schöne, welche fie dereinft 
wählen werden, gleich nad) der Hochzeit fo furchtſam 
werde, daß ſie keine Nacht allein fchlafen wolle, 


Ode, 
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Sol ich noch einſt ein Herz gewinnen: 
So waͤhl ich aus den Schaͤferinnen, 
Die ſittſam, ſtill und artig ſind. | 
Sucht, Helden, euch nur Amazonen; 
Die Schäfer, die im Stillen wohnen, 
Ergöget nur ein ſtilles Kind. 


Wenn Wolf und Bär die Heerde ſchrecken: 
Wird Mops und Phylax ſie bedecken; 
Man braucht der Chloris Kuͤhnheit nicht. 
Braucht Chloris Muth fuͤr wilde Thiere; 

Was machte Phylax im Reviere, 
Dem weder Muth noch Kraft gebricht? 


Die Schaͤferinnen zu beleben, 

Muß nur die Liebe Feuer geben, 

Die lehrt ſie muntre Sittſamkeit. 
Von Flammen, die fuͤr Chloris lodern, 
Kann Chloris keine Dauer fodern; 
Sie gleichen ihr an Fluͤchtigkeit. 


a Du wirſt mich, Chlorls, nicht erfreuems 
Mehr werd ich deine Frechheit fehenen; 
Die Liebe fordert keine Wuth. 
Du magſt mit Jaͤgern deines gleichen 
Nach Wilde durch die Wälder fireichens 
Mein Hütechen fcheut des Wildes Blut. 
| Dein 


(9 Neue Samml. 1, Th. 15. Ode, 
I. Th. 9 
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Dein Auge kann mit frechem Bligen 
Vieleicht ein kaltes Herz erhigen, 
Das nicht von eignem- Feuer glimmt. 
Doch Schäfer, die die Ruhe lieben, 
Empfinden Luft bey ftillen Trieben; 
Die ift der Frechheit nicht heſtimmt. | 


5. Brief, x. an Germann. 


Als ich vor einigen Tagen unter den Linden ſpazieren 
gieng, fo gerieth ich auf die Einfälle, die fie in nach— 
ſtehender Ode ausgedruͤckt ſehen. Ich habe die Verſe 
an einen meiner Freunde gerichtet; ihnen aber uͤber⸗ 
ſende ſolche, weil ſie mir mit unſern Streitſchriften uͤber 
das beherzte Frauenzimmer einige Verbindung zu ha⸗ 
ben ſcheinen. Wer die Heldinnen meiner Ode ſind, 
das werden ſie leicht erachten. Aber werden ſie auch 
wohl daruͤber boͤſe werden, daß ich etwas an denſelben 
gelobt habe? Wie gluͤclich waͤre ich, wenn ihr dadurch 

erregter Zorn und die Erinnerung, daß ſie Germann 
heißen, eine neue Ode wider die meinige hervorbraͤchten! 


8 I © d e. 
In die ſchoͤn geweſnen Gaͤnge 

Eil ih, da des Herbſtes Strenge 

Ihnen Schmuck und Anmuth raubt, 

Einſam will ich bey den Linden 

Ungeſtoͤrte Stile finden, 

Die der Sommer nicht erlaubt, 


. Durch 
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Drrch gehäufter Blätter Reichen ‘ 
Faͤhrt der Wind mit feharfem Streichen: 

Schneibend dringt er in die Haut. 
Toͤdtlich wird er die verletzen, 

Die, den Fuß vors Thor zu ſetzen, 
Sich von deutſchen Schoͤnen traut. 


Fremde konnt er noch vergnuͤgen, 
Die man an den fremden Zügen, 
Und nicht deutſchem Feuer Eennt, / 
Mir ‚gefiel ihe muntres Wefen; 
Freund, nachdem du dieß gelefen, 
Werd ich wohl noch Deutfch genennt? 


Indem ich mein Schreiben an fie fortſchicken will, 
erhalte ich von meinem Freunde folgende Zeifen, welche 
fie haben müffen, wenigftens bie Sammlung. vollftäns 
dig zu machen: 


Preiß die Franzen nicht allein; 
205 auch Welſche, lob auch Britten; 
Lobſt du Tugend, Wis und Sitten, 
Traun, du ſollſt ein Deutfcher ſeyn. 


Martin Billig. (*) 


(*) M. Pitſchel. 
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vo 
Nachricht für ein Frauenzirimer (*), von einigen 
| Arten von Gedichten, | 
Mademoiſelle. | 


gen der That, Sie hatten fehr unrecht, dag Sieam . 
—J Sonntage ſo empfindlich daruͤber wurden, als ich 
mich nicht gleich hinſetzen, und ſie belehren wollte, was 
ſapphiſche Oden, anakreontiſche Oden, Schäferge: 
dichte, Satiren, u. d. g. mehr eigentlich waͤren. Die 
Unterſuchung von der eigentlichen Beſchaffenheit aller 
dieſer wichtigen Sachen, hat den groͤßten Gelehrten 
viel Kopfbrechens gemacht, und ſie wollten es ſo bey 
Gelegenheit, bey einem Glaſe Franzwein und einer 
‚Schale, Confect mit einnehmen? Weil Sie aber doch 
. immer haben wollen, daß ich Ihnen fehreiben fol: fo 
will ich Ihnen einige ſchriftliche Nachricht davon auf- 
fegen. Wenn Ihnen diefelbige zu kurz ober zu undeut⸗ 
lid) vorfömmt, fo dürfen Sie nur befehfen, wenn ich 
Ihnen ein Collegium darüber leſen foll. . 


Die Ordnung, nach der ich die Materien in meinem 
“Briefe fegen werde, wird chronofogifch fen. Ich 
meyne, id) werde fie fo abhandeln, wie mir eine nach 
der andern einfällt. Und weil ich an Sie fhreibe, fo - 
fömmt mir zuerft Die Satire in die Gedanfen, weil 
das Srauenzimmer, bas fo viel Wig und Seichrfertig« 
— keit 


| “ Dasjenige, an welches zwo unter den Efegien gerichtet 


BA 
keit befißt, als Sie, in bentjenigen, mas den Inhalt 


der Satire eigentlich ausmacht, große Meifterinnen 
find. Seitdem id) bie Ehre genoffen habe, mit Ih⸗ 


nen umzugehen, babe ich fo viel fatirifche Einfälle von 
Ihnen gehöret, daß ich wette, wenn ein Poet fie in 
Verſe braͤchte, und ein Buchhändler fie drucken ließe, 
fo koͤnnte der erfte ein ehrlich Stüde Brod davon ha- 
ben, und ber andere ein ziemliches Geld daran verdie- 


nen. Doch ich muß dabey etwas zum voraus feßen, - 


das ſchwerlich feyn möchte, naͤmlich, daß diefe Ein- 
fälle von den Reimen des Poeten fo viel Annehimlich« 
feit erhielten, als von Ihren fippen. Wenn Sie 


bieraus noch nicht einfehen, was eine Satire ift, fo . 
erzählen Sie mir nur einmal einen Beſuch von'der 


Jungfer - - - -, bie zu allen Worten ſchwoͤrt, wenn 
ſich gleich noch niemand die Mühe genommen bat, an 
bem, was fie faget, zu zweifeln, oder eine Unterre⸗ 
dung mit dem Frauenzimmer, das von vier big fieben 
Uhr hintereinander Hauben, Flor, Spigen und Bän« 
ber weifet, ober einen Spaziergang mit Fiefchen und 
ihrem eiferfüchtigen Liebhaber, u.d.g. Wenn Sie 
mit Ihrer Erzählung fertig find, fo will ic) Sie erin- 
nern, daß Sie eine Satire gemacht haben. Doch 
kann ich Ihnen nicht verhalten, daß es noch eine an⸗ 
dere Art von Satiren giebt, bie efwas ernfthafter aus⸗ 
fieht. Sie werden von Poeten verfertigt, die z. €. 
böfe darüber find, daß ein Neicher auf‘ fein Vermögen 
ſtolz thut, und fie nicht auch fo ſtolz thun Fönnen; oder 
bie fich darüber ärgern, daß anbere eine Menge von 
- Ergögungen genießen, dazu fie ſich die Luft müffen 
vergeben laſſen. Diefe Satiren haben, wegen ihres 
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melancholiſchen Ausdruckes einige. Aehnlichkeien mit 
meinen Klagen über Ihre Grauſamkeit, und Die Aehn⸗ 
fichkeit geht noch weiter; denn bie Leute ändern ſich 
ordentlich wegen dieſer Satiren fo wenig, als Sie fich 
wegen meiner Klagen ändern. 

Bon den Oben hätte ich bald guft, onen nis 
: weiter zu fagen, als daß es Gebichte find, da die Verfe 
nicht, mie fonft ordentlich, eine Querhand, fondern 
nur drey Querfinger lang find. In der That dürfen 
Sie nichts weiter zu einer Ode verlangen, wenn Sie 
nicht eine große Anzahl von Gedichten, die in Form 
einer Ode gedruckt find, und darüber wohl noch mit 
großen Buchftaben DE ftehet, von der Zahl ber 
Oden ausfchließen wollen. Ich Fann Ihnen indeffen 
nicht verhalten, Daß es gewiffe eigenfinnige Leute giebt, 
die zu einer Ode vielmehr verlangen. Sie fordern eine 
Menge neuer und unerwartetee Gedanfen, und 
einen feurigen und verwegenen Ausdruck: Nicht, als 
‚ob diefe Dinge nicht ein jedwebes Gedicht ziercen; fie 
follen nur bey ber Ode in größerer Stärke vorhanden 
ſeyn. Ein jedes Gedicht foll einem muntern Frauen- 
. zimmer gleichen: die Ode aber einem muntern Frauen- 
jimmer, das ein Glas Wein getrunfen hat. Es fol 
in ber Obe ein befonderer Affeet herrſchen, er mag num 
feyn, von was für einer Art er will, und man hat ges 
glaubt, daß berfelbe fich am beften i in Pürzeren Zeilen, 
die in gewiſſe Abfäge oder Strophen eingetheilt find, 
‚ausdrücken laffe. Alles ift alfo fähig, Oden bey einem 
Dichter hervorzubringen, was ihn in einen Affect fegen 
kann. Sie begreifen hieraus leichtlih, warum die 
meiften Oben von Wein und von ber Siebe handeln, 


Der 
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| * Der Affert muß aber nicht zur Unfinnigfeie ‚getrieben 


werben; fonft findet meine vorige Vergleihung der - 


Ode nicht mehr ftatt, fondern fie wird einem Weibs« 
bilde ähnfich, das zu viel Brantewein zu fi) genom⸗ 
men bat. Wenn aber bey einem Verſe, ber eine Ode 


werden foll, die vernünftigen Gedanken fo fparfam, 


und die Ausdrüdungen fo gemein und niedrig find, ale 
in manchen Eoffeegefelifchaften oder Tobackscollegiis; 
ſo verwandelt ſich Die Ode in ein fehönes neues weltlis 
ches Lieb, das allenfalls gut genug ift, vom Frauen« 
zimmer, das fo viel Geſchmack bat, als ihre beyden 
Freundinnen, denenich zu frey bin, gefungen zu werben. 


Doch Sie haben insbefondere van mir wiffen wollen, 


was anafreontifche und fapphifhe Oben für Dinger 
find. Ich muß Sie alfo berichten, baß vor Zeiten in 
einem gewiffen Sande, das Griechenland Heißt, ( Sie 


werden es wohl auf der Erdkugel gefeben haben, als - 


Sie diefelbige neulichft von mir bey fich hatten) ein 
after junger Herr, mit Namen Anafreon, gelebt har, 
deffen Befchäftigung bis in fein grauss Alter weiter 


nichts gewefen ift, als zu erinfen und zufüffen. Und - 


dieſe wichtigen Befchäftigungen find ber inhalt einer 
Menge von Oden, die er uns binterlaffen hat, und 
Die unfere Dichter nachahmen. Ein ungeswungenes 
und artiges Spielmerf macht das Weſen diefer Oben 
ans. Sie find, es mit zmenen Worten zu fagen, 
poetifche Tandeleyen; und Sie müffen wien, daß 
eine poetifihe Taͤndeley eine fehr große Taͤndeley ift; 
denn felbft das ernfthafte in der Poefie ift allemal ein 
Bißchen getaͤndelt. Diefes fage ich Ihnen deswegen 
zur Nachricht, dag Sie fi) nicht gar zu viel darauf 
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zu gufe thun, wenn Ihnen jemand eine Siebeserffärung 
"in einer anakreontiſchen Ode brächte: Sie fönnen fidy 
barauf verlaffen, Daß es alsdann nicht fein Ernft tft. 
Ich kann dieſes mit deſto mehrerer Gewißheit fagen, 
weil es. mir von einem guten Freunde ift verfichert wor» 
den, ber in anafreontifchen Oben fo wie in vielen an⸗ 
dern Arten von Gedichten, alle deutſche Dichter, mei⸗ 
nem Urtheile nach, übertrift, und insbefondere in den 
anafreontifchen Oben einen natürlichen Ausdruck mie 
dem Wohlklange des Reims und Sylbenmaßes zu ver 
binden wußte, an ftatt‘, daß viele von unfern Dichtern 
ießo anfangen, eine etwas arfige Profe, bie in kurze 
Zeilen abgetbeile ift, anafreontifche Oden zu nennen. 
Sie werden vermuthlich begierig feyn, meinen Sreund 
Fennen zu fernen; aber Sie müffen wiflen, Daß et iegt 
weit von bier ift, fonft hätte ich ihm nicht fo gegen Sie - 
gelobt. (*) Kurz, Sie haben eine anafreontifche Ode 
nicht anders zu betrachten, als ein laquirtes Körbchen, 
das mit ausgefchnittenen Figuren geziert ift: man ſieht 
ihm die Muͤhe nicht an, bie es gefofter hat, und es ift 
Doch endlich ein bloßes Spielmerf, Doch ich muß ab» 


brechen, fonft glauben Sie, ich rede nur deßwegen fo 


son den anakreontifchen Oben, weil der arme Vogel 
um Kopf und {Flügel fam, den ich letztens bey Ihnen 
ausſchneiden wollte. 

Die ſapphiſchen Oden haben ihren Namen nicht 
von ihrem Erfinder, ſondern von ihrer Erfinderinn. 
Sappho iſt ein griechiſches Frauenzimmer geweſen, 
der man ſehr viel Witz und Lebhaftigkeit, nicht allzu» 
viel Schönheit, und noch weniger Tugend zufchreibt. 

| | 89 


C*) Joh. Ei. Schlegel 


Ich glaube, wenn Chloris fo viel Geduld Härte, Verſe 
machen zu lernen: ſo koͤnnte ſie wohl eine Sappho 
unſerer Zeiten werden. Unter den wenigen Stuͤcken, 


die uns vyn der griechiſchen Dichterinn übrig geblieben 


find, befinden ſich insbeſondere ein paar Oben, die 
nad) den Regeln der Poefie betrachtet, zu allen Zeiten 
ungemeines Lob erhaltenhaben‘, ungeachtet man Ihnen 
vielleicht nicht gleichen Werth benlegen fann, wenn 
man fie nad) den Vorfchriften der Sietenlehre beurchei- 
le. Es ift bloß die Versart, welche die neuern 
Dichter der Sappho abgelernt haben, und die fie bey 


viel ernfihaftern Sachen gebrauchen, als Sappho 


* jemals gethan hat. 

Ich glaube, daß ich Ihnen genug fir die erffe 
$ection in bem Unterrichte, den ich Ihnen geben foll, 
gefagt habe: und wenn es nicht mehr, oder vielleicht 
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noch nicht einmal fo viel iſt, als Sie zu willen verlan- 


gen: fo ift es doc) gewiß mehr, als Sie wiflen follten. 
Sie behaupteten legtens, eine Mannsperfon müßte 
von dem Puße des Frauenzimmers Peine vollftändige 
und grünblihe Kenntniß haben. Alles, was Gie 


uns zu wiffen verftatteten, fam darauf.an, daß wir 


es gleichfanı nur empfinden follten, wenn ein Fehler 
ben dem Puße begangen wäre, ohne fagen zu fönnen, 


worinnen er eigentlich beftünde: wenn ich alfo gleiches 


mit gleichem vergelten wollte, fo follte ich Ihnen auch 
nicht fo viel Nachrichten von der Poefie geben, bie in 
der That nur eine Art vom Puge bey den Mannsper- 
fonen iſt; und Sie follten von Rechts wegen eben fo 


‚ordentliche Begriffe von den verfhiedenen Arten der 
Gedichte haben, als jenes Frauenzimmer von ben 
„5 Sternen, 
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"Sternen, bie ihre Verwunberung über das ftarfe Licht 
eines Sternes zu entdecken, ausrief: ey, da ſteht ein 
rechter Fixſtern! ich bin | 

Ihr ergebegiter 


“RR %* 
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An den Verleger, 


D haben Sie endlich, was ich Ihnen noch zu 
| meinen Schriften fenden fann, alles auf weiß 
Papier gefchrieben, und feine leeren Pläge von Brie⸗ 
fen ober Couverten dazu gebraucht. Diefe Hauswirth⸗ 
lichkeit ift doch wirklich nicht fo groß, als des Petrarcha 
feine, der feine Einfälle auffeinen Zipfelpelz fchrieb ; und 
fo fehr Sie nun auch darüber posten, fo follen Sie doch 
wiſſen, daß es eine Aehnlichkeit iſt, die ich mit einem gros 
Gen Dichter, mit Popen babe, ch will Ihnen den 
Beweiß davon gleich, mit berfchreiben, welches zu 
Ihrer eigenen Ehre gereichen kann, wenn Fünftig ein 
Litterator bey Erzählung dieſes Umſtandes von Popen 
fih) auf meinen Brief an Sie beruft - - „ docente 
Cl. Kaeflnero in epiftola ad mifcellorum ſuorum edito» 
rem, = = .- Sm fünften Bande von Emifts und 
"anderer vermifchten Schriften (*) auf der 100. S. be⸗ 
findet fich ein Vorſchlag an ſchlechte Dichter, Ihrem 
Werfe liebhaber zu verſchaffen. Sie ſollen ſolche mit 
| einem 


C*) Mifcellanies by Dr, Swift and others. The fifth Vo- 
lumo, Lond. 1745. 8. wu 
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einem breiten Rande drucken faffen und dem Papier» 
fparenden Pope leihen, den fie angenehmer ſeyn wür« 
den, als ein Brief mit einem Couvert; wenn er bie 
Ränder ringsherum angefüllt hätte, Eönnten Sie Ihr 
Gelehntes wieder fobern und für Ihr eigen verfau« 
fen. () So Papierfparend bin ich doch noch nicht, 
und ich wollte den Dichtern, bie mir ihre Werke leihen 
wöllten, um folche mit meinen Randfhriften wieder 
zu befommen, lieber rathen, mir eim Exemplar mie 
bem Bedinge zu fehenfen, daß ich feine Randgloſſen 
dazu machte. 
Warum haben Sie denn bey der Sehnſucht nach 
Wilhelminen 149. S. nicht die Sammlung verſchie⸗ 
dener und auserleſener Oden, zu welchen von den 
beruͤhmteſten Meiſtern in der Muſik eigene Melo- 
dien verfertiget worden, Halle 1741. III. Th. 10. 
Ode, angeführet, wie. id) sonen gemeldet hatte? 
Begreifen Sie denn nicht, wieviel einem Dichter daran 
gelegen if?, feine Leſer zu berichten, daß fie feine Verſe 
fingen koͤnnen, wenn fie etwa folche nicht lefen mögen; 
| Denn 


@ Get all your Verfes printed fair \ 
Then let them well be dry’d 
And Curl muft have a Special Care 
To leave the Margin wide 


Lend thefe to Paperfparing Pope 
And when he fits to write 
. No Letter ‘with an Envelope 

Could give bim more Delight 


When Pope has filld the Margius round 
„Why, then recall your Loan 

Sell theın to Curl for fifty Pound 
And [wear they are your own. 
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Denn in ber That Flingt vieles gefungen noch fo ziemlich, 
Das unerträglich ift, wenn man es leſen fol. | 

Haben Sie etwa bey den Oden von dem beberzten 
und fittfamen Frauenzimmer auch die Stellen aus ber 
neuen Sammlung ꝛc. weggelaffen, fo bringen Sie 
folhe ja hier no) bey. Ich glaube, Sie haben es 
Ihren Käufern nicht entdecken wollen, daß Diefe 
Sachen fchon gebrudt find; Aber wenn nichts mehr 
verfauft wird, mas ſchon anderswo gedrudt ift, fo 
werben Sie und ihre Handlungsverwandten alle, fehr 
viel Waare zurüde behalten. 

Nachftehendes. wird wohl als ein Poftferiptum Diefes 
Briefes müflen angedruckt werben, weil es nicht in bie 
‚gehörigen Abtheilungen eingerücft werden fann. 


Auf das Titelkupfer zum 9. Theile von Brocke 
irdiſchem Vergnuͤgen in Gott. 

Vom Schoͤnen der Natur wird jeder Sinn entzuͤckt; 

Doch mehr noch der Verſtand, der Gott darinn erblickt. 


IL 
De k x x 


Sant pauci, qui me dicunt magnum efle Poetam; ; 
Sed me non vendens bibliopola negat. (*) 


(*) Sunt quidam ‚ qui me dicunt non eſſe poetam ; 
‚sel, qui me vendit bibliopola ‚ fusar. 
MARTIAL. 
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Auf das Titelfupfer zu einer Tragodie. (*) 


Seeht hier die mexicaner Schön, 

Die durch die Hand des Bruders fällt: 
Vielleicht feht ihr fonft Feine Scene 

Bon Schönaichs Werfen vorgeftellt. 


III. 
Das Wunderbare, in einer gewiſſen Tragdie. 


Das er ſich toͤdten will, verkuͤndigt der Barbar, 
Und niemand haͤlt ihn auf! Iſt das nicht wunderbar? 


.. V. 
Veytrag zum neologiſchen Worterbuche 
Aus dem Verſe: 
Der Arm bewegt ſich noch, der: vormals Korbern trug. 


Den Siegerkranz ‚ der fonft das Haupt gezieret, 
Trägt jeßt ber Arm; Der Ausdrud ſchelnt mir neu; 
Doch Kopf und Arm find manchmal einerley, 
Wenn ohne Kopf der, Arm die Feder führer, . 


! 
6 Die been folgenden Sinngedichte find durch eine Samma 


lung von Trauerfpielen bes hreyherrn v. 4. veranlaßt 
worden, 
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Der Blinde, 
Eine Erzählung, 


Zyween Kenner, die ein Werk von Duͤrers Kunſt 
erhoben, 
Hoͤrt einſt ein Blinder lachend an; 
Wie, ſprach er, koͤnnt ihr was ſo ungemaͤßigt loben, 
Wo ich nichts ſanftes fuͤhlen kann? 
Erklaͤrt mir das Gewaͤſch von Zeichnung, Farbe, 
\ Schatten, 
Wo nicht, ſo gebt mir zu, daß es nur Grillen ſind. 
Die Antwort, als ſie ihn genug gehoͤret hatten, 
War in drey Worten: Du biſt blind, 


= 


* * 
Das Giͤck, die Wahrheit zu erfinden, 
Das Gluͤck, das Weiſe nur empfinden, 
Hoͤrt man die Thoren oͤfters ſchmaͤhn; 
Wer kann dafuͤr, daß ſie nicht ſehn? 
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Hodschobenen zreyherrn 
Herrn— 
Benedir om Bremer 


= Koͤniglich Großbritanniſchen 





und | 

Churfuͤrſtlich Veaunhwelclchiünebureſhen 

Hochbetrauten — 
Wuirklichen Geheimden Rathe 


und aͤlteſten Kammerrathe 


Meinem gnaͤdigſten Herrn. 


. “> 


Hochgebohrner Freyherr 
Gnäbdigfier Herr 


\ 


® ein Staatsmann ſich von ſeinen 


Geihäften durch Eching be alten 





Autoren etholt, das ei vielen One | 
m Ban aufersebentliches; ; und mir * — 


a 3 vihts 


⸗ 


nies weiter als was is fehr leicht erwarten 


aͤßt. 


Shhriftſeler, deren viele, ſelbſt Schickſaale 


von Republiken lenkten, die alle die Welt 


lanmten, fuͤr ont und Mr Nationen ſchrie⸗ 
ben die koͤnnen meiner Einf nad), dem 
Gelehrten von Profelion nicht ſo a 
und d unterhaltend fon, als demjenigen ‚ ber 
mit isnen Ki mit ‘denen für. weiche j ie 
ſchelcben, mehr acholchtet hat. 

Wenn aber der Gelehrte ſo viel der Un. 
tried der Umfrnde galt, mac ihnen ih 


Ä ! 
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zu biben, bemuͤht heweſn it ſo darf ihn 
| wohl bey ſeinen Bemühungen der. Gedanke 
anfeuren ah Leſer zu haben wie die rigen | 
Wwaren, nicht nur am Range, fondern auch 
am Geſchmacke— va | 
Ich muß sehen f daß dieſer Gedonte in. 
mir ſehr cbhft genen. ie, ‚ m | ih | 
mie bey . manchen Auffägen diefer Samm⸗ 
lung vorgeſtellt habe, daß ich einmal das 
Ganze Ew. Hochfreyhert. Enten, | bene Ä 
chen Fönnte, und. daß. ich mir fuͤr daſfſelbe | 


den Veyfall nict nur dee Miniſters ſon⸗ 
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bern auch des Freundes vom Sara wuͤn⸗ 


u Pie * 


Ich verharre mit tiefſter Devotion | 
Hochgebohrner Freyherr 
Gnaͤdigſter Herr | 
Em, Hochſncyhemichen Sr 


"1 


Gdttiagen 
den 2. May 1772 


| wntenthaͤrigſtachorſamſter 
| Abrabam Gotthelf Käftner. 


Erinne⸗ 


Erinnerung 


a8 man, zu dieſem zweyten Aele ver 

miſchter Schriften; als den erſten an 
zuſehen hat, iſt bey eben dem Verleger; 1755 ber- 
ausgefommen. 

Diefe Nachricht wird deßwegen nicht ganz ung 
fluͤßig ſeyn, weil fonft, fleißige Sqyiſtſel die 
zweyeen Theile geſchwinder auf die erſten folgen 
laſſen. 


“a; Auch 


J au . 

Auch iſt mie ſche woßefheinfih daß mancher 
Leſer gegenwärtiger Sammlung, - von jener“ äftern 
gar nichts wiffen würbe, wenn ich im nicht bier 
etwas davon fagte: 

- Denn in dieſen fiebenzepn Jahren, habe ich 
nanchen Autor beruͤhmt werden, und ſchon wieder 
vergeſſen geſehen. Göttingen; im Day 1772 
Abraham Gotthelf Befenen, 


Innbalt. 
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Ueber die Lehre der Schöpfung and Nichts und 
derfelben prattiſche Wehrhtei. 





In der deutſchen Geſellſchaft den 24. März 1770, vorgeleſen. 


as Neues machen, heiße bey uns, Dinge, 

die ſchon da waren, in eine Ver⸗ 

bindung bringen, in der fie fich noch 

nicht befanden. Nur biefe Werbin- 

bung ruͤhrt vonuns her; es mag nun Zufammenfeguing 
feyn, wie des Uhrmachers Kunftwerke, oder Mifhung, 
wie des Chymiſten Mittelfalze. Alſo begreift man aus 
der Befchäftigung des Uhrmachers, des Chnmiften, 
‚nur wie die Verbindung ehtftanden ift, nicht wie die 
Sachen entftanden find, die verbunden wurden. Bon 
Penjeigen aber, den wie als den Urheber und Bes 
A 2 berrſcher 
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herrſcher der Bett betrachten, nur in eben der Bedeu⸗ 
tung zu jagen, Er habe die Belt gemacht; Ihm eine 
pbſtaͤndige Materie an bie Seite zu fegen, eigentlich 
. zweyerlen Götter zu glauben, einen Denfenden, und 
einen ımermeßlichen Klumpen gebanfenlefer, tie ſich 
von dem Denkenden, wie er will, hanöchieren fajjen, 
“6b er gleich ju ihrem Dafeyn nichts bengetragen hatte, 
daß diefes eben nicht anſtuͤndig ijt, Das dächte ich 
würde bey einer mäßigen Aufmerftamfeit ziemlich) deut⸗ 

ih (*). 
Weiteres 


©) Ich rede Gier mr Davon, wenn die Materie feibftändig 
angenommen wird. Diejenigen müßten anf eineandere 
Art beftritten werden, die glaubten, die Materie könne 
son Ewigfeit ber von Gott erichaffen ſeyn, und eben 
fo die, welche die moſaiſche Schönfungsgefchichte nicht 
von der Schöpfung ans Nichts, enden von der Dils 
Bing der jetzigen Welt erklären. Die letztern bat Bil 
finger dilue. philof. 6. 185. etiwas zu nahe zu den Ber» 
theidigern einer ewigen Date.ie,, und felbft dem Epicur 
gefest, indeflen ihnen doch nicht gleiche Irrthuͤmer 

. Schuld gegeben. Der Sr. v. Mosheim aber geht 
38 weit, wenn er in feiner Ueberl. von Cudworths 
Syftem. intelleftual. 212. ©. 3. Not. fast: Thomas 
Burner habedie Schöpfung aus Nichts geläugner. In 
der Stefle, die v. M. anführt, Archaeol. philof. Lib.U. 

€. 9. p- 520. tedet B. von der mofalichen Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte. Es fteht aber vor B. Archaͤologien: Ad vi- 
rum clariff. A. B. epiftola, wo B. die Schöpfung aus 
Nichts, und, daß kein Sefäönf von Ewigkeit fryn 
konne, ausbrädiic bekennt. Ich nenne die Theile ber 
Materie Götter, wenn’ fie felbftändig find. Ich kann 
mich feicht-rechtfertigen , wenn jemand diefes blos für 
einen febhaften Ausdruck Halten wollte, der. mehr wißig, 
als gruͤndlich wäre... Wer den Namen Gott nennet, 
er fen Chriſt, Philoſoph, ober Goͤtzendiener, der vers 
Binde bamis den Vesrif der Macht. Mehr Gent 


* 
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Weiteres Nachdenken lehrt mich, daß eine unge 
bildete Materie eine Täufchung der Einbildungskraft 


ift, fo was, wie der große vierecfichte ſchwarze Fleck, 


den Robert Fludd mahlt, und an alle vier Seiten 
ſchreibt: Et ſice in infinitum (*), als wenn ein Ding, 
das von vier Raͤndern begraͤnzt wird, ſich ohne Ende 
erſtrecken koͤnnte? 
Was iſt, das iſt ein einzelnes Weſen, mit allen 
den Beſtimmungen, wodurch es ſich, jeden Augenblick 
ſeiner Dauer, von jedem andern Dinge unterſcheidet. 
In einem Gefäße voll Waſſer hat jeder Tropfen 
ihm eigene Unterfchiede von jedem andern. Diefe 
Unterfchiebe zu bemerfen, war uns unnüß, barum 
find unfere Sinne nicht eingerichtet, fie zu bemerfen, 
darum ift unfer Verſtand berechtiger, wenn er über 
den Druck, über den Xusfluß dieſes Waflers denfen 
will, fich alles als einen einförmigen Klumpen vorzu⸗ 
ftellen. So kann man-die Bervegungen eines ganzen 


Bataillons, als Bewegungen einer einzigen Maffe ber 


trachten, man braucht dabey nicht auf jeben einzelnen 


Krieger zu, merfen. Daͤchte man im Ernfte vom ' 


Bataillon fo, wie manche Philoſophen und Geome⸗ 


tern von der Materie'benfen, fübe man es als einen 


A 3 ‚ Klumpen 


als Menſchen haben, das war genug für einen Gott 
gehalten zu werden. Was einem audern fein Daſeyn 
ſchuldig jſt, das iſt wohl defien Gewalt unterworfen, 
der es hetvor gebracht Bat. Und fo erfennet gegenthells 
dasjenige, das keinen Urheber erferint, gewiß teniger 
Oberherrſchaft, als wir Menichen, wenn wir einen 
Urheber erkennen. Diejenigen alfo, fuͤr welche die Dias 
terie unerfchaffen war, konnten ihr, ihrem Sprach⸗ 
gebrauche nach, den Namen Gott nicht verfagen. 


(*) Hiftoria vtriufque Cofmi Tom. I. p. 26. 


’ 


* 
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Klumpen an, wo ein Theil voͤllig fo, tie ber andere - 
iſt, mas würde ber Musfetier dazu fagen? daß man 
ihm fein beſtimmtes Dafenn weg abſtrahiren, und ihn 
ins unendliche theilen wollte, 

Eine ſolche erſte Materie, die aus lauter gleichen, 
und ähnlichen Theilen beſteht, und die durch Bewe⸗ 
gung alle Geftalten annehmen kann, einen Irrthum 
ber fholaftifhen Philofopbie, legte Cartes zum 
Grunde feiner Phyſik (*). Seine Wele entfteht, in⸗ 
bem biefe Theile aflerley andere Bewegungen bekamen, 
als fie zuvor hatten, die gröbften ſich zu Kügelchen 
abdrebeten ; zwiſchen ihnen fi Schräubchen durch⸗ 
wunden, und die abgehenden Spaͤnchen allerley Haͤk⸗ 
chen gaben. Das war in Carteſens Erdichtung nur 
deßwegen die erſte Welt, die entſtand, weil er alle 
Theilchen der Materie zuvor gleich und aͤhnlich annahm. 
Hatte jedes Theilchen ſchon ihm eigene Beſtimmungen, 
Größe, Geſtalt, und Lage, und bie mußte es haben, 
wenn e8 ein wirlic) vorhandenes Ding, fein Abſtract 
des Verftandes, Feine Erfcheinung der Einbildungs« 
Craft, ſeyn ſollte, fo machten dieſe Theilchen zufam- 
men, auch ſchon eine Welt aus, nur niche bie jegige. 
Alſo giebt es gewiß eine Welt ohne Urheber, wenn 
Materie ohne Urheber vorhanden if.” Und, voenn 
ohne Beytritt eines-Gottes, ‚irgend eine Welt feyn. 
kann, warum fann e8 nicht auch die gegenmärtige feyn? 
Denn, daß Er nöthig war, die gegenwärtige aug eis 
nem Chaos zu orbnen, das ift wieder nichts weniger, 
eis ein philofophifcher Gedanke. Der Philoſoph ſieht 
feinen Grund, ‚warum vor ber jegigen Ordnung Uns 

ordnung 
ca) Princip. Philoſ. P. W. 4 ſeq. 
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ordnung hörte ſeyn muͤſſen. Nur der Dichter bildet 
ſich ein, wie es ausſaͤhe, wenn in der gegenwaͤrtigen 
Welt alles untereinander geworfen wuͤrde, nennt das 
Chaos, laͤßt da die Elemente mie einander ſtreiten 
und den Zwiſt Durch einen Gott, und eine beſſere Na⸗ 
‘tue endigen. 
Folglich haben diejenigen nicht recht zuſammen haͤn⸗ 
gend gedacht, die einen Gott verehret haben, der die 
Welt gemacht haͤtte, aber die Materie nicht. Und 
ſo haben doch die groͤßten Geiſter des Aterchume ge⸗ 
dacht (*). 
Bey einem ſo deutlichen Schluſſe ‚als der erfte ift: 
daß die Welt. entweder felbftändig ift, oder daß fie 
von dem felbftändigen Wefen nicht nur ihre Orbnung, 
fondern auch ihr Dafenn hat; bey demfelben ift es ges 


wiß. fein Einwurf, daß wir begreifen, auf was für _ 


Art das Mögliche durch den Willen Gottes wirklich 
wird, Denn diefe Begebenheit iſt ‘von Allem, was 
wir durch die Erfahrung haben kennen lernen, unends 
Aich unterfchieden, und die Erfahrung verfichert ung 
von viel Begebenheiten, bey denen wir die Art, wie 
fie zugeben, nicht begreifen, - 
$ehren, denen ich allgemeinen Benfall wünfche, vers .- 
menge ich nicht gern mit Sägen, die unrecht verſtan⸗ 
Den und deßwegen beftritten werden, fo richtig mir auf 
diefe Säge fheinen. Ich will alfo nur Eurz anzeigen, 
daß niemand felbftändige Materie glauben wird, dee 
bie Materie für eine Erfheinung halt, Die ung Mengen 
44 . ‚einfacher 
< *) Moshem differtatio: num philofophorum a vera re: 
ligione auerforum aliquis, mundum a Deo ex ni. 


hilo creatum eſſe, docuerit. In eius verfionoSyde-. 
matis Radulphi c Cudworth 9.957, 
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Klumpen an, two ein Theil völlig fo, wie der andere 
ft, was würde der Musfetier dazu fagen? daß man 
ihm fein beftimmtes Dafenn weg abſtrahlren, und ihn 
ins unendliche theilen wollte. 

Eine ſolche erſte Materie, die aus lauter gleichen, 
und aͤhnlichen Theilen beſteht, und die durch Bewe⸗ 
gung alle Geſtalten annehmen kann, einen Irrthum 
ber ſcholaſtiſchen Philoſophie, legte Cartes zum 
Grunde feiner Phyſik (*). Seine Welt entſteht, in- 
bem biefe Theile aflerley andere Bewegungen bekamen, 
als fie zuvor harten, die gröbften ſich zu Kügelchen 
abdreheten, zwifhen ihnen ſich Schräubchen durch» 
wunden, und die abgehenden Spänchen allerley Haͤk⸗ 
chen gaben. Das war in Eartefens Erdichtung nur 
deßwegen bie erfte Welt, die entftand, weil er alle 
Theilchen der Materie zuvor gleich und ähnlich annahm, 
Hatte jedes Theilchen ſchon ihm eigene Beftimmungen, 
Größe, Geftale, und fage, und Die mußte es haben, - 
wenn es ein wirklich vorhandenes Ding, Fein Abſtract 
des Verftandes, Feine Erfeheinung der Einbildungs- 
kraft, ſeyn follte, fo machten dieſe Theildyen zufam- 
men, auch fehon eine Welt aus, nur nicht bie jegige: 
Alſo giebt es gewiß eine Welt ohne Urheber, wenn 
Materie ohne Urheber-vorbanden iſt. Und, wenn. 
ohne Beytritt eines -Gottes, irgend eine Welt ſeyn 
kann, warum fann e8 nicht auch die gegenwaͤrtige ſeyn? 
Denn, daß Er noͤthig war, Die gegenwaͤrtige aus eis 
nem Chaos zu ordnen, das iſt wieder nichts weniger, 
«is ein philoſophiſcher Gedanke. ‚Der Philoſoph fieht 
feinen Grund, ‚warum vor ber jegigen Ordnung Uns 

ordnung 
ca) Princip. Philoſ. P. W. 4 ſeq. 


« 
P2 % 


| 7 
ordnung hörte ſeyn müffen. . Nur der Dichter bildet 
ſiuch ein, wie es ausfähe, wenn in der gegenwärtigen 
Melt alles untereinander geworfen würde, nennt das 
Chaos, laͤßt da die Elemente mit einander freiten, 
und den Zwift durch einen Gott, unb.eine befiere Mas 

‘tur endigen. 

Folglich haben diejenigen nicht recht zuſammen haͤn⸗ 
gend gedacht, die einen Gott verehret haben, . ber bie 
Welt gemacht hätte, aber die Materie nicht. Und 
ſo haben doch die groͤßten Geiſter des Alterchumoe ge⸗ 
dacht (*). 

Bey einem ſo deutlichen Schluſſe, als der erſte iftz 
dag die Welt entweder ſelbſtaͤndig iſt, ober daß ſie 
von dem ſelbſtaͤndigen Weſen nicht nur ihre Ordnung, 
ſondern auch ihr Daſeyn hat; bey demſelben iſt es ge⸗ 
wiß kein Einwurf, daß wir begreifen, auf was fuͤr 
Art das Mögliche durch den Willen Gottes wirklich 
wird, Denn dieſe Begebenheie Ift von Allem, was 
wir durch die Erfahrung Haben Fennen lernen, unend« 

Aich unterſchieden, und die Erfahrung verfichert ung 
von viel Begebenheiten, bey denen wir die Art, wie 
fie zugeben, nicht begreifen. - | 

$ehren, denen ich allgemeinen Beyfall wünfhe, vers . 
menge ich nicht gern mie Sägen, die unrecht verſtan⸗ 
Den und deßwegen beftritten werben, fo richtig mir auch 
dieſe Säge fheinen. Ich will alſo nur kurz anzeigen, 
daß niemand felbftändige Materie glauben wird, bee 

- bie Materie für eine Erfheinung hält, Die ung Mengen 
44 einfacher 

c*) Moshem. differtatio: num philofophorum a vera re: ' 
ligione ‚auerforum aliquis, mundum a Deo ex ni« 


hilo creatum effe, docuerit. In eius verfionsSyfe-. 
matis Radulpbi c Cudworth p. 957. 
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einfacher Weſen darſtellen. Sobald wir einfache We⸗ 

fen nennen, denken wir beſtimmte einzelne Dinge, de⸗ 
ren jedes, entweder: von ſich iſt, und da wuͤrden wir 
uns nicht enthalten koͤnnen, es für- einen Gott anzu⸗ 
nehmen, ober: wenn-es entflanden ift, auf eine Art 
. entftanden ift, die wir mit feiner, uns befannten Art, 
dergleichen Fönnen, weil wir das, was wir entfliehen 
nennen, nur bey zufammen gefesten Dingen ſehen. 
Wenn man bie Erfcheinung der Materie für Wahr- 
beit annimme, fällt man leicht darauf, unbegreiflich 
zu nennen, was man fi) nicht einbilden kann; fo hat 
man bie Schöpfung aus Nichts, als unbegreiflich ges 
(dugnet, aber in der Monadologie ift fie ein Lehrſatz. 


. Was bringe es aber für Nutzen, eine Wahrheit 
einzufeben, ben der fich unfere Gedanken verlieren, ſo 
überführt wir auch von ihr find? 


Iſt jedes Gefchöpf nur durch den Willen Gottes, 
ſo kennt Er vollflommen, was er zur Wirklichkeit ge⸗ 
bracht hat, giebt demfelben die gehörige Stelle im 
Raume, und in der Zeit, und läßt es ftets einen Ge⸗ 
genftand feiner Erhaltung bleiben. Es hört auf zu 
feyn, wenn Er aufhört zu wollen, daß es feyn foll (*). 


Has die Welt feinen Schöpfer, nur einen Baumeis 
fter, fo muß er zuerft feinen Bauzeug ftudiren, der 
Hm unbefannt in die Hände koͤmmt, und. iſt immer 
in Gefahr, Pleine Verſehen zu begehen; etwa einen 
Stein , der Salz enthält, und im Trocknen noch gut 
genug 

> ‚ine Anmerkung zu dieſer Stelle verfpareich ihrer Weilt⸗ 
laͤuftigkeit wegen aus Ende der Abhandlung. 
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genug bauren wuͤrde, feuchter Witterung auszufegen (*); 
Iſt aber das Gebäude einmal aufgeführt, fo fann er 
es verlaffen, ohne daran weiter zu benfen: Nur etwa 
bey einem außerordentliche Zufälle, wie z. E. Phae⸗ 
thons Ungeſchicklichkeit verurfachte, reifet Jupiter 
herum, zu feben, ob die Himmelsmauern Riſſe ber 
fommen haben. _ 


Unter diefen beyden Vorſtellungen, vom Urfprunge 
der Welt, giebt alfo nur die erfte folche Begriffe von 
der Vorſicht, die einem Beherrfcher der Welt anſtaͤn⸗ 
dig fi find, und von denen man wünfchen muß, Daß fie 
richtig feyn mögen. Gie allein verfichert ung, daß der 
Urheber der Welt nicht nur für das Ganze forge, fon 
dern an jeden einzelnen Theil denfe; fie zeigt uns die 
wahre beſondere Vorſicht, nicht die,"da ein Menſch 
ſeiner eingebildeten Wichtigkeit wegen verlangt, daß 
ihm zu Gefallen die Ordnung der Natur geſtoͤrt werde, 
ſondern die, da ein Menſch, ſo gering er auch unter 
feines gleichen geſchaͤtzt wird, Febhaft empfindet, fein 
guͤtiger Schöpfer kenne ihn, habe ihn zu einem Werk⸗ 
zeuge weifer Abfichten.gewählet, und werde ihn zu Aus: 
führung derfelben unterftügen, wenn er ſech ſelbſt nicht 
dazu untuͤchtig macht. 


Alſo; ; Miche dag bie Schöpfung aus Nihte‘s eine _ 
tiefſi innige philoſophiſche Wahrheit iſt, ſondern; daß 
A5 fe 


C*)Malebranche hat ſchon geſchloſſen: Gott wird die 
Materie nicht. kennen, die er nicht gemacht Hätte, weil 
er alle feine Erfänntniß aus fich felbft Habe, nichts Ihn 
lehren, nichts in Ihn wirken koͤnne. Die Stelle ſteht 

in Leibnigens Theodicee 398. $. 
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ſie unſere Handlungen/ unſere innerſte Geſinnungen 
regiert; darinnen moͤchte wohl der Grund liegen, warum 
fie immer den Verehrern des wahren Gottes eigen ge⸗ 


u wefen zu feyn ſcheinet; dem Volke, deffen Religion fich 


über alle Goͤtzendienſte fo fehr erhebt, fo tief es in Ab⸗ 
ficht auf Wiffenfihaften und Geſchmack, unter den 
Anbetern des Oſiris, Michra und Zess fland;- den 
erfien Bekennern eines Glaubens, der den Griechen 
‚eine Thorheit war. 


Diefe $eute Fannten einen Gott, ber dem, was 
nicht iſt „zu ſeyn gebietet. Konnte bloße Metaphyſik 
ſie zu einer Wahrheit bringen, die Plato und Ariſtote⸗ 
les verfehlet hatten? 


Auch waren "ihnen, wie es fcheinet, großentheils 
mehr bie praftifchen Folgen diefer Wahrheit, als dies 
fer Folgen theoretifcher Grund befannt gemacht worden. 
Sie dienten; fievertrauten einem Gorte, beffen Kennt⸗ 
niß und Macht ſich auf das Kleinſte, wie auf das 
Groͤßte erſtrecket: Aber manche von ihnen hatten wohl 
nie von Einem reden hoͤren, der das Mögliche wirk⸗ 
lich machen kann. Und was hätten auch bey dem 
Möglichen und MWirflichen diejenigen gebacht, die um 
ein golbenes Kalb tanzen Fonnten? ober die Kirchen« 
väter, bie fich nichts worzuftellen mußten ‚tag nicht 
koͤrperlich wäre? (*) | 


G) Cudworkh Syſt. Int: cap. V. Bed. ur. $. 26 et Mos- 
hem. ibid. in net. 


wa 
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Voss in der Anmerkung (*) 9.8. iſt vefpre 
chen worden. 


Die Scholaſtiker haben fich fo ausgedrudt: bie Er⸗ 


"haltung fen eine fortgefegte Schöpfung, " Das Daſeyn 


der Geſchoͤpfe, vergleicht Thomas von Aquin mit dem 


lLichte inder Atmoſphaͤre, das vonder Sonne herrührt, 
‚und aufhört wenn die Sonne nicht mehr ſcheint. Dies 


fes meldet Bilfinger diluc. philof. $. 468. In dee 
Gegend der Schriften des engliſchen Lehrers, wo id) 


dieſe Vergleichung zu fuchen Urſache hatte, (Summae 
” Theol« P, I. qu. 455 46; it. qu. 9. art. 2. ed. Lugd. 
1541. fol.) wo von der Schöpfung und Erhaltung bie 


Rede ift, ſuchte ich ſie vergebens.. Suarez aber 
Diſput. Metaph. 21; Sect. 1. art. 6. feßte mic) in den 
Stand fie zu finden. Sie heiße im angef. Theile, - 


qu. 8. art. 1. Hunc autem effedtum cauflat Deus in . 


rebus non-folum quando primoefle incipiunt, ſed quam- 


diu in’efle conferuantur, ficut lumen caufatur in aerd 


a fole quamdiu aer illuminatug manet. 


Leibnitz hat befanntermangen die Schofaftifer gele⸗ 


fen, wie Birgil den Ennius. Man wird alfo leicht 


fehen, woher er einen ähnlichen Ausdruck har. (in der 
Caufla Dei adferta per iuftitiam eius, bie ſich bey dei 
Theodicee befindet 9. .) * ‘Die Erhaltung fey eine 


u “s yon der Sonne ausgeht, obgleich die Gefehöpfe weber 
aus dem Wefen Gottes, noch 5 norpmentig ausgehen.” 


Diefe bengefügte bedächtige Er Ense Ha in eines 
teinhöferifchen lateini« 
ſchen 
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fihen Ausgabe der Theodicee ( Leibn. Tentamina Theo- 
dicaeae Frf. L. 1739.) umftändlicher erläutert. | 
Stellte man fi) vor: als ob Gort in abwechſelnden 
Augenblicken, wollte, und nicht wollte, daß ein Ges 
ſchoͤpf ſeyn ſollte, ſo wuͤrde es einen Augenblick um den 
andern entſtehen, und vergehen: Und wen man ſich 
der nur angeführten Vergleichung bieben in den ange⸗ 
eigten Schranfen bediente, fo wäre ein Bild von dies 
FR Abwechfelungen, Licht, das einen Augenblick um ° 
den andern durch die Atmofphäre glänzte und ver⸗ 
fhwände. Cine ſolche Erfcheinung, würde man wohl 
Dlige nennen. Und nan wirb man fogleich verftehen, 
was $eibnig mit dem Ausdrucke anzeige: *die erſchaf⸗ 
“ fenen Monaden, entftehen, daß ich fo rebe durch 
unaufhoͤrliche Blicke der Gottheit” nafcuntur, ve ita 
loquar per continuas diuinitatis fulgurationes. | 
Dieſe Stelle befindet fid) ini 48. $. der Principior. 
> philofophiae bie man in ben £eipziger Adtis Erud. Tom. 
VII. Supplementor. Sedt. ız. und vor Hanſchens princi- 
piis philof. mor. geom. demonftrat. fieft, auch deutſch 
in den Sehrfägen von den Monaden, die Köhler über 
fest hat. (des Freyh. v. Leibnitz kleinere philoſophiſche 
Schriften Jen. 1740.) Koͤhler giebt es durch: *unun⸗ 
6 terbrochene Strahlen ober fulgurationes” Blitze näms 
lich, wären nur, das Bild eines abwechfelnden Ent 
fiebens und Vergehens: dauert bie Erhaltung unun⸗ 
gerbrochen fort, fo. verwandelt fie ſich in Strahlen. 
Die Principesde la nature/et de la grace, in ber Furo- 
pe Savante Novembre 1718. 101. ©. und in des des 
‚ Maizeaux Recueil de diverfes pieces 'T. U. p. 485. 
wthalen dieſe Stelle nicht. Beute bat auch aus 
‚ biefen 
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dieſen Blitzen wie billi ig, weil ſie nur efü Bild find, 
feinen ber Sehrfäße gemacht, die er geometrifc) zu be 
soeifen glaubte. Es ift endlich offenbar, daß diefer 
Ausdruck nicht zur Monadologie, fondern zur Schoͤp⸗ 
fung aus Nichts gehört, und von jedem Bann gebraucht 
werben , ber bie Erhaltung für eine forebauernde 


‚ Schöpfung erkennt, wenn er auch gleich die Monaden 
nicht annimmt. 


Leibnitz brauchte ihn nur deswegen von den Mona⸗ 
den, weil nad) feinen Begriffen die Monaden das ſi find, 
was eigentlich erfchaffen wird, übrigens Die Welt aus 
ihnen entfteht. 

Im Artikel Leibnitz des dietionaire encyilopediqus 


heißt Bott der Usfprung der erfejaffenen Monaden,’ 


die aus ihm ſo zu reden durch beſtaͤndige Sulgurationen 


Ä 


ausgefloffen find. $eibnig redet nicht vom ausflieſſen/ 


auch nicht in der vergangenen Zeit ausgefloſſen find, 
fondern in der gegenwärtigen naſcuntur, und aus Dem 
vorhergehenden erhellt, daß er ſo redeh mußte, wenn 


er das Bild der Blige brauchen wollte, welches die- 


Encyelopädiften gar nicht verftanden haben, und fich 
ganz faͤlſchlich einbifden, hiermit einen Hauptfag anzu: 
führen, der Leibnitzens Monadologie eigen fy. Hr, 
Bailly, deffen lobſchrift auf Leibniten bie Koͤnigl. 
Preuſſ. Akademie, mit der gegruͤndeten Erinnerung 


gekroͤnet hat: daß er freylich gewiſſe Syſteme Leib⸗ 
nitzens nicht recht verſtanden habe, borgt dieſen Aus-· | 


druck der Encnelopädie, und verſchoͤnert ſolchen noch 
(Eloge de Leibniz, Berl. 1768. pag. 24.) Er mag 
Feine Blitze gefannt baben, als die bey Gemittern; 


bey denen fälle ihm ein, was Seibnigen nicht einfallen 
— | | fonnte, 
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konnte ‚ daß die Materie dieſer Blitze elektriſch iſt, 
alſo nennt er: Gott den Urfprung aller Monaden, bie 
aus feinem Schooße durch eine Art von Sulguration, 
ausgefloffen find, wie der Blitz, “der ays einer fich 
“ Sfinenden Wolfe heraus bricht, die eleftrifchen Theils 
* den über.bie Erbe verbreitet, und damit alle Kör« 
6 per durchdringt. ” (Dieu, principe de toutes les 
monades, emandes de fon fein’ par une elpece de ful- 
guration, femblable a Feclair, qui s’echappant du 
nuage entfouvert, repand fur la terre les particules 
‚eledtriques, et en penetre tous les corps.) Alſo mache 
Hr. DB. den Schöpfer zu einer Gemitterwolfe, und 
fegt mit feinem DBlige, ber alle Körper durchdringt, 
uns alle in Gefahr vom Wetter erfchlagen zu werben. 


Leibnitz und Wolf, die behaupteten, der Urfprung der 


Monaden lafle ſich nicht erflären, Die erflären ihn ges 
wiß nicht fo ungereimt ſchrecklich. 

Sowohl die Encyclopäbiften als der Sobrebner Seibe 
nigens , haben diefe Blige ohnftreitig angeführt, um 
dadurch einen Begriff von ben Grundfägen der Mona« 
dologie zu geben; und dieſer Begriff, kann wohl Leib⸗ 
nigen nicht vortheilhaft feyn; fo wenig als es unferer 
Theologie vortheilhaft wäre, wenn jemand einen Be⸗ 
griff don ihr, aus ben Schriftftellen ‚gäbe, die von 
Gott menfchlicher Weife reden, und biefe Stellen im 
eigentlichen Verftande nahme, allenfalls noch, wie 
Hr. DB. ihnen feine eigenen Erweiterungen befügte. 

: Der Deutfche borgt von dem Patriarchen der Tho— 
miſten ein Bild, das er nur ein wenig ausmaßlt, und 
unſere neumodiſche witzige Philoſophen fühlen nicht wie 
ſehr dieſes, nur Bild iſt, ſehen die liebe Sonne fuͤr 

eine 
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eine Wolfe an, und wagen es, $eibnigen zu beurthei 
len, den fie verfiehen, mie mancher deutſche Pedant 
den Horaz. 

Hr. Bailly, der feinen Helden’ meiftens nur aus 
dem großen franzöfifchen Univerfallericon kennet, hat 
mid) mit feiner Lobrede an einen Kath erinnert, ber 
mie in meinen jüngeen Jahren gegeben ward. 

Ich fagte einmal Gottſcheden, daß ich.mir wahl 
- fo viel Muffe von andern Gefchäften wuͤnſchte, zu ver 
Juchen, wie fid) etwas auf die fragifihe Schaubühhe 
bringen ließe, von der ich nicht zu entfcheiden brauche, 
ob es Gefchichte oder Mährchen iſt, die Befreyung 
Her Schweiz durch Wilhelm Taten. Man wird leicht 
erachten, daß er mich aufmunterte: Aber ich kenne 
die Erzaͤhlung nur obenhin, war meine Einwendung, 
uͤnd ich habe jetzo keine Zeit, einer Tragoͤdie wegen, 
die ſchweizeriſche Hiſtorie zu ſtudiren? | 

O! da fchlagen fie nur Zieglers Schauplag der Zeile 

auf,: ba ſteht die Gefchichte drinnen. - 
. Zieglers Schauplag der Zeit! den hatte ih als 
Knabe gelefen; das wußte ich wohl, daß er in feiner 
geſchmuͤckt feyn ſollenden Schreibart, was ihm andere 
erzähle hatten, wenigftens biftorifch getreu nacherzaͤhlt, 
ein Vorzug, den der deutſche Compilator, nochimmer 
vor dem Srangöfifhen bebaupter; aber Sitten, Cha⸗ 
zaftere, Bemerfungen über die Urſachen und Ent⸗ 
wickelungen ber, Begebenheiten, bie. wußte ich von 
Sieglern nicht zu Iernen, und ohne bie wollte ich feine 
Tragoͤdie machen. Hätte ich in willens gehabt, was 
- san Tellen zu fchreiben, "und ‚hätte. was Ziegler, von 
Sehen gefchrieben bat, mich mehr ‚als einmäl zu dem 
Gedanfen 
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Gedanken veranlaßt, meine Arbeit abzubrechen; Hätte 
ich ihn als meinen Meiſter betrachtet, ihm nur von 
weiten zu folgen gewußt, ihn bewundert, und ver⸗ 
zweifelt ihm nachzuahmen (fo druͤcke fih Hr. B. vom 
Artifel Leibnig ber Encnclopädie aus) fo hätte ich ges 
wiß auch nur zur Uebung in der Gottſchediſchen Red 
nergefellfchaft, Feine ecbfeprift auf Beige Teilen 
verfertigt. 


— — — — 
I. 


Ob die Phyſik Begriffe von der goͤttlichen Ge 
rechtigkeit giebt? 


Sn der deutſchen Geſellſchaft den 28. Jul, 1770, vorg ee 


% 


find kaum funfzig Jahre, als man noch ineiner 
Menge von Maturbegebenheiten, Strafgerichte 
und Drohungen bes göttlichen Zorns fand. Ein Ko⸗ 
. met verfündigte Iheurung, Krieg, Peſt; aber ein 
‚Kalb, das mit einer Fontange aus dem Kuhleibe fans, 

das erinnerte die Dames, ihre Hoffart abzulegen. 
Eine richtigere Kenntniß der Natur, hat folche 
erbauliche Anwendungen aufferondentlicher Worfälle 
fehr vermindert. Bey einem Kometen fürdyten wir 
jetzo Beine Sandplagen, das fchlimmfte dag er unschun 
ann, ift: allenfalls die Erde zu zerſtoͤten. Zwiſchen 
einem Kalbe, deſſen Gehirn in Waſſer zerfloſſen iſt, 
und dem friſieten Kopfe der Dame, oder des Chapeau, 
| feben 





/ 


fehen wir jetzo feine Aehnlichkeit mehe, , wenigſtens 


diſſeits der Hirnſchale. 
Seiltdem wir ſolchen Vermahmmgen kein Gehoͤr 
mehr geben, haben wir die Naturkunde auf eine rich⸗ 
tigere und eblere Art zu ihrem erhabenften Gebrauche 
anwenden gelernt. Sie zeige uns überall unendliche 
Vollkommenheiten bes Schöpfers. 


Solche Vollfommenbeiten zeige fie ung bey. Gas . 
Ichöpfen, die entweber gar leblos, oder boch ohne Ver⸗ 
nunft und Freyheit find. Bey diefen alfo, laſſen fih 


gewiß feine Vorſchriften wahrnehmen ‚, deren Ueber⸗ 
trefung. Verbrechen ift, und Strafe nad) ſich ziehe. 
Und fo feheine es nicht, als zeigte uns die förperliche 
Natur etwas von ber Gerechtigfeit Gortes. 

Fehlet diefe Eigenfchaft wuͤrklich, in ber Erfennt- 
niß Gottes, zu ber ung bie fi nnliche Weile‘ führe, fo 
wird ſich jemand fehr irren fönnen, der dieſe Erkennt⸗ 
niß für Hinfänglich haͤlt. Er fchafftfich gar leicht einen 
‚Gott, der die Welt zum Vergnügen ber Menfchen ges 
macht hat, dafür Verehrung und Danf verdient, aber 
niche fehr furchtbar ift, weil er fich nicht fehr darum 
bekuͤmmert, wie die Menfchen die Welt gebrauchen 
wollen, allenfalls es ihnen anheim ftellt, wenn fie ſich 
mit einer Handlung Schaden gethan haben, ſolche ein 
andermal bleiben zu laſſen. — 

Mich duͤnkt dieſer Gedanke, daß unſere freyen Hand⸗ 
lungen, dem hoͤchſten Weſen ziemlich gleichguͤltig ſind, 
daß es dadurch, menſchlicher Weiſe zu reden, entwe⸗ 
der gar nicht erzuͤrnt wird, oder doch leicht von uns 
ſelbſt kann befriediget werden, dieſer Gedanke muß bey 
allen denen zum Grunde liegen, bie eine Offenba⸗ 

2. Th. | DB. rung, 
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rung, wie fie die Chriſten aunchmen, für überfläfig 
Halten. 


Es iſt daher möglich, daß der bloße Naturkundige, 

der Naturaliſt, in der franzöfifchen Bedeutung diefes 
Wortes, auch ein Naturalift, in der einen dentſchen 
Bedeutung befielben wird. 

Ich fage in der einen, um alle Iwmerdeutigfeit zu 
vermeiden. Ber die andere noch nicht weiß, dem will 
ich nur Folgendes erzählen: Ich hörte einmal einem 
Gellert zu; Er predigte lange und eifrig, wider die 
Thorheit der Naturaliften; über bie Gefahr, der fie 
aus unverftändiger Verwegenheit fi) und andere aus- 
feßen: Es war aber nicht mein Freund, Gellert der 
Dichter, fondern mein $ehrer, Gellert der Fechtmeiſter. 

Ob Gerechtigkeit bes Schöpfers ſich in der ſinnli⸗ 
hen-Welt zeige, das zu entfcheiden, muß wohl zuerft 
ausgemadyt werben, was Geredhtigfeit hier bedeutet. 
Erforbere ber Begriff von ihr unumgänglich ein hoch⸗ 
nothpeinliches Halsgericht, oder wenigfiens Erecution 
und Immiſſion, fo wage ich es nicht, ihn in der Phyſik 
aufzuſuchen; ober id) muß mir zu biefer Abficht die 
frommen Zeiten zuruͤck wünfchen, die id) im Anfange 
meiner Abhandlung erwähnt habe. Das thue ich 
gleichwohl nicht, ich behaupte vielmehr, jene wohl⸗ 
mennende Bußprediger, hätten den Richter ber Welt, 
in den ordentlichen Maturbegebenheiten, viel rührender 
unb erhabener gezeigt, als.in Erbbeben, Peftilenzen, - 
Mißgeburten ımd Feuerzeichen, wenn fie um den Be⸗ 
geiff der Gerechtigkeit, Jeibnigen gefragt hätten, und 
nicht Carpzoven. 


Straf: 


- Steafgefege drohen dem, der “feiner Michürger 
Gluͤck ftören will, fie Iaflen ihn das gebrohte Uebel - 


empfinden, um ihn ober menigftens andere kuͤnftigvon 


Beleidigungen abzuhalten, fie befreyen den Staat von 
einem Mitgliede, das nur ſchaͤdlich feyn Fonnte. Alfa 
ift ihr Entzweck allemal das Gluͤck des geößten Theils 
der Bürger, das heißt: der Quell der ſtrengſten Ges 
fege ift Güte, Ä 

Diefes ift fo offenbar, daß gegentheils Gelindigkeie 
gegen Verbrecher, nichts anders ſeyn wuͤrde, als Grau⸗ 
ſamkeit gegen Unſchuldige. Einem gefangenen Wolfe 
bie Freyheit ſchenken, beißt, Die Heerde feinen An⸗ 
fällen und den Anfällen mehrerer ausſetzen. Daß man 
Gerechtigkeit ohne Weisheit nicht denke, braucht gewiß 
Feiner langen Ausführung. 
Gerechtigkeit wird alfo wohl nichts anders feyn, als 

weiſe Güte. Kine Erflärung, bie ich freplich gleich 

hätte aus Wolfs Metaphyſi k. 1084. nehmen koͤnnen, 
wenn Wolfs Metaßhyſik ein Buch wäre, das man zu 
unfern ſchoͤnſchwatzenden Zeiten anführen birfte. 

In der größten Schärfe, möchte fogar noch vor 
den zwey Worten biefer Erflärung eines, welches man 
soil, überflüßig feyn, Der Gürige will den Gegen⸗ 
ftand feiner Neigung glüdlich machen, handele er niche 
weife, wählt er nichedie gehörigen Mittel zu feiner Ab⸗ 
ſicht, verhält er fih, wie eine Mutter, die ihr Liebes 
Söhnchen verzieht, fo ſchadet er dem, dem er dienen 
will, und ift alfo in der That ungürig. 
Eben ſo glaube ich auf der andern Seite, Weishele 
ſenh allemal gürig, denn ich Bann mir Beinen Weifen 
vorſtelen, der zur Bauen vhrhe hat, Ungluͤckliche zu 

| machen, 
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| machen. "King: kann er allenfalls. heißen, aber i nur 
wie die Kinder dieſer Welt. 

Dieſes beydes äufammen würde in der That nur f 
viel heißen, daß im ftrengen Verftande jede moralis 
ſche Vollkommenheit, jede andere in ſich fließt, daß 
eigentlich) nur eine Tugend ift, die nad) den unterfchie- 
denen Arten und Gelegenbeiten fich. zu äuffern, untere 
ſchiedene Namen befömmt, daß für einen empfindungs« 
vollen Reichen. (wenn es einen folchen Reichen giebt?) 
her Danf des Armen eine Wohlthat ift. 

Die Erläuterung läßt ſich allenfalls noch bepbringen, 
daß Gerechrigfeit in dem gemeinften Sprachgebraudhe 
genommen, nur gegen Wefen, die frey handeln, aus⸗ 
geübt wird. . Es würde den meiften fremd flingen, zu 
fagen: man handele gegen ein Thier ungerecht. Aber 
daß Menfchen gegen ein Thier graufam handeln koͤn⸗ 
nen, daran zweifelt niemand. Und Graufamfeit ift 
doch wohl noch etwas abſcheulichers, als Ungerechtig⸗ 
keit, in der. That ein höherer Grad von ihr. Denn. 
nicht das Phyſſſche i in der Handlung des Otaufamen, 
verdammt man, nicht die Quaal, die ein Verbrecher 
verdiene hat; nicht die Kaltfinnigfeit, mit welcher ber 
Wundarzt zur Rettung des Kranken wuͤtet, fonbern 
das Moralifche, Marker, die ein Menſch ohne Urſache 
zufügt. 

Wenn es uns alſo ein ungewohnter Ausdruck iſt: 
gegen ein Thier gerecht oder ungerecht ſeyn, ſo koͤmmt 
das blos daher, weil der gemeine Mann, und mancher 

Gelehrte, der es am beſten wiſſen ſollte, was Gerechtigkeit 
iſt, darüber nie philoſophiſch nachgedacht bat, und feine 
Gerechtigkeit nur auf ſeines gleichen einſchraͤnkt. Man 

darf 


ua 


Alexander fagen laͤßt: 
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darf dieſe Schranken nur ein wenig enger zuſammen 


ziehen, ſo hat man das heidniſche Verfahren, der Roͤmer 
gegen ihre Knechte, und das unmenſchliche Verfahren, 


der americaniſchen Chriſten gegen ihre Schwarzen. . 


So wird e8 wohl dürfen angenommen werden, ‚daß 
Güte durch Weisheit regiert, Gerechtigkeit ift, und 
es wird nun darauf ankommen, ob das beydes ſich in 
ber Natur zeige? und wenn es fich in ihr zeigt, wenn 
der Urheber der Natur, fin ſich betrachtet, gerecht im: 
fo werben unfere Handlungen ſich vornaͤmlich noch nad) - 
der Entfcheidung richten müffen, ob Er eben feine Ge 
rechtigfeit gegen ung auszuüben, Neigung und Macht 
hat. Denn es fönnte Ihm ja wohl eins von beyden 


fehlen. : Den Tamerlanen und Bajazerhen;; } oben ber 


Tamerlane und Bajazerhe weftlichen Copien in Mi, 
niatur, fönnte Er ja wohl vom Himmel herunter zu⸗ 
fehen, wie ich Buben, die ſich auf der Gaſſe mie einand 
der balgen, vom Fenfter herunter zufehe. Cr Fönned 
auch etwa Gleims Jupiter feyn, der ſi ch von m enfippd 


ſ 
Zevs herrſche dort auf deiner ihn 
Herunter aber komm mir nichel nn I 


Alles diefes nun deucht mich, muß Ben der Unter 
ſuchung- die ich vorhabe, auseinander. gefegt werben. . 


3 


So viel iſt doch nicht au laͤugnen, daß wir i in der 
Welt Ordnung entdecken; -weife Abſichten, durch Mit⸗ 
tel erreicht, die wir immer deſto mehr bewundern muͤſ⸗ 
ſen, je beffer wir ſie kennen lernen. Ob nun dieſe 
Ordmng unterhalten, ober zerſtoͤrt wird; ob dieſe 
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Abſichten erreicht werden oder nicht, das ift doch wohl 
Demjenigen nicht gleichgültig, der biefe Einrichtung 
gemacht hat: Aus bem, mas wir von den Gefchöpfen 
erkennen, aus ihren Verhalten gegen uns, läßt fich 
einfehen, was ‚für einen Gebraud) wir von ihnen ma⸗ 
. hen folfen. “Brauchen wir fie anders, fo Eönnen wir 
boch wohl von ihrem Urheber feine andere Gefinnun- 
gen erwarten, als wir von einem Künftler erwarten 
dürften, beffen Werk wir zu etwas, wozu er es nie 
heſtimmt hatte, mißbrauchen: Alſo daͤchte ich, wäre 
aus Betrachtung der koͤrperlichen Natur doch wohl of⸗ 
fenbar, daß wir Handlungen vornehmen koͤnnen, da⸗ 
durch wir dem Urheber der Natur mißfallen. Und 
demjenigen mißfallen, der auch unſer Urheber iſt, das 
hat doch wohl etwas zu bedeuten? 

Der Mißbrauch der Geſchoͤpfe kann von unterſchie⸗ 
bener Art ſeyn. Ein Auffeher einer Bibliothek brachte 
die alten Manuferipte feinen Kindern, daß fie fich an 

. den gemahlten und goldenen Buchftaben beluftigen ſoll⸗ 
ten; die Kinder fchnitten die Bilderchen gar aus den 
Büchern heraus. Deßwegen verdiente nun freylich 
der Bibliothecar Schläge, ober noch was haͤrteres. 
Indeſſen warendie Manuferipte vermuthlich nur Gebet 
bücher, und alſo war das Verbrechen noch nicht ſo groß, 
"als wenn ein Archivarius, ſtatt Moͤnchpergaments, 
dem Buchbinder Urkunden verkaufte, und dadurch ſei⸗ 
nen Fuͤrſten um die Beweiſe von Praͤtenſionen braͤchte, 
die der Fuͤrſt, mit aller Diplomatik, bey Ermange - 
fung der Artillerie nie ausführen wird. 

Waͤre ich das einzige empfinbende Wefen in ber 
Welt, p ſaͤhe ich ohne Bedenken alle Geſchoͤpfe für 
:. alte 





alte katholiſche Gebetbuͤcher an, aus denen ein guter 
Ä lutheriſcher Junge die Bilderchen, wie er will, ohne 
Verletzung ſeines Gewiſſens heraus ſchneiden mag. 
Das werde ich mich aber nicht unterſtehen, wenn ich 
erfahre, daß es Gelehrte giebt, denen die Buͤcher mit 
unverletzten Anfangsbuchſtaben wehrt ſind; und wie 
wuͤrde ich die Scheere fallen laſſen! wenn der goldene 
Heilige, den ich jetzo ausſchneiden wollte, zu bluten 
anfinge? 
Ohne Zweifel hat man hauptſachlich die esapfinben, 
den Gefchöpfe zu beobachten, wenn man will fennen 
lernen, wornach fi) unfer Gebrauch der Güter ber Ra⸗ 
tur richten muß. Ihnen zu dienen, iſt, ſoviel wie 
einſehen, alles Sinnloſe da. Wenn ſelbſt unter ihnen, 
eins des andern Opfer wird, ſo gruͤndet ſich auch eine 
ſolche Gewaltthaͤtigkeit, auf das, was das Schwaͤ⸗ 
chere mit dem Staͤrkern gemein hat, auf Selbſterhal⸗ 
"fung und Beduͤrfniſſe. Wer Geſchoͤpfe gemacht bat, 
von denen die Einen ohne Untergang der Andern-niche 
beftehen konnten, dem kann es nicht zuwider feyn, daß 
jedes die Kräfte, bie Er ihm gegeben bat, ‚braucht, ° 
fih fo gut es fann, zu unterhalten ober zu fihüßen; und 
wenn es ſich nicht unterhalten ober ſchuͤtzen kann, ohne 
einem andern Schmerzen zazufügen, ſo hat ſich das 
Leidende nicht über das Mächtigere, fondern über bie 
Ordnung der Natur zu beflagen. 
Dem erften Anfehen nach iſt etwas hartes in dieſer 
Ordnung der Natur, die immer sin Thier Bücch des 
andern Zerſtoͤrung unterhält; Man ann fi viel 
leicht eine Welt vorftellen, in der ſich nichts Fuͤhlendes 
von einem anbern Fuͤhlenden nährte, Sterben müßten 
| B 4 die 
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die Thiere biefer Welt doch, und wie felten kann der 
Tod ohne Schmerzen feyn? Wie viel Menfchen würs 
ben nicht einen Freund bitten, ihre Pein durch einen 
wohlehätigen Word zu enbigen, wenn Sterben für 
uns nichts mehr wäre, als was es für das Thier iſt! 
Der Tod ift alfo vermuthfich einer ber feichteften, bey 
bem ein Thier zugleich einem andern nüglich wird. 
Sewoͤhnlich erfolgt dieſer Tod unverfehens und ploͤtzlich. 
Denn, zuſehen, wie ein lebendes Geſchoͤpf ſich ſterben 
fuͤhlt, das iſt, ſo viel ich die Natur kenne, keine Er⸗ 
goͤtzung unvernuͤnftiger Seelen, die genießt nur der 
zweybeinigte Tyran der Thiere; an ſeines gleichen als 
Nero; an niedrigern, geaͤngſteten Fluͤchtlingen, als 
Picqueur und Fuchsjaͤger. 

Solchergeſtalt iſt wohl kein Zweifel, daß das Vergna⸗ 
gen empfindender Geſchoͤpfe eine Abſicht des Schoͤpfers 
geweſen iſt. Alle ſtreben darnach, alle genieſſen wel⸗ 
ches, und manche vielleicht bis auf den Augenblick, 
da der Endzweck ihres Daſeyns erfuͤllt war. Durch 
biefes Beſtreben, durch dieſen Genuß, wird jedes 

- angetrieben und in den Stand geſetzt, das zu verrich⸗ 
ten, warum es in der Welt iſt. Es iſt ſo gluͤcklich 
als es an der Stelle, die ihm in der Welt gehoͤrte, 
ſeyn kann; Es iſt gluͤcklich, damit auch andere gluͤck 
lich ſeyn koͤnnen, und aus dem Gluͤcke bet einzelnen 
Geſchoͤpfe entſteht die Vollkommenheit des Ganzen. 

So iſt die Guͤte des Schoͤpfers beſchaffen, nicht die 
falſche Guͤte eines Sterblichen, die ſich auf einen oder 
wenige Gegenſtaͤnde einſchraͤnkt, und je eifriger dieſe 
ihre Pastpenlichfeit iſt, deſto härter gegen ale anbere 


wird. 
Das 


= 
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Das Ihier kennt nur ſehr wenig won bem Zuſam⸗ 
menbange der Welt; es wird blos durch das geleitet, 


was es fühle, und weſſen es fich Zeit feines kurzen 


Lebens erinnert; ‚in die Zukunft fiehe es niefleiche gab 
nicht... Wovon es aber feibft feine Vorſtellung has, 
das zeigt es doc) bem Menfchen, einen Schöpfer, 'dey 
jedem Wurme fein Schickſaal weife und gütig geordnet ' 
Bat, das ift, der jebem Wurme Gerecheigkeit wider⸗ 
fahren laͤßt. 


Die Gerechtigkeit die ſich bey Thieren zeigt, wird 


ſich alfo wohl auch auf Menſchen erſtrecken. Hier 


beucht mich übergiebt die Phyſi kihr Lehramt der Pipe 
fiologie und Moral, Ä 


Nur eine Betrachtung, die mir die Raturkunde 
darbietet, will ich noch beyfuͤgen. Die Menichen an 
der Mache eines gerechten Beherrſchers der Welt zu 
erinnern, braucht man gern, ſchreckliche Naturbege⸗ 
benheiten, die befto mehr Eindruck machen, weil " 
ar felten ſi ind. 


Ich verwehre niemanden, erbauliche Gedanken 
bey folchen Gelegenheiten zu haben. ‘ Ob fie aber allein 
mächtig genug find, was Gutes zu fliften, daran 
zweifle ich fehr. Mir fälle dabey immer die Gefhichre 
'eines befannten franzöfifchen ftarfen Geiftes ein. - Er 


haatte ſich in der Faſten ein Effen machen (offen, das. 
ihm feine Kirche verbot. Es entſtand ein heſtiges 


Gewitter. Was das nun für ein Laͤrmen um einen 

Eperkuchen ift! fagte er, und warf die Schüffel zum _ 

Fenſter hinaus. Das Gewitter ging vorbey, und 
DS: 0.0.00: Des 
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Des Barreaur bekelte ſich einen nenen Eyerku⸗ 
chen (*). 

Geſinnungen, die alles, was wir chun regieren 
ſollen, muͤſſen beſtaͤndig in uns leben, nicht ſturmweiſe 
erregt werden. Dem Naturforfiher zeigt ſich die Ge⸗ 
walt des Schoͤpfers über uns in feinen Wohlcthaten, 
shnedie wir feinen Augenblick ſind. Derjenige, durch 
bdeſſen Wort die Erde ſich um Die Sonne waͤlzt, braucht 
mich an ſeine Macht nicht durch ein Erdbeben zu erin⸗ 
nern. 





II. 
Ueber Tychos de Brahe Wahlſpruch. 
Sn der deutfchen Sefellfchaft den 10. Sebruar 1770, vorgelefen, 


Mer findet‘ oſt bey Tychos de Brahe Bildniſſe 
einen Spruch, den Tyco ſelbſt durch feine 
Handlungen immer ausgebrudet. hat. Er befiehle: 
Nicht zu fcheinen, fondern zu feyn; Non haberi,' fed 
elle, 
Wann ic diefen Satz auch nur In der gelindeſten 
Bedeutung nehme, in der: daß man nicht befrügen, 
nicht . 
. (6) Den legten unmend hielt jemand, der dieſe Vorleſung 

angehoͤrt hatte für. meine Erfindung. "Sch ae 
tin aber, daß ich es aus dem Vademecum für In 
CLeute CH, Th. 272.) beweiſen könnte, und ein —** 
ter Kenner der Geſchichte geſtand mir zu, dieſe Autoritaͤt 
ſey nach dem neueſten hiſtoriſchen Geſchmacke 8 
men zulaͤnglich. 


| 27 
nicht bemüht feyn foll, eiwas zu ſcheinen, das man 


nicht iſt, fo erinnere ich mich, nur fo weit ich benfen . 


kann, von meinen Jugendjahren ber mathemarifchen 
Methobe, bis auf bie. jegigen Eunftreichen Zeiten der 
Gemmen, Torfoe und. Caricaturen, einer Menge bes 
ruͤhmter Gelehrten, deren Feiner diefen-Sprud), unter 

fein Bildniß hätte feßen laſſen. Oder, daß ich recht 
fage, mancher dieſer Gelehrten hätte den Spruch in 
aller Unſchuld feines Herzens unter fein Bild fegen 


faffen, weil er fo weit noch nicht gefommen war, zu 


unterfcheiden, was er wußte, und was er nicht wußte. 
Mir aber koͤmmt es vor, als ernpföhfe-diefer Sag 
noch was vollfommeners: Auch wahre. Verdienfte 


zwar nicht zu verbelfeit,;- Doch nicht eifrig bemuͤht zu 


feyn, daß man damit gfärze; ben einer: guten Hand⸗ 


fung das Lob nicht zu vermiffen, bas fie nur verdiente, 


nicht erhält; ſich zu begnügen, daß wir es-find, auch 
wenn wir e8 nicht ſcheinen; furz, gegen den Ku 
Hleichgältiger zu fen, als daß auch Ruhmbegierbe, 
die von den Sittenlehrern erlaube wird, für u ung eine 
ber mächtigften Triebfebern feyn ſollte. 

Gegen den Ruhm gleichgültig feyn, das nenne ich 
nicht: gegen die Urtheile anderer von uns gleichguͤltig 
ſeyn, auf welche unſere Gluͤcksumſtaͤnde, das Ver⸗ 
trauen, das man in uns ſetzt, der Erfolg unſerer Un⸗ 


ternehmungen, der Nutzen den wir ſtiften koͤnnen, 


beruht. Gewoͤhnlichermaaßen aber denkt man auch 
bey dem Ruhme an etwas erhabeners, als an ſolche 
gemeine Geſchaͤfte. Der Kaufmann, der das Zu⸗ 
trauen zu feiner Geſchicklichkeit, feinee Redlichkeit, 


ſelbſt feinem Glüde im Handel, auf alle Art zu unter⸗ 
halten 


— 
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haften und zu vergrößern. ſuche, laͤt fich deßwegen 
nicht Weltberuͤhmt nennen, wenn gleich ſein Name 
in Welttheilen bekannt wäre, wo man von unfern be- 
gühmteften Gelehrten: nichts weiß. Es war eine Zeit, 
da es mir nichts weniger als gleichgültig war, daß 
. mid die Buchhändler Arkitee und Holle in Leipzig 
: für.einen brauchbaten Veberfeger hielten, aber Ruhm 
- achte ich in dieſem Ustheile fo wenig, daß ich ihnen 


» „ur alsbanm recht viel überfegte, wenn ic) nicht auf⸗ 


. gäumt war, was Klügers felbft:zu machen. 

Diefe bürgerliche Ehre gehört mit zu unferer Seibes« 
nahrung und Nothdurft ‚ nad) ihr zu ſtreben,iſt fo 
eine Pflicht, wie um fein Brod zu arbeiten, dennohne 
fie bat gewoͤhnlichermaaßen niemand ſein Brod der es 
erwerben muß. Wenn inan den Gelehrten, weil er 
ein nuͤtzlicher Mann iſt, der fein Handwerk wohl ver⸗ 
ſteht, beruͤhmt nennet, ſo geſchieht es des Wohlklan⸗ 
ges wegen, wie das Geld das ich mir vor dieſem als 
Notarius verdiente, ein peculium quaſi cafirenſe hieß, 
Denn daß diefe Ehre, die uns Brod verdienen hilfe, 
nicht das ift, was man insgemein Ruhm nennt, das 
beiveife ic) daraus, weildie, welche am ftärfften burch 
ben Ruhm begeiſtert werden, bie Helden, die in den 
Tod gehen, um unfterblich zu ſeyn, die Dichter die 
von dem Ueberfluſſe ihrer Unſterblichkeit andern mit⸗ 
theilen, weil dieſe alle, ſage ich, bey ihren uͤbrigen 
Worzuͤgen, auch noch den beſitzen muͤſſen: Hunger 
ausſtehen zu koͤnnen. 

Wenn wir uns durch Geiſt und Fleiß aber das er⸗ 
heben, was unſer Stand: gewoͤhnlich von ung fordert, 
wenn m edle Handlungen vornehmen, die wir, nad) 

Der 
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der Meiſthe gewohnlichen Denfimgsart, ungefet 
ten unterlaffen dürften, da, deucht mich, foll dee 
Ruhm für uns der ſchwaͤchſte Bewegungsgrund ſeyn. 

Vielleicht erwartet man bier, daß ich Demuth 
prebigenwerbe. Doch ich muß befennen, es ift Stolz, 
der. mic) fo reden laͤßt. Soll ich denn den Werth 
meines Beftrebens, meiner Handlungen erſt von an⸗ 
dern lernen? Wenn ich glaube Lob verdienen zu Finnen, 
fo darf ic) mir gewiß auch bie Einfiht zutrauen, daß - 
ih mid) ſelbſt zu beurtheilmim Stande bin, und warum 
fol mein eigener Benfall mir unwerth feyn, und eines 
andern ſeinkt koſtbar? Warum ſoll ich meine Zufrie 
denheit, meine Gemuͤthsruhe, dem Ausſpruche von 
Richtern uͤberlaſſen, welche, Gefahr zu irren‘ und 
Seldenfchaften. mit mir gemein haben, und überdieg, 
mid) fo ſicher, als ich mic) felbft, nicht zu beurtheilen 
wiffen, weil fie mich nicht fo vollkommen -fennen.- 

"Bern werbeich ihr Lob annehmen, wenn es einer Webers 
zeugung, die ic) fehon hatte, Beyfall giebt; aber fie 
erft zu befragen, was ich von mir denken, was ich thun 
foll, diefe Unterroürfigfeie ſcheint mir einen Geift zu 
erniebrigen, der felbft Frey denken und handeln kann. 

Verfaͤhrt man nit fo, räumt man der Ruhmbe 

gierde die erſte Stelle unter ſeinen Bewegungsgruͤnden 

ein, ſo kann man einer Bemuͤhung, einer Tugend, 
bald uͤberdruͤßig werden, bie man nicht fo gelobt ſieht, 
wie man erwartete; man wendet feine Kräfte nicht fo 
an, wie man fie nad) eigenem Triebe anwenden würde, 
fondern, wie Andre es verlangen. - Man zwingt viel» 
leicht feine natürlichen Gaben zu etwas, wodurch man 

_ $0b zu erhalten glaubet, und verliert den Ruhm, weil 

Ä man 
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man Ihn eifrig ſucht. Gfeichgüftiger gegen ihn haͤtte 
man feinen Neigungen gefolget, glücflicher gearbeiter, 
und Ruhm erlangt, ober wenigftens, wenn man kei⸗ 
nen erlanget hätte, feine Arbeit nicht bereuet. 

Tycho de Brahe follte zu Seipzig fih zu Staatsbes 
dienungen geſchickt machen. Sein Hofmeifter (*) hielt 
ihn an, ganz Juriſt zu ſeyn. Seines Hofmeiſters 


Vermahnungen ſtatt zu geben, dazu hatte Tycho nicht 


mehr Luſt, als noch jetzo manche junge Edelleute ha⸗ 
ben, ob wohl aus atwas andern Urſachen. Wenn 
der Mentor ſchlief, ſchlich ſich Thcho aus dem Haufe, 
und wandte Nächte an, wie in Den zweyhundert Jah⸗ 
ren feit dem, wenig Nächte von Cavalieren, die ihren 
Hofmeiftern entſchleichen, in Leipzig oder auf andern 
Univerfitäten mögen feyn angewandt worden: den Him⸗ 
mel zu betrachten. Tycho verlangte nach feiner Ruͤck- 
Funft feine Chrenftellen , die ihn der Wiffenfchafe ent» 
zogen haͤtten. Was für Ehrenftellen, was für wahre 
und große Verdienſte als Staatsmann, hätten ihm 
den allgemeinen, den ewigen Ruhm geben können, 
ben der Vater ber heutigen Aftronomie bat? 
Unbeforge berühmt zu werben, ergößte ſich ein Juͤng⸗ 
fing mit mathematiſchen Erfindungen. Sein $ehrer 
ſah etroas davon von ohngefähr, bewunderte es, und 
309 den Schüler mit Gewalt aus feiner Einſamkeit. 
Der Juͤngling war Newton; und beflagte als Mann: 
daß er bas Wefentliche fanfter Vergnügungen bes Gei⸗ 
ftes, 
(*) Vermuthlich ber nachmals berühmte daͤniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber M. Andreas Soͤrenſen Vedel. S. Lebensbe⸗ 
ſchreibung Tycho von Brahes, aus dem Dänifchen, 


ubdberſetzt ur. Philander von der Weiſtritz 2. Th, 31. 
und 37. 
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es, für beunruhigenden Schatten des Ruhmes ver, 
tauſcht hatte. 

Fuͤr die groͤßte Menge der Gelehrten, ſind freylich 
Newtons Saͤtze faſt alle zu hoch: Der aber, moͤchte 
wohl am allermeiſten fuͤr ſie zu hoch ſeyn. 

Indeſſen, ſind außer Newton, auch mehr Freunde 
der Weisheit, beruͤhmt geworden; nicht, weil ſie es 
zu werden ſuchten, ſondern, weil ſie ſich mit einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die ihnen gefiel, auch auf einer oͤden Inſel 
die Zeit vertrieben hätten, weil ihr Fleiß für fie das 
war, was der Puß für das Frauenzimmer, nad) dem 
Ausfpruche des größten Maͤgdchenkenners ift: 

Rure latent, finguntque comas, licet arduus illas 

Celet Athos, cultas altus habebit Athos... 


- Der Gelehrte, bey dem Ruhm ber vornehmfte Ans 
trieb zum Fleiße ift, laͤßt fih mit dem Maͤgdchen ver- 
gleichen, das ſich nur pußt, Herzen zu erobern. Ihm 
jur Warnung diene eines von bes nur erwähnten Phi 
loſophen Recepten wider die Liebe. 0 
Proderit et fubito, cum fe non compferit vlll 
Ad dominam celeres mane tulifle gradus (*). 


Man kann, um bie Allegorie noch weiter fortzufegen, 
annehmen: daß der Gelehrte in feinem Fleiße nach« 
| laſſen 

(e) Im Vorbeygehen bemerke ih zur Ehre unſerer Zeiten, 
daß die Damen die franzöfifche Lebensart befisen, von 


den Wirkungen ihrer Reitze viel ficherer find, als es die . 
alten Römerinnen. waren, (ich nehme das Beywort 


bey Römerinnen in dern Verftande, in dem wir Selehrs 


te es nehmen‘) denn die Letztern wagten alfo nad) Ovids 
Zeugnifle ſehr viel, wenn fie von jungen Herrn Beſuche 
bey der Toilette annehmen, 


m " 


laſſen wird, wenn er nun glaubt , des Ruhms ſicher 


zu ſeyn, um den er gearbeitet hat, und ihm das pro⸗ 
phezeyen, was dem Maͤgdchen begegnete, wenn es nun 
einen Mann hatte, und in einer Stade lebte, wo ſich 
die Weiber fonft für niemand putzten , als für ihre 
Männer; denn, daß es ſolche Städte in Deutfchland 
wirklich gegeben hat, davon findet man noch dunkle 
"Spuren in der hiſtoria medii aeui. 

Es giebt zweyerley Arten vom Ruhme, bie man, 
deucht mich, beſſer als insgemein geſchieht, unter 
ſcheiden koͤnnte. Bey dem einen ift mehr laute Bes 
wunderung, ben dem andern mehr ftiller Beyfall. 
Der ältere Plinius fagt irgendwo; wo er es fagt, um 
das fagen zu können, habe ich nicht Luft, jeßo feine 
Welthiftorie burchzublättern: alia fadta maiora efle, 
alia clariora.. Der raufchende Ruhm gehört für Welt- 


bezwinger, bie nichts weiter als Welchezwinger ſind; 


ber fanfte Beyfall, für gute Negenten. Gern hören 
toir diefen, wie er aus ber Floͤte des gluͤcklichen Hirten 
"tönt, mit jenem betaͤubt uns eine pausbädichte Fama 
aus ihrer fchmetternden Trompete. , 

Orion ift das prächtigfte Geſtirn am ganzen Him- 
mel, aber nie nennt ihn ein Dichter (ich meyne einen 
von den alten Dichtern, die noch Sternbilder zu nennen 
wußten) ohne ihn: ftürmifh), den Schiffern feind- 
feelig, zu nennen: Unweit des Drions zeigt fi) das 
Siebengeſtirn , kaum wie ein blaßes Woͤlkchen; aber 


ſein matter lehrreicher Schimmer regierte den Fleiß 


bes Ackermanns; fo warb es, ich weiß nicht, ob be 
ruͤhmt, aber gewiß bekannt, und mit Vergnügen 


betrachtet, ohne groß zufeyn, ohne zuglänzen. Das 
| iſt 


iſt eine antiquariſch· aſtronomiſch· moralifche Paraphraſe 
eines Verſes des Aratus von den Plejaden; | 
As * ——32 —8R nad ordeyyles EX ovomerın. 
Fu | Arat. Plan, 
Auch mit den Schriftſtellern verhaͤlt es ſich ſo. Leicht 
lieſſe fich ein Dichter nennen, und vielleicht nicht nur 
einer, den Deutſchland mehr fuͤr erhaben, hinreißend, 
goͤttlich, geprieſen hat, als Gellerten. Aber, welcher 
iſt mehr der Liebling Deutſchlands? welcher hat mehe 
Herzen gebildet? welchem werden fuͤr die Ruͤhrungen, 
durch die er ſie zu ihrem wahren Gluͤcke bereitet hat, 
mehr Geiſter da danken, wo der Ilias und der Hen⸗ 
riade nicht mehr gedacht wird? . | 
Ruhm, wie man bie Wort insgemein verftehe, Täßt 
ſich nicht anders erlangen, als daß man durch mas Neues, 
und Sonderbares bie Aufmerkſamkeit der Menfihen auf ' 
ſich ziehe. Das Neue wird alt, das Sonderbare ges 
mein,und Unzäptige bemuͤhen ſich beſtandig ‚die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Mitbuͤrger, einer dem andern zu entreißen. 
Es giebt einen Richter, dem nichts neu, nichts 
ſonderbar iſt, bey dem aber auch Mengen und Zeiten 
einander nicht verdrängen. Er kannte auf der Flotte, 
bie zu erft die neue Welt beſeegelte, den unterſten Matro⸗ 
fen, fo gut als den Colon; fuͤr Ihn, find Ale, nur Werk 
zeuge; Ein Friedrich, Ein Leibnitz; Legionen Musketi⸗ 
rer, Myriaden Nachſchreiber; Ihm ſcheine ich nicht, Er 
ſieht mich, weder beſſer noch ſchlechter, als ich bin, richti⸗ 
ger, als ich mich ſelbſt ſehe. Wenn Er von mir urtheilt, 
Daß ich indem Wenigen, daß Er mir anvertrauet harte, 
getreu geweſen bin; wasift gegen biefen Beyfall, vie De 
wunderung einer Walt? 


W. 


Einladung zu einer dffentlichen Rede des Herrn 
v. Döring. 





Auf Bersebnung und im Namen des damaligen Prorectors, 
Herrn Dr Balchs, und des arabemifigen Senats abbeſaßt. 
27 


59 einer Ruhe, die wir ſeit verſchiedenen Jahren 
I nicht genoſſen haben, bleiben uns doch noch Ein⸗ 
druͤcke von den Begebenheiten, von denen wir ſo lange 
Zeugen und Opfer geweſen ſind: und wer ſich groͤßten⸗ 
theils mit den Wiſſenſchaften beſchaͤftiget, bey dem iſt 
es natuͤrlich, das Verhalten ſolcher Begebenheiten, und 
bes Krieges, zu dem ſie Fehoͤren, gegen bie Bien 
ſchaften, zu erwägen. 

. Es mird daher niemand befremden, wenn in gegelt« 
wärtiger Schrift einige Betrachtungen uͤber die Ur⸗ 
ſachen die ein Gelehrter haben kann, ſich um 
eine Kenntniß des Kriegsweſens zu bemuͤhen, 
angeſtellet werden. 

Waͤre die Abſicht dieſer Blaͤtter, Lehrſtunden uͤber 
die Kriegeswiſſenſchaften anzukuͤndigen, ſo muͤßte bey 
der Ausfuͤhrung des angezeigten Satzes, der Gelehrte 
ohnſtreitig nach der auf Univerſitaͤten wohlhergebrach⸗ 
ten Eintheilung betrachtet, und der Nutzen, den jede 
Facultaͤt von dieſer Kenntniß haͤtte, gewieſen werden: 
So haben einige Lehrer der Mathematik, die kr 
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dige Liſt gebraucht, Studierende, die ‘vor hoͤherm 
Fleiße, durch dieſe Wiſſenſchaft ihren Verſtand zu 
ſchaͤrfen, die Kunſt der Menſchen und die Groͤße des 
Schoͤpfers kennen zu lernen, nie Zeit genug übrig be⸗ 


haften hätten, doch dadurch an ſich zu lofen, baf fie 


ihnen begreiflidh machten: bie Geometrie fen bey ber 
Arche Noah, und die Regula Societatis bey der Con« 
curs⸗ und Diftributionsrechnung nöthig. Zur gegen- 
waͤrtigem Endzwecke iſt es genug, den Gelehrten all⸗ 
gemeiner zu betrachten, in ſo fern er ſich von Sachen, 
die fuͤr die menſchliche Gluͤckſeeligkeit wichtig ſind, durch 
Beleſenheit und eigne Erfahrung unterrichtet hat, und 
vermittelſt eines geuͤbten Verſtandes, dieſen Unterricht 
anzuwenden, und zu erweitern weiß. Bey den fo ver- 
fehiebenen und weitläuftigen Gegenftänden, ' deren je« 
der ihn mie Nutzen befihäftigen farm, muthet ihm nie« 
mand zu, alfwiffend zu ſeyn: Aber das fanır man doc) 
von ihm erwarten, daß er von Sachen, die die Aufs 
merffamfeit der ganzen Welt fo fehr auf fich ziehen, die 
er aus den Gränzen feiner Betrachtungen nicht ganz 
ausfchließen kann, weil fie mit:dem Schickſaale gan, 
zer Voͤlker oft auch fein eigenes ändern, ſich nicht ganz 
ungereimte Vorſtellungen machen ſoll. 

Das wuͤrde ihm deſto unanſtaͤndiger ſeyn, wenn 
dieſe Unternehmungen, die Fuͤrſten verewigen, und 
Voͤlker ungluͤcklich machen, ſelbſt ohne eine vielfache 
Gelehrſamkeit nicht auszufuͤhren ſind. 

Die mathematiſchen Wiffenſchaften find ſchon ſeit 
Tauſenden von Jahren mit der Kriegskunſt verbunden 
geweſen. Eine der beruͤhmteſten Aufgaben, damit 
n die Scharffinnigfeit ber größten Geometern bes 
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fihäftigte, uud Die bem Alterthume fo erhaben vorfanı, 
baß es fie durch den Apollo vorlegen ließ, finbet fach in 
den Schriſten der Griechen, die von ben Wurfzengen 
Baubeln: der griechifche Zeugmeifier mußte die Ver⸗ 
vielfältigung bes Wärfels, wie der jetzige deu Ealiber- 
fab, satin Es ift nid nöchig, die zur Kriege- 

weite 


kunſt gehörigen marpematifchen Wiffenfhaften 
Käuftig zu erzehlen, ba fie oft von Leuten, bie ſelbſt 


befihreibung, Einficht in bie Kechte und Wortheile bee 
ten und Denkungsarten verfihiebener Völker, vieler zur 
Oekonomie, zu mancherley Kuͤnſten und Manufactu- 
ren gehoͤrigen Dinge, zu unſern Zeiten auch vornaͤm⸗ 
Sich des Geldeourſes, einem Kriegsmanne nöthig, wenn 


er ſich über den gemeinen Soldaten, über das Gefchöpf 


erheben will, das vor ber bloßen Mafchine doch den 
Borzug bat: elend feyn zu koͤmen. Zu den erzehlten 
Kenntniſſen, die man ſchon ſchwerlich alle bey einer 
Derfon erwarten wird, feßte man vor einiger Zeit, es 
wirb nun beynahe hundert Fahr feyn, auch noch bie 
Religion. 

Iſt alfo der gehörig unterrichtete Kriegsmann. nicht 
eine Art von Gelehrten? Es follte wenigftens nicht 
ſchwer fallen, Leute zu nennen, bie als Gelehrte ihr 
Brod effen, und ſich bey weitem niche mie fo vielerley 
ben Kopf zerbrochen haben. Dem. wahren Gelehrten 
aber, deſſen Geiſt nicht klein, nicht traͤg genug iſt, 
ſi — uf einen einzigen mistelmäßigen Gegenftand eine 

* zuſchraͤnken, 
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zuffehiten, und von allen übrigen in einer fhänbfi- 
hen Unwiſſenheit zu bleiben; wird es dem nicht an- 
ftändig feyn, ſich manchmal von dem Krieger belehren 
zu laffen, wie diefer ſich von ihm belehren laͤßt? 
Diefe Bertaufhung des Unterrichts, ift befto ange- 
nehmer, je weiter bie Gattungen befielben von einan⸗ 
der entfernt feheinen. Auch fiegiebt ein Beyſpiel, daß 
alle Länder des Reichs ber Gelehrſamkeit, wie alle. 
Theile der, beroohnten Erbe, mit einander in Verbin⸗ 
bung ftehen: Es war eine Zeit, da man von beyber« 
(ey Verbindungen wenig wußte, ba jeber Gelehrte nur 
ein einziges Stüdchen dee Gelehrſamkeit auswentig 
lernte, und jebes Land, nur was in ihm wuchs, Fannte 
unb verzehrte: Dieſe Zeit Heiße in der gelehrten und 
polieifchen Welt: die barbariſche. Wenn Bamals ber 
bußfertige Rister auf dem Tobbette, die Hälfte feines 
Vermögens, nicht denen, von benen er fie geraubt 
batte, ſondern zu Seelmeffen vermachte, fo ward fein 
Teſtament lateiniſch aufgefeßt; ; Denn wäre es auch in _ 
ſeiner Musterfprache gefihrieben geweſen, ſo härte er . 
es doch niche leſen Finnen: Und in eben ben Zeiten, 
da Schwert und Feder von ganz verfhlebenen Händen 
geführt wurden, verfaßten die Gefthichrfehreiber, Heili⸗ 
genlegenden, und Chroniken eines Klofters, von An⸗ 
begiun ber Welt, aber von ben Begebenheiten, wo⸗ 
Durch. Die Schickſaale der Länder entfchieben werden, 
befchrieben fie die Triebfebern und das Raͤderwerk 
hoͤchſt unvollkommen. Was für ein Unterſchied unter 
biefen Schriftftelern und einem Polyb ? Wo hätte Fo⸗ 
lard bey allen denen, bie Sie Thaten Gottes durch 
bie Franten aufgezeichnet haben, etwas zum Unter- 
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richte ber nehern Krieger gefunden? Deun Schwert⸗ 
ftreiche, bie Mann und Roß fpalteten, die fonnte er 
ihnen nicht zur Nachahmumg vorlegen. 

Wäre nicht ſchon erflärt worden, daß einzelne Gat⸗ 
tungen von Gelehrten hier nicht follen betrachtet wer⸗ 
den, fo ließen fich bey dieſer Veranlaſſing, bie Ge 
fhichtfchreiber,, und die Geſchichtſchreiber ber mögli- 
chen Welt, die Dichter, befonders erwähnen. Aber 
wenn Diefe oft zu anderer Unterrichte und Bergmügen, 
berbunden find, von Sadyen, bie ben Krieg angehen, 
zu reden, fo fieht es bem Gelehrten für ſich ſelbſt an, 
davon richtig zu. denfen, in fofern er bie Welt beffer 
kennen foll, als der Poͤbel. Was für einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil von biefer Kenntniß machen nicht die Bes 
griffe von ber. Regierung ber großen Mafchine aus, die 
man ein Kriegsheer nennt? Nur eine geſchicktere Mes 
gierung diefer Mafchine, gab, erſt Macedonien, und’ 
nachgehends Rom, die Herrſchaft über eben fo tapfere 
und viel zahlreichere Voͤlker; und die Vernachlaͤßi⸗ 
gung diefer Geſchicklichkeit, machte bie Welt zum Raube 
des wilden Nordens. Ben biefen Beſtegern Roms, 
vertrat, wie es fiheine, noch viel Jahrhunderte nad) - 
ihren Erpberungen, die perfönliche Tapferkeit die Stelle 
der Kriegsfunft; es fochte nicht das Heer, ſondern ber 
einzelne Soldat. Ein chymiſcher Verſuch, ber gewiß 
feine fo große Abſicht hatte, änderte bie Sache wis 
der, und machte bie Armen zu feuerfpeyenden Mas 
ſchinen. 

Was für eine Menge von Betrachtungen bietet nicht 
- einem nashbenfen Geiſte, die Ausführung, und viel⸗ 

leicht die Verbeſſerung, dieſer wenigen Säge bar! Und. 
- was 
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was haben die Gelehrten gethan, die, ohne med vom 
Kriege zu verſtehen, etwa einen ober ben andern da⸗ 
yon berührt haben? Allenfalls ben ehrlichen Barthold 
Schwarz in-die tiefite Hölle verflucht! ba fie ihm doch 
danken follten, dag feir‘feiner Erfindung, Wiſſenſchaft 
im Kriege wieber wichtiger geworben ift,. als Stärfd 
bes Jeibes, und der Heerführer, ber fich fonft von ſei⸗ 
nen Begleitern mir durch beffere Ruͤſtung und einen ' 
fehnichtern. Arnt zu unterfcheiden wußte, . jeßo feinen 


Vorzug in einem mie mehr Kenntniſſen bereicherten 


Verſtande, und einem fertigern Nachdenken ſetzt. 
Soll nicht der Gelehrte, ſtolz auf dieſe Kehnlichele 


mit dem Helden, ihn richtiger kennen zu fernen ſuchen, 
beffen Andenken er ver Nachwelt zu empfehlen vielleicht " 


beftimmt ift? der deutſche Gelehrte, hat die Ehre ſei⸗ 
nes Volkes zu fehägen, fo viel Urſache, daß er ſich 
um bie Kenntniß des Kriegsivefens bemüßt, afs irgend 
ein anderer; mit einem kleinen Nationalſtolze würbe 
man fagens Mehr, als irgend ein anderer. Doch 
man muß billig fen, und ben Fremden, befonbers ben 
Nachbarn Deuſchlandes, die Wis und Waffen in glei⸗ 
chem Wertpe Halten, zugeftehen, daß fie bie Gefchäg- 
kunſt, den Krieg mit beſoldeten Schaaren, und Deut 
ſche mit Deutſchen zu beftreiten, die Befeftigungskunft 


. und was fie fonft "von den Deutfehen erhalten, aller 


dings betraͤchtlich verbeſſert haben. Sie felbft find bey 
der vortheilhaften Vorſtellung, die‘ fie.fich won ihrer 
Kriegskunſt machen, doch gegen bie Deucſthen nicht 
ganz ungerecht. Mit einem doppelten Mergnuͤgen, 
mit dem, daß ihr Wunfh:eik Ruhm, und daß ihr 


Wunſch vergeblich iſt, vi WW deutſche Patriot fie ben 


Marſchal 
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Warßchal von Sachſen fih noch wuͤnſchen, aber mie 
Entzuͤckung hoͤrt er fie ihren unnachahmlichen Meiſtern 
in ber Kriegskunft Friedrichen und Ferdinanden, 
. £obfprüche weihen, die fie ſo theuer zu ſtehen kommen. 
Diefe obfprüche waren noch vor wenig Wochen, faft 
das einzige, was uns bey unfern Bedruͤckungen auf«- 
richtete: Nun danken wir der Vorſicht, daß wir ſie 
nicht mehr hören, und flehen, fie nie mehrv von ſichen 
Be zu hoͤren. 
.. As follee eine vielfache Freude, uns das, was wir 
bisher erlitten haben, deſto eher vergeſſen machen, koͤn⸗ 
‚nen wir zu gfeicher Zeit, dem Könige die erften oͤf⸗ 
fentlichen Beweiſe unſerer unterthaͤnigſten Treue, die 
in langwieriger Zwang zuruͤck hielt, geben, eine Fuͤr⸗ 
ſtinn, die ſeines Herzens wuͤrdig war, verehren, und 
das Gluͤck, das wir genießen, unſern ſpaͤteſten Nach⸗ 
kommen durch einen Prinzen verſichert ſehen. Auſſer 
den Empfindungen, die unſere Univerſitaͤt bey dieſem 
Bufammenfluffe freudiger Begebenheiten geaͤuſert hat, 
treibt ein patriorifcher Eifer ben Hochwohlgehohrnen 
Herrn Johann von Döring die feinigen in einer 
deutſchen Rebe auszubruͤcken. Er und zweene Brü- 
‚ber, die ſchon rühmlidhe Belohnungen ihres hiefigen 
Fleißes erhalten haben, vereinigen die Vorzuͤge der 
Geburt mit ber. Gelehrſamkeit, und verdienen als 
nachahmungswuͤrdige Beyſpiele Studirenden von er⸗ 
habenerm Stande, vorgeſtellt zu werben. Bey der 
Feyerlichkeit, die er jego veranftaltee, ift man ihm 
befto mehr: Aufmerkſamkeit ſchuldig, weil er feinen 
Fleiß bey uns zu einer Zeit fürtgefegt hat, da unmaͤnn⸗ 
liche Bagbefigtik und Weichligkeit, lieber unſern 
Muſenſiz 
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Muſenſitz zu einer Eindbe- gemacht hätte. Ihm, unb 
benen, bie mit ihm geglaubt haben, daß ber Beruf 
eines Stubierenden, ihm auch bey Gefahren ven Schug 
der Vorſicht verfihere, und daß bie Gelegenheit ben’ 
Wiſſenſchaften ununterbrochen obzuliegen ſchon werth 
ſey, auch große Unbequemlichkeiten zu Überftehen, die 
noch dazu Angefeflene vielmehr, als Fremde, treffen; 
wird felbft das fünftig angenehm feyn, daß fie nicht 
durd) eine übereifte Fluche, fi) um die Oelegenheit 
gebracht Haben, auch von dem Kriegsweſen einige ei- 
nem Gelehrten fo anftändige Kenntniffe zu erkangen. 

Zu ber Rebe ift die zwote Stunde Nachmittags, 
Mittwochs ben 13. October, und bas-größere Juriſten 
Auditorium angefegt. 

Die bier befindlichen. Freunde der Wiffenfchaften, 
insbefonbere. ber Hochgebohrne Herr Reichsgraf und 


unſere Übrigen gefehrten Mitbürger, alle, die ſowohl 


Geburt und Stand, als Kenntniß und liebe der Ges 
lehrſamkeit edel machen, werben burch ihre geneigte 
Gegenwart, ihre Gewogenheit gegen den Redner, ihre 
Ehrfurcht gegen die hohen Gegenflände der Rebe, ih⸗ 
een Beytritt zu Wünfchen, die ung allen angelegen Fb, 
entdecken. 
Gegeben auf ber Georg⸗Auguſtus⸗ Univerficde . 
Getingen; ben u. October 1762, 
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Geſinnungen eines deutfchen Gelehrten ben ver _ 
Erinnerung Sr. Ercdlienz des wohlſeel. 
Premierminiſters v. Muͤnchhauſen. 





“u eier Brrfemmtung ber Kiel rast BekkihaR Dun 15. 
Der. 1770. vorgetragen von, Abraham GeupelfKäfuern.. 


&: Gegenſtand ann fo groß, fo erhaben fm; 
daß nicht jeder, ber von ihm reden will, alle 
Vorzüge deſſelben, richtig zu erfennen, anſtaͤndig zu 
erzählen, vermag. In einem foldyen Falle, wird 
es vernünftig fenn, ſich bey diefem Gegenſtande, auf 
bas einzufhränfen, wovon man fich getraut, mit der 
meiften Einſicht und Empfindung zureben, das Uebrige 
Andern zu überlaffen, ımb, anſtatt daß Die Fabel, 
ihren Herkules aus vielen zuſammenſetzte, einen 
wahren auſſerordentlichen Mann, in viel Große 
zu theilen, | 
So will ich mich jetzo, beh bein. Begenſtande ver⸗ 

halten, von dem allein ſich gegenwaͤrtig reden laͤßt, 
der aller Herzen mit dankbarer Wehmuth fuͤllt. Von 
allen Gedanken, die Er erregen kann, will id nur 
“die verfolgen denen ich mich ‘am liebſten überlaffe, 
die, welche Münchhaufens Namen in einem Ge⸗ 
lehrten erregen muß, der, fo ſtolz als ih, darauf 
iR; ein Drutſcher zu ſeyn! | on 

Mie 


r 


— 0. 


n 
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Nie Habe ich den Ausländer um die Gaben feines 
Geiſtes beniedet. Nicht, den fanft, gefällig lehren, 
ben Italiaͤner; nicht, den lebhaften ſich altes erleich 
ternden Gallier, nicht den tiefbenfenden Dritten; 
Wenn ich einen von ihnen gelefen habe, ift mir immer 
ein Deutfiher eingefallen, ber dabey fagen Fännte was 
einer meine verftorbenen Freunde einmal fagte, bee 
Selpziger Lehrer ber Anatomie, Janke: Man bemune 
derte in feiner Gegenwart bie Abbildung eines ſehr 
feinen und Fünftfihen Praͤparats (*): Er fahe es 
an. — So einen Kopf möchte ich wohl auch einmal 
machen! 

Seiner Geſchicklichkeit, ſeines Eifers war er gewiß, 
aber nicht ob es ihm Zeit und Umſtaͤnde erlauben wuͤr⸗ 
den. 

Nur eine Erinnerung dieſer Art demuͤthiget mic, 


. wenn ic) bie groffen Ausländer fehe; Einen Newton, 


der ſich in der Einſamkeit, wo ihn Erfindungen ergäße 


. ten, fo wohl befand, daß ſich Barrow mehr Mühe _ 


geben mußte ipn zu Annebmung eines gehramts zu be 
wegen, als ein deutſcher Magifter ſich giebt, ein Sch 
amt zu erhalten; 

Und gegen Newton, den, welcher geweſen ſeyn mußte 
wenn Newton ſeyn ſallte, Keplern! Er erweiterte nicht 


Wiſſenſchaften, er erfand neue: Theorie ber Plane 


m, anziehende Kraft, Dioptrik, ſelbſt Rechnung 


des 


(*) Die Nerven des Angefihts, von Hr. Medil, HIN. 

de.P’Ac. R. des Sc. et des B. L.de Pruffe, Tome Vo, 

-Cder Titel hat durch einen Druckfehler Annde 1752, _ 
flatt ı Zst .) Ich gebe diefe Anzeige bier mit deſto 
mæehr Vergnügen, weil auch das Präparat ſelbſt von 

einem Deutſchen war. 


4 | | 
bes Unendlichen; ohne alle die groffen Maͤnner tom 
Gartes bis auf Hugen zu kennen, durch deren Be» 
mühungen Newton ſich über fie erhob, ohne Werk: 
geuge zu Berfuchen und Beobachtimgen, — wie nenne 
ich fo entbehrliche Dinge? ohne Brod. 
Freylich, hat Deutſchland nicht eine Menge Kepler; 
Aber Britannien aud) nicht eine Menge Newtone; 
- Und fo wird diefe Vergleihung, eine von vielen, bie 
id) beybringen Fönnte, immer. den Deutſchen berech⸗ 

Yigen zu fagen: So einen Kopf wollte ich wohl auch 
- imadden. 


Was wird er aber wunſchen, wenn dieſer ſein 
Gedanke, nicht immer nur ein beunruhigendes, frucht⸗ 
loſes, endlich niederſchlagendes Beſtreben bleiben ſoll? 
Zuerſt freylich, weil wir nicht blos Geiſter fmb, 
Sie unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe des Körpers. Und, 
muß er dieſe Bebürfniffe, Durch das erwerben, wo⸗ 
Durch) Monarchen, wenn es gute Monarchen find, 
Die ihrigen erwerben, durch Geſchaͤftigkeit die ben 
Menſchen nuͤtzt? fo ift er bey felchen Gefchäfften gluͤck⸗ 
lich, die feinen Fähigfeiten , feinen Neigungen gemäß 
find, wo auch fein beßrer Theil Nahrımg findet, wo 
er Veranlaffung und Muße hat, bekannten und lange 
gebrauchten Wahrheiten, neue Anwendungen, ‚neue y: 
Einfichten beyzufügen.: 
Seine Bemühungen koͤnnen Huifomittel eeſordern, 
die er ſelbſt ſich nicht ſo leicht verſchaffen koͤnnte: Wer⸗ 
den ihm dergleichen bargeboten ,. fo vergröffert biefe 
Freygebigkeit , den Eifer, den fie unterſtuͤßt. 
Zum Wefentlichen, würde er nun eben nicht viel 
mehr verlangen, Wenn nicht der Gelehrte, fo gut 
\ als 


N. | | 4 
als Der, deſſen Vatzens ihm auch ein Ehrengeich⸗ 


iſt, feinen Stand, für einen Stand der Ehre hielte, 
wenn nicht auch. i6n , ſchon ohne weitern Vortbeit, 


auch nur Aufmertſamkeit und Achtung des Großen 


anfeurete. 

Daß ber beuefche Gelehrte alles dieſes in Goecn 
| gen ‚genoffen hat, ift befannt; daß et etwas davon 
fonft nirgends. genoffen hätte ; diefes zu fagen, wäre 
unanftändig‘, felbft es mic einiger Zufriedenheit zu 
benfen, niedrig, unter ben Gedanken eines Geiſtes 
der den Werth der Wiflenfchaften kennt ‚und ihnen 
uͤberall Ausbreitung und Schutz wuͤnſcht. 

Die Gnade der Großen, ſie aͤuſere ſich nun durch 
wirkliche Beförderung gelehrter Bemühungen, ober, 
wenigſtens durch Beyfall, der ben Gelehrten: feine 
Kräfte anzuftrengen treibe, ift allerdings wichtig für 
die Unterhaltung und das Wachsthum der Gelehr- 


ſamkeit. Der: deutfche Gelehrte. lage doch oft in die 
fer Betrachtung über Kaltſinn, der bey ben andern. 


Mationen niche feyn fol; ich kann nicht völlig urtheis 
Ien, wie weit feine Klagen gegründet find, weil ich 
den Zuftand der auswärtigen Geeßrfamteie ur aus 


Nachrichten. kenne: Manche diefer Nachrichten fiheis - 


nen mir, wenigſtens von ben jegigen Zeiten obnge- 


« 


fähr das zu fagen, was jener fagte, ber aus dem. : 
Monde zu fommen vorgab ; Es iſt dorten alles ß wie 


bier! 
Aber, welcher beutfche Gelehrte, wuͤnſche ſich niche 


in feine Zeiten, den römifchen Mäcen zurüd? ſtatt 


Deffen, ben er etwa fo nennen muß, Man hat eine 
Ä deutſche Lebentbeſheelbuns ‚ wie ber Titel heiße, der 


welt⸗ 


J 
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wettberüähmten Perfen bes Maͤcenas, die ich vor die⸗ 
fen gelefen häbe, nicht viel mehr aus ihr weiß, und 
fie nicht wieder nadhzufchlagen verlange: Was ic) von 
ihm vor biefem im Horaz gelefen habe, bas weiß 
ich noch, und fefe es noch immer wieder. Der Mi 
nifter eines Beherrſchers ver Belt, ein Mann dem 
Könige Cour machten, ergöst ſich mit den fehönften 
Geiftern feiner Zeiten die aller nachfolgenden, noch 
umerreichte Vorbilder bleiben. Mit mehr Gefhmade, 
kann man ſich nicht leicht ergögen, und, nad) meiner 
Empfindang, die freylich nidyt die Empfindung aller 
Gelehrten ſeyn kann, ift nur noch eine Erhohlung von 
Regierungsforgen, die biefer gleichzuftehen, aflen- 
falls mit ihr abzuwechfeln verdiente: die Betrachtung 
der Wunber ber Natur, die Beobachtung des Him⸗ 
. mels, die Erhohlung Julius Caͤſars, Earl des 
Fünften ‚ und Georg des dritten, 

Indeſſen weil doch felbft Vitruv, feine Bücher | 
nicht an den Mäcen, ſondern an ben Kaifer richtet, 
der ein hölzernes Rom fand, und ein marmornes hin- 
terließ, fo ſehe ich nicht, warıım Horazens Freund, 
eben der Heilige des Mathematifverftändigen feyn fol ? 
oder des Philofophen, ober des Gefchichefihreibers, 
zumal deſſen, ber fidy mit dem medio aeuo befchäftigt; 
am aflerwenigften was bie bren obern Facultaͤten mit 
ihm zu thun haben? 

Allen gelehrten Beſchaͤftigungen Aufmerkſamkeit 
goͤnnen; denen, die ſich durch Reitz zu empfehlen ſuchen, 
“und denen, bie glauben ihre Wichtigkeit koͤnne der 
Anmuth entbehren; denen, bie allgemeiner Benfall 
für nügfich erflärt, und denen, die wie Schußgeifter 

die 
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bie Sterhlichen leiten, ohne von gemeinen Augen ‚bes 
merft zu werben; In allen diefen Wiffenfchaften, 
$eute bie ſich über das Mittelmäßige erheben, auf⸗ 


fuchen, fammlen, verforgen, unterſtuͤtzen; Jedem x | 


von ihnen die Werrichtungen beſtimmen, bie ihm feine 
eignen Meigungen, feine gezeigten Geſchicklichkeiten 
beftimmten, und dadurch fiher feyn baß er bie Er⸗ 
wartung von- ihm erfüllt, die fih auf feinen Charak⸗ 
ter gründet; ohne Parcheilichkeit für eine Wiſſen⸗ 
fchaft, für einen Mann, jedem was er zu Beförderung 
feiner Unterfuchung wuͤnſchet, gewähren; die Ent 
deckung biefer Wünfche von ihm verlangen; von dem 
$ehrer, der die Wiffenfchaften ausbreitet, von dem 
Erfinder der fie erweitere: Größe bes Geiſtes im Re 
gierung des Ganzen, mit unglaublicher Arbeitfam 
keit in Lenkung aller einzelnen Theile verbinden; niche 
die aͤuſerlichen Hanblungen burch Befehle, fondern 
Die Herzen durch Leutſeeligkeit beherrſchen; ſelbſt, wie 
die Gottheit Maͤngel der Menſchen duldet, die ſie 
zu Ausfuͤhrung ihrer Abſichten braucht; auch die Maͤn⸗ 
gel der Gelehrten dulden; langmuͤthig, huldreich, ihre 
Unzufriedenheiten, ihre Uneinigkeiten, beruhigen, 
wenn gleich der Platz zwiſchen denſelben bey weiten nicht 
ſo unterhaltend iſt, als des Auguſtus Platz zwiſchen 
Maros Seufzern.und HorazensThränen. Allenfalls, 
Den, ber uͤbermenſchliche Geduld mißbraucht, nur 
ſo ſtrafen, wie auch die Gottheit, den unzufriebnen 
Trotz aufs gelindeſte ſtraft, durch Erfuͤllung ſeines 
Verlangens; Und fo, der erſten Stelle in ber. Ver⸗ 
mwaltung des Staates, gleich eifrig, den nicht fo praͤch⸗ 
"tigen, aber eben fo mühfamen Schug einer Univerfiräe 
0 beyfügen; 


I: 
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benfügen; beyde, unverbroffen, unentkraͤftet, im 
fpäten Alter, bis an den Vebergang in ein befleres. 
- seben fortfegen; Das find Züge einer Schilderung, 
zu der, jetzo noch, Feine Zeit, Feine Nation, einen . 
Namen fihreiben kann, als die unfrige, | | 

Und diefer Deutfche, im Dienfte eines Fuͤrſtenſtam⸗ 
mes, der feine Mache, feine Weigheit, feinen Eifer, 
fein Blut, allemal zu Germaniens Vortheil, Ehre, 
Rettung, angewandt hat, ben‘Britannienrufte, Frey⸗ 
heit und Religion zu befchirmen; ba beſtimmt er den 
Wiffenfhaften einen Sig, will, daß das fand, das 
noch immer Hermanne gegeugt hatte, aud) Druiden 
und Barden haben fol! Fuͤhlt, deutſche Gelehrte, 

den Werth den Er euch gab! 
Bocey dem Verlufte eines verehrten Begenftandes, 
verftatteten fie Thraͤnen, dem weichern Gefchlechte, 
Andenken empfohlen fie Männern; die Deutfchen des 
Tacitus, Sie, für die dech, im Munde der Nachwelt 
teben, niche die ganze Unfterblichfeie war, wie für 
pyhiloſophirende Römer, fie, die richtiger, erhabner, 
von der Unſterblichkeit dachten. | 

Andenken erhalten, beißt nicht: ben Namen nen⸗ 
nen, wie ihn ein Stein nennt. Es heißt: Hands 
lungen unternehmen, wie dem Geifte, ben wir ehren, 
gefallen würden, wenn Er fie fähe; was er veranftals 
tet bat, ferner feiner Beſtimmung gemäß anıdenben, 
Wohlthaten die er uns erzeige hat, burch fortgefegte 
Wirkſamkeit derſelben der fpätern Nachwelt übergeben: 
So; nihe mit Worten, mit Tugenden, fegne ber 
deutſche, der göttingifche, Gelehrte, Münchhaufen! 


VL 
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"Der Erinnerung Sr, Excell. des Wohlſeel. Hm. 
Eoammerpräfidenten von Behr; als Oberäl- 
teften der koͤn. deutſchen Gefellfchaft zu Goͤt⸗ 

- tiugen gewidmet, 


In einer feyerlichen Verſammlung der Geſellſchaft, ben 11. Jan. | 
1772. , 


Pr Jemanden, ber ımferer Verehrung und Liebe 
ift entriffen worden, ’fich zu unterhalten, iſt eine 
traurige Wolluſt, der man ſich wohl überlaffen darf, 
‚wenn man aud). feine eignen und die allgemeinen Em⸗ 
pfindungen, für allen Ausdruck durch Worte, zu 
ftarf fühlt, wenn man aud) nicht glaubt, daß ſich mit 
Geiſte und Kunft des Gelehrten, eine Sobrede macheh 
laffe, die fo viel fagt, als der Schmerz ganzer Pros 
ginzen. 





So wird es ber beutfchen Gefellfchaft verſtattet feyn, 

- fi Desjenigen jego zu erinnern, ber an ihren aller. 
erften Bemühungen als Mitarbeiter Theil genommen 
bat, deſſen Schuge fie weſentliche Vortheile verdankt, 
und der ihr erlaubte, Ihn unter einer Benennung, die 
noch immer eine Fortdauer der alten Verbindung mit 
aͤhr anzeigte, zu verehren. 





oo 
Es ſind noch Mitglieder vorhanden, bie ber erſten 
Zeiten unferer Gefellfchaft gedenken (*): dieſe ver⸗ 


ſichern, daß nicht Geburt und Rang, allein, der Ges. 


feltfchaft ihren erften Aelteften, nachmaligen Ober: 
älteften verehrungswerth gemacht haben, daß Er auch 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, den anhaltenden Fleiß, 
den feurigen Geift, gezeigt hat, durch die er fich in 
ernſthafterer Gelehrfamfeit, unter den damaligen eblen 
Juͤnglingen auszeichnete, bald Einfihten und Eifer 
wieß, denen Länder ihr Wohl anvertrauen durften, ber 


erſte unter Georgiens Auguftens Söhnen mar, der fi) 


ſo weit erhob, — und zu kurz ihr Pflegevater (**)! 


(*) Die Geſellſchaft entſtand 1738; damals waren ihre or⸗ 
dentlichen Mitglieder Studierende, die ſich unter Geſ⸗ 
ners und anderer hieſigen Gelehrten Aufſicht uͤbten, man 
nannte daher Gelehrte, die nicht mehr Collegia hoͤrten, 
wenn ſie ihr beytraten, Ehrenmitglieder. Von dieſen 

alten Ebrenmitgliedeen führen einige Auswärtige ints 
mer noch diefen Titel, die ihn nach der jekigen Ver⸗ 
faffung der Gefellſchaft wohl nicht erwarten wuͤrden, da 
die jetzigen ordentlichen Mitglieder, lauter hiefige Pros 
feſſoren find. 

Dey biefer erften Eintichtung der Geſellſchaft war 
der Hr. v. B. vom May bis Sept. 1738. Aelteſter, und 
als Er nachdem anfing Staatsgeſchaͤfte zu verwolten, 
fuchte die Geſellſchaft durch die Benennung des Obers 
älteften,, zu erbalten, daß Er fich ihrer ferner erinnerte. 
Man f. Pütters Geſchichte der Georg Augufius Univ. 
145. $. 


(**) Der Sr. v. B. hatte die Curatel der Univerſtitaͤt tm 
Anfange des Jahres 1771 übernommen; Er ‚befand 
fi den 26. Nov, diefes Jahres zu Söttingen, Can eben 
dem Tage des vorigen Jahres war ber Hr. v. Muͤnch⸗ 
haufen geftorben) und ftarb den 26. Devemb. 


⸗ 
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Damals bin ich nicht gegenwaͤrtig geweſen, und 
doch weiß ich don dem, was unſere Mitglieder ruͤhmen, 
etwas mehr, als nur aus ihren Zeugniſſen. 

Ich verlohr im Jahre i758, die Perſon, deren be⸗ 
ſtaͤndige Geſellſchaft ich mir zu meiner Zuftiedenheit 
gewuͤnſcht hatte: Einige Zeilen, die ich daruͤber auf⸗ 
ſetzte, und die ſich wenigſtens durch die Wahrheit dee 
Empfindung empfehlen müffen, überfandse ich dem 
Herrn v. Behr (*), 

Seine leutſeelige Antwort begleitete ein Seid, 
darinnen Er vordem ben Verfuft eines ihm fehr wer» 
then Sreundes beklagt hatte. Man läfe es mie Rüße 
rung unter den Werfen jebes unſerer guten Dichter; 

Aber welches Gefühl, welche Denfungsart, fege - 
bey feinem Verfaſſer derjenige Gebrauch zum Voraus, 
den er davon als Miniſter machte! 

Bey diefem Vorfalle, war alles, wodurch ſein Herz 
fich aͤuſern konnte, ein edles Mitleiden. Für unzaͤh⸗ 
lig andere Gelegenheiten, hatte die Gottheit dieſem 
Herzen, das ihr an Güte fo ähnlich war, auch Etwas 
von ihrer Macht zu helfen vertrauee, und Ihm. dadurch 


bdas größte Vergnügen gewaͤhret, deffen menſchliche 


Empfindung fähig iſt. Vermag Etwas, einem ſol⸗ 
chen Geiſte den Uebergang in ein beſſeres Leben ſchwer 
zu machen, fo iſt es nur der Wunſch, in einer Welt 
zu bleiben, wo er noch wohlthun koͤnnte. 

Dieſer Theil des Herrn v. Behr Charakter, will 
nicht beſchrieben, nur empfunden ſeyn. Man ver⸗ 
Rate mir alfo von beffelben Betrachtung, mich durch 

D 4 alte 


(* > Die beyden Elegien, bie in gegenwaͤrtiger Sammlung 
unter ben Gedichten dig ſechſte Stelle einvehmen. 


u . . . | . . | . 
1— J V. u *D 
finnungen eines deutſchen Gelehrten bey der 
Erinnerung Sr. Excellenz des’ wohlſeel. 
„Premierminifigrs v. Muͤnchhauſen. 
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ı einer Verſammlung der koͤnigl deutſchen Seien den 15, 

Dec. 1770, vorgetragen von, Abraham Sotrhelf Käfuern.. 
ein Gegenſtand kann fo geoß, fo erbaben ſeyn, 
daß nicht jeder, der von ihm reden will, alle 
orzuͤge deſſelben, richtig zu erkennen, anſtaͤndig zu 
Hihlen, vermag. In einem ſolchen Falle, wird 
vernünftig feyn, ſich bey diefem Gegenftande, auf . 
s einzufchränfen, wovon man fich.getraut, mit der 
eiſten Einficht und Empfindung zu reden, basliebrige 
dern zu uͤberlaſſen, und, anſtatt daß bie Fabel, 
ren Herkules aus vielen zufanmenfegte, einen 
ahren aufferorbentlichen Mann, in viel Große 
heilen, oo. 

So will ich mid) jege, bey dem: Gegenftande ver⸗ 
(ten, von dem allein ſich gegenwaͤrtig reden läßt, 
: aller Herzen mit banfbarer Wehmuth füllt. Von 
en Gedanken, die Er erregen: kann, will idy nur 
: verfolgen denen ich mich am liebſten überlaffe, 
„ welche Münchhaufens Namen in einem Ge⸗ 
ren erregen muß, der, fo flolz als ich, darauf 
‚An Deuthe zu ſeyn! | nr | 
Mie 


m, angehende Kraft, Dioptrif, ſelbſt Rechnung 
des 2* 
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Nie Habe ich den Ausländer um die Gaben feines 
Geiſtes beniedet. Nicht, den fanft, gefällig lehren 
den Italiaͤner; nicht, den lebhaften ſich altes erleich⸗ 
ternden Gallier, nicht den tiefdenkenden Britten; 
Wenn ich einen von ihnen geleſen habe, iſt mir immer 
ein Deutſcher eingefallen, der dabey ſagen koͤnnte was 
einer meinegoerftorbenen Freunde einmal fagte, ber 
Selpziger Sehrer der Anatomie, Janke: Dan bemune 
berte in feiner Gegenwart bie Abbildung eines ſehr 


feinen und fünftfihen Praͤparats (*): Er fahe es 


an. — So einen Kopf möchte ich wohl auch einmal 
machen! 


aber nicht ob es ihm Zeit und Umſtaͤnde erlauben wuͤr⸗ 


den. 


Nur eine Erinnerung dieſer Art demuͤthiget mich, 


. wenn ich die groffen Ausländer fehe; Einen Newton, 


ber Tich in der Einfamkeit, wo ihn Erfindungen ergdge 


. tert, fo wohl befand, daß ſich Barrow mehr Muͤhe 


geben mußte ihn zu Annehmung eines Sehramts zu be 
wegen, als ein beutfcher Magifter ſich giebt, ein spe 
amt zu erhalten; 

Und gegen Newton, den, welcher gewefen ſeyn mußte, 


wenn Newton ſeyn fellte, Keplern! Er erweiterte nicht 


Wiflenfchaften, er erfand neue: Theorie der Planes 


(*) Die Nerven des Angefihts, von St. Mel, Hifl. 
de.l’Ac. R. des Sc. et des B. L.de Prufle, Tome VII, 
Cder Tirel har durch einen Druckfehler Annde 1752, _ 
. flatt 1751.) Ich gebe diefe Anzeige bier mit deſto 

mehr — 2 weil auch das Präparat ſelbſt vor 

- einem Deutſchen war. 


Seiner Geſchicklichkeit, ſeines Eifers war er gewiß, u 


bes Unendlchenz ohne alle die geoffen Männer vom 
Cartes bis auf Hugen zu kennen, durch deren Bes 
mühungen Memwton ſich über fie erhob, ohne Werks 
geuge zu Verfüchen und Beobachtungen, — wienenne 
ich fo entbehrlihe Dinge? ohne Brod. 
Freylich, bat Deutſchland nicht eine Menge Kepler; 
. Aber Britannien auch) nicht eine Menge Newtone; 
Und fo wird dieſe Vergleichung, eine von Yielen, bie 

ich beybringen Fönnte, immer den Deutſchen bered)- 

Ylgen zu fagen: © einen Kopf wollte ic) wohl ad 
machen. 


Was wird er aber wanſchen, wenn dieſer ſein 
Gedanke, nicht immer nur ein beunruhigendes, frucht⸗ 
loſes, endlich niederſchlagendes Beſtreben bleiben ſoll? 
Zuerſt freylich, weil wir nicht blos Geiſter ſind, 
bie unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe des Koͤrpers. Und, 
muß er dieſe Beduͤrfniſſe, durch das erwerben, wo⸗ 
durch Monarchen, wenn es gute Monarchen find, 
Die ihrigen erwerben, durch Gefthäftigfeie die ben 
Menſchen nüge? fo iſt er bey feichen Geſchaͤfften gluͤck⸗ 
lich; die feinen Fähigkeiten , feinen Neigungen gemäß 
find, wo aud) fein beßrer Theil Nahrung findet, wo 
er Beranlaffüng und Muße dar, befannten ımb lange 
gebrauchten Wahrheiten, neue Anwendungen, ‚neue ‚: 
Einfichten beyzufuͤgen. 
Seine Bemühungen koͤnnen Hülfemicrel erforbemn, 
die er ſelbſt fich nicht fo leicht verfchaffen koͤnnte: Wer⸗ 
den ihm dergfeichen dargeboten, ſo vergröffert, biefe 
Freygebigkeit, den Eifer, dem fie unterflüge. ..  " 
: Zum Wefentlichen‘, würde er nun eben nicht viel 
mehr verlangen. Wenn nicht ber Gelehrte ‚fo gut 
als 
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als Der, deffan Woatzers ihm auch ein Ehrenzeichen 


iſt, feinen Stand, fir einen Stand der Ehre hielte; 
wenn nicht auch ihn, ſchon ohne weitern Vortheil, 


auch nur Aufmerlſameeit und Achtung des Großen 


anfeurete, 
.. Daß ber beurfche Gelehete, alles dieſes in Göttin 


gen 'genoffen bat, ift befannt; daß et etwas davon 


fonft nirgends genoffen haͤtte, ; biefes zu ſagen, waͤre 
unanſtaͤndig, felbft es mit einiger Zufriedenheit zu 


denken, niebrig, unter ben Gebanfen eines Geiftes 


ber den Werth‘ der Wiſſenſchaften kennt, und ihnen 
uͤberall Ausbreitung und Schutz wuͤnſcht. 

Die Gnade der Großen, ſie aͤuſere ſich nun durch 
wirkliche Beförderung gelehrter Bemühungen, ober, 
wenigftens ‚duch Beyfall, der den Gelehrten: feine 
Kräfte anzuftrengen treibe, ift allerdings wichtig für 
die Unterhaltung und das Wachsthum ber Gelehr- 


ſamkeit. Der deurfche Gelehrte. klagt hoch oft in die 
ſer Betrachtung über Kaltfinn, der bey den anterr . 


Nationen nicht ſeyn follz ich kann nicht völlig urthei⸗ 
Ien, wie weie feine Klagen gegründet find, weil ich 
den Zuftand der auswärtigen Gelehrfamfeie ur aus 


Nachrichten. kenne: Manche dieſer Nachrichten ſchei- 


nen mir, wenigſtens von ben jegigen Zeiten ohnge⸗ 


« 


fahr das zu fagen, was jener fagte, ber aus be 
Monde zu fommen vorgab: Es iſt dorten alles ſo wie 


bier! 


Aber, welcher deutſche Gelehrte, wuͤnſcht ſich nicht 


in ſeine Zeiten, ben römifchen Mäcen zuruͤck? ſtatt 


Deſſen, den er etwa fo nennen muß. Man hat eine 


deutſche gebensbefepreibung, wie ber Titel heiße, der: 
welt⸗ 
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wätberäßmten Derfon des Mäcenns, bie ich vor bie 
fem gelefen häbe, niche vielmehr aus ihr weiß, und 
fie nicht wieder nachzuſchlagen verlange: Was ich von 
ihm, vor dieſem im Horaz geleſen habe, das weiß 
ich noch, und leſe es noch immer wieder. Der Mi⸗ 
niſter eines Beherrſchers der Welt, ein Mann dem 
Koͤnige Cour machten, ergoͤtzt ſich mit den ſchoͤnſten 
Geiſtern ſeiner Zeiten die aller nachfolgenden, noch 


nunerreichte Vorbilder bleiben. Mit mehr Geſchmacke, 





kann man ſich nicht leicht ergoͤtzen, und, nad) meiner 
Empfindung, die freylich niche Die Empfindung aller 
‚Gelehrten feyn kann, ift nur noch eine Erhohlung von 
Regierungsforgen, die dieſer gleichzufteben, allen 
falls mit ihr abzuwechfeln verdiente: bie Betrachtung 
der Wunder der Natur, die Beobachtung des Him⸗ 
. mels, die. Erhohlung Julius Caͤſars, Earl bes 
Fünften, und Georg des dritten, 

Indeſſen weil doch felbft Vitruv, feine Bücher 
nicht an den Mäcen, fondern an ben Kaiſer richtet, 
der ein hölgernes Rom fand, und ein marmornes hin⸗ 
eerließ, fo ſehe ich nicht, warum Horazens Freund, 
eben ber Heilige bes Marhematikverftändigen feyn fol ? 
oder des Philofophen, "ober des Geſchichtſchreibers, 
zumal deffen, der ſich mit dem medio aeuo beſchaͤftigt; 
am aflerwenigften was bie drey obern Facultaͤten mit 
ihm zu thun haben? | 

Allen gelehrten Befihäftigungen Aufmerkſamkeit 
goͤnnen; denen, die ſich durch Reitz zu empfehlen ſuchen, 
“und denen, die glauben ihre Wichtigkeit koͤnne der 
Anmuth entbehren; denen, die allgemeiner Benfall 
für nuͤtzlich erklärt, und denen, die wie Schußgeifter 

die 
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bie Sterblichen leiten, ohne vn gemeinen Augen bes 
merkt zu werden; In allen diefen Willenfchaften, 
$eute die ſich über das Mittelmäßige erheben, aufs 
fichen, ſammlen, verforgen, unterfügen; Jedem 
von ihnen die Verrichtungen beſtimmen, bie ihm feine 
eignen Neigungen, feine gezeigten Geſchicklichkeiten 
beftimmten, und dadurch ficher feyn Daß er bie Er⸗ 
wartung von- ihm erfülle, die fih auf feinen Charak⸗ 
ter gründet; ohne Partheilichkeit für eine Wiſſen⸗ 
fchaft, für einen Mann, jebem waser zu Beförderung 
feiner Unterſuchung wünfchet, gewähren; die Ente _ 
deckung diefer Wünfche von ihm verlangen; von dem 
Lehrer, der die Wiffenfhaften ausbreitet, von bem 
Erfinder der fie erweitert: Größe des Geiſtes in Res 
gierung bes Ganzen, mit unglaublicher Arbeitfam- 
feit in Lenkung aller einzelnen Theile verbinden; niche 
die aͤuſerlichen Handlungen durch Befehle, fondern 
Die Herzen durch Seutfeefigfeit beberrfchen; felbft, wie 
Die Gottheit Mängel der Menfchen duldet, die fie 
zu Ausführung ihrer Abfichten braucht 5 aud) die Maͤn⸗ 
gel der Gelehrten dulden; langmuͤthig, huldreich, ihre 
"Ungufriebenheiten, ihre Uneinigfeiten, beruhigen, 
wenn gleich der Platz zwifchen denſelben bey weiten niche 
fo unterhaltend ift, als bes Auguftus Plag zwifchen 
Maros Seufzern.und Horazens Thraͤnen. Allenfalls, 
Den, ber uͤbermenſchliche Geduld mißbraucht, nur 
fo ſtrafen, wie auch bie Gottheit, den imzufriebnen 
Trotz aufs gelindeſte ſtraft, durch Erfuͤllung ſeines 
Verlangens; Und ſo, der erſten Stelle in der Ver⸗ 
waltung des Staates, gleich eifrig, den nicht ſo praͤch⸗ 
tigen, aber eben ſo muͤhſamen Schug einer Univerſitaͤt 
beyfügen; 





Und diefer Deutfche, im Dienfte eines Fuͤrſtenſtam⸗ 
mes, ber feine Macht, feine Weisheit, feinen Eifer, 
fein Blut, allemal zu Germaniens Vortheil, Ehre, 
Rettung, angewanbt hat, den Britamnien rufte, Frey 
heit und Religion zu beſchirmen; da beſtimmt er den 
Wiſſenſchaften einen Sitz, will, daß das fand, das 
noch immer Hermanne gezengt hatte, auch Druiden 


und DBarben haben fol! Fuͤhlt, deutſche Gelehrte, 


den Werrh den Er euch gab! 

Bey dem Verluſte eines verehrten Gegenftanbes, - 
verftarteten fie Thränen, dem weichern Gefchlechte, 
Andenken empfohlen fie Männern; die Deutfchen des 
Tacitus, Sie, für die doch, im Munde der Nachwelt 
teben, nicht bie ganze Unfterblichleie war, wie für 
philoſophirende Römer, fie, bie richtiger, erhabner, 
von der Unfterblichfeit dachten. 

Andenken erhalten, beißt nicht: ben Namen nen⸗ 
nen, wie ihn ein Stein nennt. Es heißt: Hanb« 
lungen unternehmen, wie bem Geifte, ben wir ehren, 
gefallen würden, wenn Er fie fähe; was er veranftal- 
tet hat, ferner feiner Beflimmung gemäß anıdenben, 
Wohlthaten die er uns erzeigt hat, durch fortgefegte 
Wirkſamkeit derfelben ber fpätern Nachwelt übergeben. 
So; nie mie Worten, mit. Tugenden, fegne ber 
deutfche, der gättingifche, Gelehrte, Dimchhaufen! 
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- VI. 


Der Erinnerung Sr. Excell. des Wohlſeel. Sem, 
Cammerpräfidenten von Behr; ald Oberaͤl⸗ 
teften der Fön, deutſchen Geſellſchaft zu Goͤt⸗ 

tingen gewibmet. 


| 





In einer feperlichen Verſammlung der Seht, den 11. 1. Jan. 


1772 , 


Als Jemanden, ber unſerer Verehrung und fiebe 
ift entriffen worden, ’fich zu unterhalten, iſt eine 
traurige Wolluft, der man fi) wohl überlaffen darf, 


_ wenn man aud). feine eignen und Die allgemeinen Em: 
pfindungen, für alfen Ausdruck durch) Worte, zu 


ftarf fühle, wenn man aud) nicht glaubt, daß fich mit 
©eifte und Kunft des Gelehrten, eine Lobrede macheh 
laffe, die fo viel fagt, als der Schmerz ganzer Pro» 
vinzen. | | 


So wird es der deutſchen Gefellfchaft verſtattet feyn, 


ſich Desjenigen jeßo zu erinnern, der an ihren aller- 


erften Bemühungen als Mitarbeiter Theil genommen 
bat, deflen Schuge fie wefentliche Vortheile verdankt, 
und der ihr erlaubte, Ihn unfer einer Benennung, die 
noch immer eine Fortdauer der alten Verbindung: mit 
br anzeigte, zu verehren. 
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Es find noch Mitglieder vorhanden, die ber erften 
Zeiten unferer Gefellfchaft gebenfen (*): dieſe ver- 


ſichern, daß nicht Geburt und Rang, allein, der Ge⸗ 


ſellſchaft ihren erften Aelteften, nachmaligen Ober: 
äfteften verehrungswerth gemacht haben, daß Er auch 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, den anhaltenden Fleiß, 
ben feurigen Geift, gezeigte bat, durch die er ſich in 
“ ernfthafterer Gelehrſamkeit, unter den damaligen edlen 
Juͤnglingen auszeichnete, bald Einfichten und Eifer 
wieß, denen Sänder ihr Wohl anvertrauen burften, ber 
erſte unter Georgiens Auguftens Söhnen war, der ſich 
ſo weit erhob, — und zu kurz ihr Pflegevater (**)! 


J Damals 


6 Die Geſellſchaft entſtand 1738; damals waren ihre or⸗ 
dentlichen Mitglieder Studierende, die ſich unter Geſ⸗ 
ners und anderer hieſigen Gelehrten Aufſicht uͤbten, man 
nannte daher Gelehrte, die nicht mehr Collegia hoͤrten, 
wenn ſie ihr beptraten, Ehrenmitglieder. Bon diefen 

alten sEbrenmitgliedern führen einige Auswärtige im⸗ 
mer noch diefen Titel, die ihn nach der jekigen Vers 
faflung der Sefelfchaft wohl nicht eriwarten würden, da 

die jegigen ordentlichen M lieder, lauter hiefige Pros 
fefforen find, 

Bey biefer erften Eintichtung der Geſellſchaft war 
der Hr. v. B. vom May bis Sept. 1738. Aeltefter, und 
als Er nahdem anfing Staatsgefchäfte zu verwolten, 
fuchte die Sefellfchaft durch die Benennung des Ober 
älteften,, zu erhalten, daß Er ſich ihrer ferner erinnerte, 
Man ſ. Pütters Geſchichte der Georg Auuſtu⸗ Univ. 


145. $. 


CHE) Der Hr. v. B. hatte die Euratel der Lntverfitäe im 
Anfange des Sjahres 1771 übernommen; Cr ‚befand 
ſich den 26. Nov. diefes Jahres zu Ööttingen, Can eben 
dem Tage des vorigen Jahres war der Hr, v. Muͤnch⸗ 
hauſen geſtorben) und ftarb deu 26. Decemb. 


⸗ 


⸗ 
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Damals bin ip nicht gegenwaͤrtig geweſen, und 
doch weiß ich von dem, was unfere Mitglieder ruͤhmen, 
etwas mehr, als nur aus ihren Zeugniffen. . 
Ich verlohr im Jahre 1758, bie Perfon, beren be⸗ 

ftändige Geſellſchaft ich mir zu meiner Zufriedenheit 
gewuͤnſcht hatte: Einige Zeilen, die ich darüber auf⸗ 
feste, und die ſich wenigſtens durch die Wahrheit der 
Empfindung empfehlen müflen, überfandse ich dem 
Herrn v. Behr (*)» 

Seine leutſeelige Antworr begleitete ein Gedicht, 
darinnen Er vordem den Verluft eines ihm fehr wer» 
then Sreundes beflagt hatte. Man läfe es mit Rüße 
rung unter den Werfen jebes unferer guten Dichter; 

Aber welches Gefühl, welche Denfungsart, fege - 
"ben feinem Verfaſſer derjenige Gebrauch zum Voraus, 
den er bavon als Minifter machte! 

Bey diefem Vorfalle, war alles, wodurch fein Herz 
fich äufern fonnte, ein edles Mitleiden. Für unzaͤh⸗ 
Hg andere Gelegenheiten, batte bie Gottheit dieſem 
Herzen, das ihr an Güte fo ähnlich war, auch Ermas 
von ihrer Macht zu helfen vertrauet, und ihm. dadurch 


bas größte Vergnügen gewaͤhret, deſſen menſchliche 


Empfindung faͤhig iſt. Vermag Etwas, einem ſol⸗ 
chen Geiſte den Uebergang in ein heſſeres Leben ſchwer 
zu machen, fo iſt es nur der Wunſch, in einer Welt 
zu bleiben, wo er noch wohlthun Fönnte. 

Diefer Theil des Herrn v. Behr Charafter, will 
nicht befchrieben, nur empfunden fon Man ver- 
Ratte mir alfo von beffelben Betrachtung, mich durch 

D 4 alte 


(*) Se beyden Eleglen, die in gegenwaͤrtiger Sammlung 
- unter den Gedichten die fehle Stelle einnehmen, 
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alte Gefchichte zu zerftreuen, an die Seine Verbindung 
mit unferer Geſellſchaft mich erinnert hat. 

Es war eine Zeit, da Hoͤfe deutſcher Kaiſer und 
Fuͤrſten, der Aufenthalt der deutſchen Dichtkunſt waren. 
Helden und Heldentoͤchter fangen große Thaten, fanfte 
Empfindungen, Tugendlehren. Noch reißen uns ihre 
Lieder, ihr Deutfch zu lernen. 

gift der Geiftlichfeit entzog den Laien Wig und Wif- 
fenfchaften; zwar gieng es biebey denen, die den Laien 
dieſe Vorzuͤge raubten, wie jenen, die ſelbſt nicht in 
das Himmelreich wollten, und die abhielten, welche 
hinein wollten. Indeſſen, vergaß doch daruͤber, der 
deutſche Adel, nicht nur zu dichten, ſelbſt zu leſen 
und die Dichtkunſt erniedrigte ſich zur ‘Beluftigung des 

oͤbels. 

So verlohr die deutſche Muſe ihre Wuͤrde, ſie ver⸗ 
lernte auftändigen Ausdruck, feine Sitten, ſelbſt Hel⸗ 
denthaten wußte ſie nicht mehr zu ſingen, denn ſie be⸗ 
gleitete nicht mehr den Ritter in die Schlacht, ſie 


ſchrieb nur nach, was ber gandsfnecht dem Meiſter⸗ 


fänger erzehlte. 

Aber fie ward auch für dieſe Verachtung geraͤcht. 
Der Adel verſank in Tummheit und Wildheit, und 
die niedrigſte unter allen ſinnlichen Ergoͤtzungen, die 

Ergoͤtzung, ſich empfindungslos zu trinken, ward der 
Charakter der Großen in der Nation. 

Das Licht der alten Gelehrſamkeit brach wieder her⸗ 
vor; Italien ſchickte es Deutſchland zu, und erſtaunte, 
als ihm Deutſchland einen ſtaͤrkern blendenden Glanz 
zuruͤck ſandte. Doch dieſes Sicht mußte feine völlige 
Staͤrke anwenden, die Finſterniſſe der vier Facultaͤten 
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zu vertreiben; bie es noch jeßonicht danz vertrieben har; 
daher erheiterte es nicht den Adel, nicht das Volt; 
Nur ein Ulrich von Hutten fpottete über bie gelehrten 
Barbarn, in Sateine, das ſie nicht verftanden, und 
verdeutſchte ihnen feinen Spott mit feinem Schwerte. 
Endlich vereinigte doch, - Achtung für den Werth . 
und die Zierbe unſerer Sprache, die erſte deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft; ; nicht auf einer Unlverſitaͤt, ſondern an einem 
ſaͤchſi ſchen Hofe; bey ihr waren Fuͤrſten und Edle, 
nicht wie ſie ſich jetzo noch gefallen laſſen, gelehrten 
Geſellſchaften beyzutreten, Ehrenmitglieder, ſondern 
Stifter. Die Helden die in der erſten Haͤlfte des vo⸗ 
‚rigen Jahrhunderts, für unſer Vaterland fochten, durch) 
deutſche Tapferfeic und Standhaftigkeit, gegen oft uͤber⸗ 
legene Macht, doch ſo viel noch erhielten, daß in Deutſch⸗ 
land die Freyheit der Staaten und die noch koſtbarere 
Freyheit der Gewiſſen, nicht gaͤnzlich unterdruckt wurde, 
. eben die, ſchuͤtzten auch Sprache und Witz des Vater⸗ 
landes, als Mitglieder des Palmenordens. 
Es ift Feine Schmeicheley von ihnen zu fagen, ‚ba 
ihr patriotifcher Eifer, ihr Anſehen, ihre Mache, die 
Barbaren zuruͤck gehalten haben, die jener ungluͤckliche 
Krieg, über Deutfchlands Sprache zu bringen drohte, 
Denn, über andere Theile der Gelehrſamkeit hat er fie 
wirflich gebracht. Theologie und Furisprudenz, die 
ſich durd) die alte Eitteratur gegen das Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts etwas. gehoben haften, fanfen 
wieder zu der Tiefe der Scholaftifer und Gloffatoren.. 
Die deutfchen Schriftfteller‘ diefer Zeiten, und das 
find meiftens die eigentlichen gelehrten Mitglieder der 
feuchthringenden Berufe; diefind gegentheils beſſer, 
D 3 “ale 
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als die beutfchen Schriftſteller ber naͤchſtvorhergehen⸗ 
‚ben Jahre; diejenigen unter ihnen, hie vornaͤmlich 

ernſthaften Unterricht zur Abfiche Hatten, behalten auch 

jetzo noch ihren Werth, dergleichen find: 9. Seden- 
borf, Schortel, Hortleber, Dlearius; die deren Ent 
zweck mehr Ergoͤtzung wer, baben mehr verlohren, 
auch deßwegen mir, weil Ergögungen ſich wis Moden 
ändern; an ihrem Wige, ift oft nur das tabelhaft, daß 
‚. en nicht ganz deutſch iſt; daß er lateiniſch, italienifch, 
franzoͤſiſch ſeyn foll, daher koͤmmt er.ung jego vor, wie 
unfern Nachkommen der jegigen Deurfchen brictifch und 
orientalifch feyn follender Wis vorfommen wird, 


Indeſſen find diefe verafterten deutſchen fihönen Gei⸗ 
fter, jego noch immer für uns lesbarer, als für den 
Franzoſen feine gleich alten Landsleute: Ya, Die Gallier 
baden nicht einmal jemanden in biefen jahren unferm 
. Dpig entgegen zu ſetzen. 


Freylich, nicht alla dieſer Schriftfteller, beſaßen 
Hpigene phifofephifchen, durch alte Gelehrſamkeit ge⸗ 
bildeten Geiſt, doch wären auch ben beurfchen Cal⸗ 
preneden, Saint Amands und Chapelains, fchon da« 
mals gleich, deutſche Boileaus, Racinen und Bol 
täven gefolgt, wenn der anfehnlichfte Theil der deutſchen 
Großen ferner gedacht hätten, wie ihre Vorfahren 


Das Volk, das Helden zeugt, fol ihre Thaten fingen: 
So weit fein Ruhm erſchallt, fol feine Sprache dringen. 


Statt deſſen machten ſich viele von ihnen lieber dadurch 


laͤcherlich, daß fie Franzoͤſiſch mit Sprachſchnitern und 


deutſcher Steiſigkeir redeten. 
Gaͤben 
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Gaͤben einer Nation, angenehme Schriftfteller, be⸗ 
fonders in ihrer Sprache „ aud) nur eine unfchuldige 
Ergoͤtzung, ſo waͤre, dieſelbe zu lenken, dadurch die 
Erniedrigung zu ſchlechten, ſelbſt ſchaͤdlichen Ergoͤtzun⸗ 
gen zu hindern, ſo wenig unter den Geſchaͤften derer, 
die fuͤr das Gluͤck der Nation wachen, ſo wenig kluge, 
liebreiche Aeltern, auch die Spiele ihrer Kinder, ihrer 
Aufmerkſamkeit unwerth achten. 

+ Doch, Witz, Schönheit des Ausbruds, Anmuth 
des Vortrages ſind etwas mehr, als eine Geſchicklich⸗ 
keit Spielzeug zu ſchreiben, bey demjenigen, der mit 
ihnen gründliche Wiſſenſchaften verbindet. Der macht 
durch Erleichterung des Nachdenfens nügliche Sehren, 
auch ſolchen Lefern begreiflich, die tieffinnige Schlüffe . 
nicht gefaßt hätten; er erwirbt der Wahrheit durch 
eine reizende Einfleibung Siebhaber, benen fie in ihrer 
ernften Geſtalt, anfangs nicht gefallen hätte; buch 
. ihn, wird Sefen, Denken, Forſchen, eine Ergögung, 
die fich durch. alle Stände bes Staates ausbreitet, und 
in ber aufgeflärten Nation erheben ſich Künfte und 
Gewerbe. 

Schoͤne Wiſſenſchaften, auf dieſe Art angewandt, 
duͤrfen wohl allezeit den Schutz patriotiſcher Miniſter 
hoffen; und wenn unſere Geſellſchaft, immer Etwas 

dergleichen leiſtet, ſo wird ſie allemal werth bleiben, daß 
ein von Behr ihr Oberaͤlteſter geweſen iſt 
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VII. 
‚ Meber den Werth der Mathematik, wenn man ſie 
als einen Zeitvertreib betrachtet. 





An Kern Meſtral v. St. Saphorin ce, . 


Hochwohlbebehener Herr Cammerjunker, 


E⸗ iſt ein beſonderes Vergnůgen fuͤr mich, Ihnen 
bey dem Fleiße, den Sie auf die Mathematik 
wenden, nuͤtzlich zu ſeyn: Dieſes Vergnuͤgen wird 
noch durch die Art, wie Sie meine Dienſte brauchen, ver⸗ 
groͤßert; Ich bin bey Ihnen nicht verbunden als ein 
Lehrmeiſter dem Schuͤler alles nach der Ordnung vor⸗ 
zubuchſtabiren; ſondern ich darf nur einem Freunde 
da rathen, wo er Stellen antrift, die ihm bey feinem 
eignen Fleiße, oft nicht einmal für feine Kenntniß zu 
ſchwer, fondern nur, weilder Verfaſſer nicht den bequem« 
ften Ausdruck gewählt hatte, zu dunkel find. 
Zu diefen Unterfichungen, bey denen ich Ihre Ge⸗ 
buld öfters bewundert habe, treibet Sie feine Pflicht, 
feine - 
(+) Die Schrift ift 1759 zu Goͤttingen bey Roſenbuſch gta 
druckt worden. Der Herr von St. Saphorin war das _ 
mals Kön. Dänifcher Cammerjunker; er ift nachgehends 
als K. D. Geſandter in Polen Befannt worden, und 
befindet ſich jetzo, wo ich mich nicht tere, mit eben dem 
Charakter in Italien. Er hat die deutiche Sprache in 
Göttingen gelernt, ehe er darinnen fertig war‘, gab Id) 
ihm die Erläuterungen, die fein Fleiß in der Algebra 
verlangte, in franzoͤſiſcher Sprache, 


NR 
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keine Vorſtellung einiges Nutzens, ſo wie dieſes Wort 


von den meiſten Menſchen genommen wird. Es ſind 


aber die meiſten Menſchen nach der Anmerkung meines 


verſtorbenen Freundes Mylius, den kleinen Kindern 
aͤhnlich, die nichts zu brauchen wiſſen, als was ſie 


ins Maul ſtecken koͤnnen. Sie Hochwohlgebohrner 


Herr, reizet zu ihrem Fleiße nur die Wolluſt an, welche 
uns dieſe Unterſuchungen gewaͤhren; Eine Wolluſt, die 
dem gemeinen Haufen der Menſchen ſo unbegreiflich iſt, 


altz einem Blinden die Schönheit der ſichtbdaren Welt. 


Auch hier vergnügt mich die Aehnlichkeit unſerer Ges 
ſinnungen; Vor einigen zwanzig Jahren, ehe ich 
daran dachte, ob die mittelmaͤßigen Einſichten zu denen 


ich damals den Grund legte, mir je die Gnade großer 
Befoͤrderer der Wiffenfchaften, und den Neid großer 
Debanten zuzieden Eönnten, nahm mic, die Mathe- 
matik ein, wie einen fiebzehnjährigen SYüngling eine 


Schöne einnimt, ohne daß der Muge Rath wohl« 
mennender Eltern viel Eindruck bey ihm macht: ſich auch 
um ihr Vermoͤgen zu bekuͤmmern. Vielleicht iſt dieſes 
Gleichniß etwas zu ſtark; denn ich muß es geſtehen, daß 
ich meine Geliebte eben nicht vergoͤtterte; Sie war für 
mich nur bas, wofür fieder Hr. v. Haller erkläre hatte: 
— Ein Zeitvertreib von recht vernünftgen Leuten. 

Ich denke noch jeßo fo von ihr, und da Sie Hoch⸗ 
tohlgebohrner Herr auch dieſer Meynung fi find, fo 


werden Sie am beften urtheilen koͤnnen, wie richtig bie. 


- Gründe find, die mir allezeit darzuthun geſchienen 


als ein Zeitvertreib betrachtet wuͤrde, einen beſondern 


haben: Daß die Mathematik auch nur, in ſo fern ſie 


Werth habe. Daß ich Zeven dieſe Gründe gedruckt 


Ds5 vorlege, 


- 
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vorlege, geſchieht aus einer kleinen Eitelkeit. Ich 
ſuche die Freundſchaft mit der Sie mich beehren bekannt 
zu machen. Ich münfche aber auch zugleih, da Sie 


uns nun bafd verlaffen werden, mein Andenken einiger- 
maßen bey Ihnen zu erhalten. Ä 
Rz wir als einen Zeitvertreib anfehen, hängt mit 
ben Ghefchäften, zu denen uns unfere Pflichten 
verbinden, nicht nochwendig zufammen. . Wir fegen 
zum voraus, daß diefe Gefchäfte uns Augenblicke frey 
laffen, -die wir zue Ruhe von Arbeit nach unferm Ger 
fallen anwenden koͤnnen. Für den Körper, beſteht 
diefe Ruhe im Schlafe; für die Seele, wenn fie niche 
ihr Bewußtfeyn einem abgematteten Körper zu Gefal- 
(en auf einige Zeit verfieren muß, in einem beftändigen 
Wechſel von Vorftellungen. Daher nehmen wir zum 
Zeitvertreibe, ober, welches eben fo viel gefage ift, 
bios zum. Vergnügen, oft Dinge vor, die nicht was 
$eichtereß, fondern nur was Anderes find, als unfere 
ordentlichen Arbeiten. Der Schriftfteller, der zum 


Zeitvertreibe einmal fpiele, denke oft mehr nad), wenn 


er den Pagat ben wenig Tarocs beberfen madıt, als 
wenn er’ einen belefenheitsvollen $. in fein Werk ab 


fchreibe. Kann uns etmas mehr Zeitvertreib in diefer _ 


Abſicht gemähren, als die Mathematik? Kann uns 
etwag : mehr abmechfelnde Worftellungen gewähren? 
Können wir irgendwo anders mehr als bey ihr 


— — alles ſchoͤn und doch verſchleden finden 

Und den zu reichen Schatz, ſtets graben, nie ergruͤnden. 
v. Haller. 
Der 


— — — — 
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Der enge Kreis der Ergögungen ber Höfe, wo, wenn 
man Voltären glauben darf, oft die. Sangeweile zwi- 
ſchen Miajeftäten gähnt, verſchwindet gegen den Vers . 
änberungen bie ſich dem Mathematifverftänbigen dar» 
bieten. Diefe Veränderungen ſchildern, bieße Alles 
ſchildern, was. die finnlihe Welt in fih faßt, das 
Werk eines Schöpfers, den Plato für einen ewigen 
Geometer erktärte, und Damit ohne Zweifel würdiger 
von ihm dachte, ala bie chriftlichen Weltweifen, die 
diefen Schöpfer ohne Grund handeln, und damit Er 
frey bleibt, ja nicht das Beſte wählen laffen.. In 
diefer Wels, wird fein Plag fa öde fenn, wo der Mas 
chematikverſtaͤndige nicht Größen, Figuren, Kräfte, 
abzumefien hätte. Die Kenntuiß der drey Maturreiche, 
eine der anftändigften Unterhaltimgen für ben Men⸗ 
ſchen, verließ ihren Liebling Haflelquiften auf dem 
‚Meere; Eine See die von bem präctigen Gewoͤlbe 


"+ des Himmels begraͤnzt wird, war nurein Schaufpiel für 


feine Augen; ber mathematiſche Kenner der Natur, hätte 
bier eine Ergögung für den Verftand gefunden (*). 
‚ Wären felbft alle ſinnliche Gegenflände um ben Freund 
bee Mathematik erſchoͤpft, fo [haften ihm feine Gedanken 
eine Welt vgl Zahlen und Linien, bie ihm unendliche 
Veraͤnderungen darbietet. Ein fandichtes Ufer, hiente 
dem rhodiſchen Geometer, wenigſtens Figuren zu ent⸗ 
werfen, und dadurch dem ſchiffbruͤchigen Philoſophen 
zu entdecken, daß Menſchen da wohnten (**). 
Ich weiß es wohl, daß dieſes, was ich eine Man⸗ 
nigfaltigkeit von Ergoͤtzungen nenne, Vielen, und be 
| ſonders 
(*) Haſſelquiſt, refh til heliga Landet; 1749. Sept 
(**) Vitruu. Praef. Lib. VI. 





60 
fonders vielen Gelehrten, als die beſchwerlichſte Be⸗ 
muͤhung vorkommen wird: Mir fällt es nicht ein, je⸗ 
manden, nad) deffen Geſchmacke eine Sache niche ift, 
zu beweifen, fie müffe nach feinen Gefhmade feyn; 
Ich befürchtete mich. dadurch der Gefahr auszufegen, 
daß man mir vordemonſtrirte: Schnupftoback fey was 
Angenehmes, Tabackrauchen ein Zeitvertreib, und 
Weintrinken wie der Morgenländer, ber noch feinen 
Wein trinkt, Opium nimmt, einBergnügen. Doc 
das, follte ich) mennen, ließe ſich wohl aus der Ers 
fahrung darthun, daß auch bey vielen, die nie den 
Namen Mashematif gehört haben, eine große Menge 
von Vergnügungen mathematiſch ift. Alle Spiele, 
"die ungleich voll von Nachdenken, in langer Ordnung 
vom Schad) bis tief unter Das Pochen hinunter geben, 
vergnügen, weilmanbenihnenrechnet, und Fontenelle 
bat fie längft für eine narürfiche Algebra erflärt (*). 
Ohne die natürliche Geometrie, vermöge der: unfere 
Seele Proportion und Eurythmie bemerft, 

Das Maaß im Auge trägt die Größen zu vergleichen ; 
würde uns feine von den Künften rühren, die nur für _ 
das Gefiche find, weder die Mablerey, noch die Bild⸗ 
bauerfunft, noch die Baufunft, noch die Tanzkunſt, 
felbft diejenige unter den ſchoͤnen Künften nicht, wo 
uns die Meifterinn mit ihrem Werfe zugleich gefällt, 
bie Geſchicklichkeit des Frauenzimmers fid) zu pußen. 
Und bey jenen mufifalifchen Schönen, die, wenn fie _ 
von einer Harmonie anders urtheilten als Euler, die 
ganze Secte der Tonfünftler für fi) haben würden, 
welche die Empfindung zur Richterinn annimt, ifl das 
(* ) Eloge de Mr. d’Angeau. b 


x 


I 
Ohr ganz arithmetiſch obgleich vielleicht unter zehen 
kaum eine das Einmaleins kann. Wenn ich bey den 
neunen nicht gar zu großen Zorn verdiente, daß ich ſie 
mit einem Geſchoͤpfe vergleiche, welches vor dieſem 
auch ein Frauenzimmer war, und mit der Goͤttinn der 
Weisheit um den Vorzug der Kunſt geſtritten hat, ſo 
wuͤrde ich hinzuſetzen, daß mir bey Ihnen die Spinne 
einfaͤllt, die ohne Zirkel und Linial, Parallelen und⸗ 
aͤhnliche Polygonen macht. 
Who made the Spider paralels defige, 
Sure as De Moivre wisbont rule or line? 

Pope. 


So breitet die Mathematik; als eine befcheidene Wohl. 
fhäterinn, ihre Vergnügungen über das menſchliche 
Geflecht aus. Viele lernen die Hand nicht Fennen, 
die, ihnen Ergögungen mittheilt: Nur aufmerffame 
Gemütber entdedfenes, wem fiedafür zudanfen haben; 
- und ohne Zweifel wird ihnen ihre Dankbarkeit mit noch 
mehrern Ergösımgen vergolten. 


So weit treibe ich zwar meine Danfbarfeir gegen die 
Marhematif nicht, daß ich von feiner Hand als von 
derihrigen, Ergößungen annehmen wollte, Geitdem 
ich habe fennen lernen, was. mir die Vorſicht zum 
Wohl auf diefer Welt zugedacht hat: 

Ein redlich Herz, genuͤgſam im Begehren, 
Und einen Geiſt, den Denken gluͤcklich macht. 


Seitdem habe ich geglaubt, Alles gehöre ju meinem 
Vergnügen, was einen benfenden Geiſt beſchaͤftigen 
kann, und id) geriet einmal T auf bie Eitelkeit, von 
_ | allen 


⸗ 
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alten Wiſſenſchaften mit denen ich in, einige Befannse 
ſchaft kommen Fonnte zu fagen (*)! 

Noſter in has omnes ambitiofus amor. 
Das war weiter nichts als ein Zeitvertreib für mich, 
denn fo hauswirthlich gieng ich mit meinen Stunden 
nicht um, wie die Gelehrten, die von allen Wiffen- 
fchaften die allererften Anfangsgründe fernen, um dar⸗ 
über $euten die noch nicht einmal fo wenig als fiedavon 
wiffen, Collegia zu lefen. "Aber die Erkenntniß habe 
ich meiner Eitelfeit zu danfen: daß ganz verfchiedene 
Wiſſenſchaften einen Geift vergnügen fönnen; daß ber 
Grab bes Vergnügens das ihm jede giebt, nebft an- 
dern vielleicht zufälligen Urfachen, auf den Geſchmack 
ankoͤmmt, den der Schöpfer aus fehr weifen und guͤti⸗ 
gen Abfihten, bey verſchiedenen Seelen fo verfchieden 
gemacht hat, und daß man alfo Feine Urfache bat 
andere Wiffenfhaften zu verachten, wenn man zu 
einer gefagt bat, was bey dem nur angeführten Dich⸗ 
ter, nad) ben Worten: Elige cui dicas (**) folgt, die 
ein Erzbifchoff auf feine Münze fegen ließ, und damie 
einen großen Kenner der Geſchichte verleitete fie in ber 
Eoncordanz zu furhen (***). Syn der That erinnern 
mic) die Gelehrten, die ihren Theil der Gelehrſam⸗ 
feit allein hoch ſchaͤtzen, allemal an die Zeiten der irren« . 
den Ritter; und wenn ich mir das Gluͤck verſprechen 
dürfte, wieder Herr v. Bar, an Dinge die nicht lefen 
koͤnnen, Briefezu fehreiben Die jedermann lieft, ſo würde 
mein erfter Verfuch an Don Quirxote gerichtet ſeyn. 
Ä Selb, 
(*) Ouid. Amor. IL el. 4 Ä 
. (#8) Art. I. 42: 
CARE) Köhlers Muͤnzbeluſt. 1746, 32. St. 
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- Held, deflen Tapferkeit Cervantes Wir erhebt, 
Du, der den Amadis und Arthur überlebt, 
Man lat, wenn man didy ſieht Caſtillen durchreiten, 
Der Allerſchoͤnſten Ruhm, Aldonfen CR) zu erſtreiten; 
Doch, dir an Eifer gleich, und oft mit ſchwaͤchrer Kraft, 
Kämpfe jege noch ein Pedant, für feine Wiſſenſchaft, 
Die er doch, wenn er fie ſchwer, reizend, nuͤtzlich, nennet, 
Wie du Duleineen, vieleicht noch minder, kennet. 
Bon demjenigen, der alle Wiffenfchaften verachtet die _ 
der enge Raum feines Gebächtniffes nicht faße, urthei⸗ 
le ich, dieſer Raum ſey ſelbſt fuͤr ſeine Hauptwiſſen⸗ 
ſchaft zu enge. Er nennt Kenntniſſe fuͤr ſich zu ſchlecht, 
die er zu ſchwer nennen ſollte. So hat derjenige nicht 


noͤthig ſich zu entſchuldigen ‚ den, eben die Staͤrke des 


Geiftes, die ihn in einer Wiffenfchaft groß gemacht 
bat, in jeder andern, aud) fogroß würde gemacht haben, 
auf die ihn Neigung oder Umftände, ſtatt jener gebracht 
hätten; Ein lehrer besgroßen Germaniens in dem wah⸗ 
ren Gebrauche und ber würdigen Nahahmung der ewis 
gen Muſter des Alterthums, ein Melanchthon oder 
Geſner. 

Den Vorzug, geſtehen doch ſelbſt billige Freunde 
der übrigen Wiſſenſchaften, der Mathematik zu, daß 
fie uns mit lauter ſichern Wahrheiten beſchaͤftiget, da 
uns anderswo, eben ſoviel Scharfſinnigkeit und Fleiß, 
oft nur zu Muthmaßungen führen. Die ruhige Zus 
friedenheif, die der Marhematifverftändige barinnen 
| findet, daß er gewiß weiß, er denke richtig, iſt der 
Natur 


(*2) Das Vauermagdchen das Don Dapote in feine Prin⸗ 
zeſſin vermanbelte, heißt in der Grundſprache Aldonga 
Loretico, | 
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"Natur einer menſchlichen Sede, die zum Denfen ger 


macht ift, ohne Zweifel gemäßer,, als das Geräufche 


ber Streitigfeiten, in dem andere Gelehrten oft ihre 


 Ergögung und ihre Nahrung finden. Die beyden 


Eubklides werden uns, einer vom Pappus, der andere 
vom Diogenes Laertins, beſchrieben; jener als ein 
ſanftmuͤthiger und friebliebenber Geometer; dieſer als 


ein hitziger und zaͤnkiſcher Philofoph. Sollte ſich bier 


nicht der Einfluß der Wiſſenſchaften gezeigt haben, 
mit denen ſich jeder beſchaͤftigte? ? 


Der Geift, .der fein Vergnügen. Darinnen findet, 
Wahrheiten zu erkennen und aus einander zu folgern, 
bildet ſich dadurch einen Geſchmack, dem auch außer 
ber Mathematif nichts gefällt, wo er nicht Wahrheit, 
Zuſammenhang und Vernunft antrifft. Denn aud) 
da, wo feine geometrifchen Beweiſe ſtatt finden, läße 

fi) eine hypothetiſche Wahrheit, eine Uebereinſtim⸗ 
“mung bes Folgenden mit dem Vorbergehenden, und 


eine Verbindung, bie ein Ganzes made, beobachten. - 


So fann, vielleicht nicht eine Nechenmafchine, aber 
doch ein mathemärifcher Geiſt, anden Erdichtungen eines 
Poeten Befalten finden, von dem Horaz fagen würbe 

— — ita mentitur, fic veris falfa remifcet 

Primo ne medium, medio ne diferepet imum. 


Begentheils wuͤrde mir ein Geometer, dem ungereimte 
Maͤrchen eine langwierige Ergoͤtzung geben koͤnnten, 
vorkommen, wie ein guter Tänzer, der über das Tau⸗ 
meln eines Trunfenen länger als ein paar Minuten 


zu lachen im Etande wäre. Diefer Geſchmack an 


der Wahrheit, ſchraͤnkt ſich nicht nur auf ‘Bücher .ein, 


⸗ 


er 
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er erſtreckt ſich auch auf den Umgang und bie Ges 
fpräche. Auch Hier Fönnen fich nur Leute, Die nie einige 
Uebung gehabt haben, vernünftig zu denfen, die Zeit 
mit thoͤrichten und fich felbft widerfprechenden Erdich⸗ 
tungen vertreiben. Sie find nicht nur deßwegen zu 
bedauern, weil fie feinen anfländigern Zeitvertreib 
willen, fondern noch mehr, weil fie ſich dadurch uͤbelern 
Urtheilen ausfegen, als fie wirflic) verdienen. Wie’ - 
uncecht geſchiehet nicht oft denen, die erdichtetes Boͤſes 
von andern reden. Man fchreibt wohl gar ihr Vers 
fahren einem böfen Herzen, einer Verderbniß ihrer 
eignen Sitten zu, nach der fie glauben, alle Leute find 
fo befleckt, als ſie. Und doch muß man ihnen, wie 
Rabner dargerhan hat (*), eine große Menfchenliebe 
‚zugeftehn, babey ihr ganzer Fehler in der Schwäche 
ihres Verſtandes beruhet. Ich wenigftes fehe bey die- 
fer Begierde Böfes von Anderh zu reben‘, nichts weis 
ter, als bie unſchuldige Sehnſucht fich die Zeit zu ver- 
treiben, ohne Verſtand, folches auf eine gefchicktere 
Art zu bewerfftelligen. Daß Leute, bey denen biefe 
Begierde herrſcht, fehr wenig Verftand befigen, erhellt 
aus ihrer Seichtgläubigfeit, mit der fie Erzählungen 
Beyfall geben, bie ein zahnloſes Mürterchen, das alle 
Hexen und Geſpenſtergeſchichten ‚glaubt, ohne Prüfung 
nice würde angenommen haben , und aus ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit, uͤber bie bedeutungsleerfter Umftände, 
Auslegungen zu machen, die naͤrriſcher find, als die 
Auslegungen der Träume in <raumbüchern. Daf 
fie aber Feine gefährlichern Abfichten hegen, als die ich 
angezeigt 
* fat. Schr, IL. TG. 
2. Th. E 
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angezeigt habe, beweiſe id) unläugbar daraus, weil 
meiftens von ihnen felbft mehr Mebels, und mie gerin- 
gerer Unmwahrfcheinlichfeit .gefagt wird, und weil ich 
fie doch für ſo gar einfältig nicht halte ‚, daß fie niche 
wiſſen follten, wer felbft ein gläfern Dad) bar, folle 
feinem Nachbar die Fenfter nicht einwerfen, die man 
in allen Häufern ohne Bedenken zerbrechlih mache. 
Auch richten fie dadurch fein größer Unglüd an, als 
nur, daß fie den Ohren einwenig befehwerlich fallen, wie 
ungeſittete Knaben aus feiner ſchlimmern Abficht ſchwaͤr⸗ 
men, als weil fie nichts flügers vorzunehmen wiſſen. 

So unſchaͤdlich zu lügen ift ja wohl niche ſtrafbar; 
höchftens zeige es nur einen elenden Geſchmack in.der 
Wahl bes Zeitvertreibes an, und die Unterfuchung 
hievon gehört weniger für'den Moraliften, als für den 
. Kriticus; wie diefes ein englifcher Kunſtrichter in der 
unten angeführten Schrift umftändfid) erwiefen hat (*) . 
Der Kritifus felbft, wird nicht fo unhöflich feyn, und 
mit einer allzumürrifchen Verurtheilung biefes Zeitver- 
treibes, von bem größten Theile des fehönen Gefchlechtes, 
in den Spinnrodenftuben, wie in den Vifitenzimmern, 
ein widernatürliches Stillſchweigen erwarten. 

Bey sem edlern Zeitvertreibe, den.ung die Mathe 
matif gewähret; bey dem erhabenen Geſchmacke, den 
fie uns giebt , nur an Wabrheit Vergnuͤgen zu finden, 

geſtehe 
(*) gonathan &nift; hiſtoriſchkritiſchmoraliſche Abhand⸗ 
lung von den alten Weibern, männlichen und weibli— 
hen Geſchlechts, auch allerley Standes und Alters, 
mit wahren Frempeln erläutert, und mit Bitönifien 
ber berühmteften alten Weiber unter den Neuern, auss 
geziert; aus dem Englifchen, Überfekt; mit Anmerkun⸗ 
gen bes re Frf. und Leipzig 1760, IL Buch 
4 Cap, 5. 5. 


geſtehe ich gern, baß ihre Anwendung auf die wiekliche 
Welt, von der-Gefahr zu irren nicht gänzlich frey iſt. 
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Aber die Irrthuͤmer find da wenig gefährlich, weil 
meiftens befanrie ift, mo und wieviel man irren kann. 
Man weiß wie unvofltommen bie Beobachtungen der 
alten Sternfündiger find; alfo wendet man fie zu feis 
nem andern Gebrauche an, als zu demjenigen, wo ihre 
Schärfe zureicht: Man berechnet die Bewegung der 
Körper, denen bie $uft widerfteht, nach Hypotheſen, 
bey denen verfchiedenes, das betrachtet werben follce, 
aus den Augen ggfeßt wird (*)? Alfo fieht man auch 
dieſe Rechnungen nur als Naͤherungen an, bie uns 
nah und nach den Weg zu einer vollfommenern Ers 
kaͤnntniß bähnen. Es ift was Unangenehmes, daß 
der Mathematifverftändige, mit der völligen Gewiß⸗ 
beit nur die befriedigen fann, die fich mit ihm an einer 
erhabenen Theorie vergnügen; und daß er nicht voll» 
kommen fo ficher iff, wenn er den Nutzen feiner Leh⸗ 
ren denen begreiflich machen will, die nicht nachdenken, 


fondern nur empfinden können. Gleichwohl' har er- 
auch hier vieles zum voraus; er kann das, mas feine 
Maſchine hun wird, meiftens gewiſſer vorherſagen, 


als beyde Sittenlehrer, ber philofophifhe und ber 
chriſtliche, die Frucht ihrer Vermahnungen: Er ver 
kuͤndiget die Verfinfterungen der Himmelslichter Juvete 
laͤſſiger, als der Geſchichtſchreiber die Begebenheiten 

des jegigen Krieges erzähft. 
Diefe Unvollfommenpeit der angewandten Mare: 
matik, ift nicht ihr eigen; Sie ift, wie es mir ſcheinet, 
E a * das 


—89— Euler Recherches plus extactes fire les tmoulinsd Vent; 
4. 1. Mem de PAc. de Pr. 1758 . 
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das Loos aller Wiffenfchaften, bie man im gemeinen: 
Verſtande nüglic nennt: feine ann ſich rühmen, daß 
fie ihre Kenner in den Stand-fest, ihre Abfichten alles 
mal gewiß zu erreichen, und bie Unficherheie ift defto 
. größer, je wichtiger diefe Abſichten find. “Diejenigen, 
welche durch Gefege und Erflärungen derſelben, Orb» 
nung und Ruhe im bürgerlichen Leben zu erhalten bes 
muͤht find, wie gefährlich finden fie nicht etwas mie 
Gewißheit zu entfheiden (*)? Der gelehrtefte Ur- 
theilsverfaſſer, der. fein V. R. W. mit eben der Zu⸗ 
verſicht hinſchreibt, wie der Geometer ſein W. Z. E. 
und doch ſolches durch ein: Nunmehr aus den Acten 
ſoviel zu befinden, oder uͤbel geſprochen und wohl 
appellirt, umgeſtoßen ſieht, und der geſchickteſte Sach⸗ 
walter, der die Sache, die ihm am gerechteſten ſcheint, 
verlieren kann: Und die Ungewißheit der Aerzte, .... 
- bie brauche ich nur zu nennen, denn von ihr ift fchon 
alles Mögliche auf alle mögliche wigige und unmwißige 
Arten gefag. Die Anmerkung muß ich nur noch 
zu Erläuterung meines Sages benfügen, daß ihre Un⸗ 
gewißheit in ber Verhaͤltniß größer ift, als die Unge⸗ 
wißheit der Rechtsgelehrten, in welcher das Leben wich 
tiger ift, als das Eigenthum. 

Ich weiß nicht, ob mein Einfall die Unterfuchung 
gründlicher Phifofophen aushalten wird: Es fann wer 
nigftens nicht ſchaden, ihn derfelben hier vorzulegen. 
Der Schöpfer, der unfere Seelen in einen Stand der 
Peifung ſebte, „, war zu guͤtig, als von ihnen zu ver⸗ 

" langen, 


* 


Be Omnis definitio in iure periculofa, Gabe ich gelernt, 
als ich och ein Knabe war, Wo es ſteht, werden die 
wiſſen, bie es angeht. 
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\ fangen ‚daß fie ein Menſchenalter ohne Ergoͤtzungen, 
zubringen ſollten: Deßwegen umgab er uns mit einer 
Menge von Guͤtern, und ließ uns zu Einſichten gelan⸗ 
gen, bie ſolche zu erhalten und zu gebrauchen dienten: 
Aber ver Genuß diefer Güter follte nicht unfer wahres 
und beftändiges Gluͤck feyn. Daher giebt er fie niche 
völlig in unfere Gewalt, und läßt uns nie ſoviel lernen, 
als uns ihren Gebrauch vollfommen verfi cherte; wir 
ſollen fie als etwas Geliehenes, nicht als ein Eigen⸗ 
thum anſehen, bey dem uns unſere Wachſamkeit be⸗ 
ſtaͤndig ſchuͤtzen koͤnnte; wir duͤrfen nach ihnen mit einee _ 
Hoffnung ſtreben, die. ſich der Vorſicht unterwirft; 
nicht mit einem Vertrauen, das ſich auf die Unfehl⸗ 
barkeit unſerer Kenntniſſe gruͤndete. Deßwegen fin⸗ 
den unſere Unterſuchungen da am erſten ihre Schran⸗ 
ken, wo die Neigung zum Irdiſchen, ſie am liebſten 
recht weit treiben wollte, und der Gelehrte ‚ muß im⸗ 
mer da feine Unmwiffenheit geftehen, mo eine untrügfiche 
Wiffenfchaft, ihn bey denen, die ihn brauchen, zum 
Gotte machen würder Die Wiffenfchaften, bieten - 
ihm nad) des Herrn v. Maupertuis fehr richtigen Ges 
banfen (*) das Veberflüßige dar, und verfagen ihm 
das Nothwendige: Sie entdecken ihm einige Wahr- 
‚beiten von geringer Wichtigkeit, und laffen die, welche 
für ung die wichtigften wären, im Dunkeln. Nurbey 
ſolchen Kenntniffen kann er fich höher erheben, wo ihn . 
die Bewunderung ber Welt eben nicht ftolz machen darf; , 
weil fi) die Welt ordentlich dabey erkläre, daß fie ihn 
wegen feiner Größe, nicht wegen feines Nugens, ohnge⸗ 
' € 3 faͤhr 


Re Epitre X Mr, Bu Velaer; Öeuvr. de M. icM. T.L 
ed. de Lyon. | 
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faͤhr wie der Poͤbet einen Straus ober einen Rhinoce⸗ 
208, bewundert, Auch gelingt es ihm nicht einmal, 
ollezeit Bewunderung zu erhalten. Er muß alsdann 
blog mit feinem Vergnügen zufrieden feyn, und eg ma⸗ 
chen wie unfere Grillen, die eben fo luſtig fingen, ob fie 
gleich nicht Die Ehre haben, wie bie fpanifchen von 
Vornehmen in Bauern gefüttert zu werden (*). 


Die Zeit ſich in der eigentlichen Bedeutung verfrei« 
ben, wie diefe Nedensart von vielen Leuten genommen 
wird; und wie das Sranzöfifhe die Zeit toͤdten mit 
mehrerm Nachdrucke anzeiget, feheinet mir vernünfe 
tigen Wefen hechft unanftöndig, und bey einer Klage, 
welche zum voraus fegt: daß man zuviel Zeit haben 
kann, bey der Klage gedanfenlofer Menfchen, daß ihnen 
die Zeit lang wird, freue ich mich allemal, Daß doch 
noch fein Studirenber fo ein Klos geweſen ift, darüber 
zu lagen, daß er einen gar zu ſtarken Wechſel bekommen 
haͤtte, da ihm bange wäre, wie er ſolchen toͤdten wollte, 
Am allerfonderborften ift es, daß oft Diejenigen am 

meiften auf Zeitvertreib finnen, deren Leben nicht für 
den zehnten Theil der Pflichten zureichen würde, bie 
fie über fi) genommen haben: Ohngefaͤhr wie ein 
Vornehwmer fein Geld für feine Glaͤubiger, aber für 
feine Maitreſſen hat. Ich Habe den Zeitvertreib vor⸗ 
hin als eine Ruhe angefehen. Die Ruhe der Seele 
dat nod) etwas vor der Ruhe des Körpers zum voraus; 
bey der leßtern, werden nur neue Kräfte gefammiet, 
bey ber erften kann die Seele zur Abwechslung etwas 
| vornehmen, das ſie ſelbſt zu ernſthaftern Abſichten ge⸗ 
ſchickter 

C Osbeck, Degdok ofwer en OR kReſa 175 1. Peb. 10. 
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ſchickter mache. In allen Wiffenfchaften. wären Leh⸗ 
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ren fuͤr die Ausuͤbung und in allen Kuͤnſten nuͤtzliche 
Arbeiten, unentdeckt geblieben, wenn man fich nicht 
mie der Theorie, und mit fünftlichen Spielwerfen, bie 
Zeit vertrieben hätte. Diefes gilt auch von dem Zeitz 
vertreibe der blos eheoretifchen Marhematif, und ic) 


‚ weiß nicht, wo ich anfangen oder aufhören follte, wenn 


ic) erzehlen wollte, wie oft eine bloße Beluftigung des 
Verſtandes durch) eine gefchickte Anwendung ihre Ehre 
bey denen gerettet. hat, bey denen eine bloße Beluſti⸗ 
gung bes Berftandes unnüg heißt. Entdeckungen, bie 
noch diefen Worzug vor andern Entdeckungen haben, 
daß man aud) Allen begreifliche Vortheile von ihnen 
erhält, geben ohne Zweifel dem Mathematifverftäns 
digen ein vergrößertes Ergögen: und Hugen freute 
ſich über feine Kenntniſſe von der Rablinie gewiß noch 
mehr, als er fahe, wie diefe Kenntniffe bey Uhren zu 
gebrauchen wären. So empfinden biejenigen unter 
ben Goͤttingiſchen Bürgern, welche die Vorficht doch 
noch eines menfchlichen Herzens gewürdiget bat, das 
Vergnügen wohlzuthun, verdoppelt, bey fehmachten« 
ben Franzofen, die ung Friedrich von Roßbach, ober 
Ferdinand von Minden, zuſchickt. | 
Sollte diefer Zeitvertreib, den ich bisher betrachtet 
babe, nicht noch einen wichtigern Vortheil bringen koͤn⸗ 
ven? Dem Herrn v. Maupertuis, mißfaͤllt es, daß 


wan die Mathematik bisher nur entweber zu groben 


Beduͤrfniſſen des Körpers, aber zu fruchtiofen Specu- 


‚Iationen des Berftandes angemande bat (*). Wie 


E 4 ‚aber, 


+ ) Eihy de Eofmologie; Ocuvres de M. deM.Ed. de 


Lyon T. I.p. 22. 
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aber, nenn die Speculationen, oßne ben groben Be⸗ 
dürfniffen bes Körpers auch auf eine mittelbare und 


‚entfernte Urt zu. dienen, doch nicht fo gar. furchtlos 


wären? Geben fie uns nicht eine von den Bergnügun- 
gen, beren Geifter als Geiſter fähig find? Eine große 


Menge der mathematiſchen Wahrheiten ift nur für 
den reinen Verftand. Ihr mehr finnlicher Theil, er⸗ 


hebt fid) aus da engen Schranken des Irdiſchen, zu 
den größten und am wenigften vergänglichen Gegen- 
ftänden, bie nur unfere Augen erreichen. An biefen 
Gegenftänden, wird die Guͤte und Weisheit des Schoͤp⸗ 
fers, der ſich jedem Weſen nach ſeiner Faͤhigkeit offen⸗ 
baret, ſelbſt von einem Engel geprieſen, wenn er, die 
Seele eines Chriſten abzuhohlen, ſich durch unſere 
Sonnenwelt herabfenkt. In dem Zuſtande den die 
Philoſophie hoffend wuͤnſcht, und die Religion ver⸗ 
ſpricht, ſollen wir zu einer hoͤhern Erkaͤnntniß gelangen. 
Wuͤrde ich denn mit ſo gar viel Unrechte behaupten, 
der Freund ber Mathematik made ſich einigermaßen 
fähiger. diefe Glückfeeligkeit zu empfinden, wenn er 


bier, ſo viel ihm andere Pflichten verftarten, fein Gluͤck 


in feiner Erfänntniß ſucht? Ich gebe es gern zu, jene 
Erfänntniß hat ganz andere Wahrheiten zum Gegen- 
flande, als bie jegige; aber bie fünftige Erfänntniß 
überfteige unfere jegigen natürlichen Kräfte unend⸗ 
lich. Ihr würde die Metaphyſik am nädıften kom⸗ 
men, nicht bie Matäoonomatologie der alten und neuen 
Scholaftifer, ſondern die wahre Metaphyſik, die fi 
nicht ganz unglücklich bemüht Gott und die Welt und 
bie Seele Fennen zu lernen, und nach ben gegründeten 
Erinherungen eines Gelehrten, ber unfere hope Säule 
zieret, 
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zieret (*), noch viel anvollkdminener ſeyn wuͤrde, als ſie 
iſt, wenn gar keine Offenbarung bekannt waͤre. Ohne 
Zweifeb iſt fie eben deßwegen, auch nach den Beſtrebun⸗ 
gen ſo vieler Weltweiſen, vom Plato und Ariſtoteles, bis 
zum Leibnitz und Wolf, noch ſo eingeſchraͤnkt, ſo dun⸗ 
kel, ſo ungewiß, weil ſie uns an die Graͤnzen ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Sterblichen, und wo moͤglich, daruͤber 
hinaus, fuͤhren will. So hoch geht der Flug der 
Mathematik nicht, aber ſicherer. Sollte eine Be: 
ſchaͤftigung mie der gewiffeften und beutlichften Erfännt- 
niß deren Menfchen fähig find, gar-nichts-bazu bey⸗ 
tragen, uns der Erkaͤnntniß die Geiftern beftimmt ift, 
fähiger zu machen? Die unendliche Güte gewährt einen 
böhern Beyſtand, we er benen nörhig ift,. Die ſich 
feiner niche unwürbig machen, aber die unendliche 
Weisheit, hat ohne Zweifel auch in Dig Natur der 
Seelen, Vorbereitungen auf den Zuſtand der Engel 
gelegt; Iſt, doch von ihr die Raupe fo gemacht wor⸗ 


den, daß. fü e fi auf den Zufland des Schmetterlinge | 


bereitet, ob fie gleich Feine Flügel ſchwingt bie erft ihre 
Verwandlung entwicfeln ſoll. 

Soviel unterrichten doch ben. Narhematifverftän | 
‚digen feine Befchäftigungen gewiß, daß es erhabenere 
Wahrheitengiebt, als uns die finnreichften Kunſtgriffe 
der Rechnung des Unenblichen entdecken, daß mit unſe⸗ 
rer Seele Veränderungen vorgeben fönnen, welche fie 
zu Einſichten fähig machen, die alle ihre jeßigen Be 
geiffe überfteigen, und daß es Lehren geben kann, von 

€ 5 denen 


(*) Io. Dau. Heilmanni Orat. de Commpdis ez facrar. 
litter. ſtudio ad philof. redundantibus. p. 16. feq. 
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214 
denen wie nur einen fehr Efeinen Theil verftehen koͤn⸗ 
nen, und doch das Wenige, was wir davon verſtehen 
koͤnnen, unſerer Gluͤckſeeligkeit wegen zu lernen und zu 
glauben verbunden ſind. Jenem Knaben den der 
Rechenmeiſter, bald ſo weit als er ſelbſt iſt, an die 
Multiplications und Diviſions und Proportions Exem⸗ 
pla, und die Regel Detri in gebrochnen Zahlen ge⸗ 
bracht hat, iſt die Exponentialrechnung was unbegreif⸗ 
liches: In einigen Jahren ſetzt er vielleicht Etwas zu 
Eufers Entdecungen. Der gemeine Uhrmacher ift 
unfähig, bie Theorien vom Falle ſchwerer Körper, ber 
epicycloidiſchen Geftalt der Zähne, dem Mittelpuncte 
des Schwunges, ber Gleichung der Zeit, im völligen , 
Zufammenbange zu faflen: Wollte er aber die baraus 
hergezognen Regeln, fo weit man fie ihm verfländ« 
fih machenzkann, nicht glauben und: brauchen; ſpot⸗ 
tete er über folche Geheimniffe, die die Mathematik⸗ 
verftändigen nur ausgäben, fich bey dem Päbel in 
Anſehn zu fegen, und glaubte er mit feiner natürlichen 
Uhrmacherkunſt ven Ruhm eines Grahams zu erreichen ; 
Was wäre eralsbann? Unendlich weniger unvernünf 
tig, als der Verächter bev Offenbarung, 

Unter den Menſchen, welche Ptato (*) von threr 
Kindheit an in einer Hoͤhle harte anſchmieden laſſen, 
befchäftigten fi) bie meiften, in dem Kothe, foweit 
fie ihn erreichen Fonnten zu wählen, um ſich ein weniger 
unbequemes Lager zu machen, Steine berzufchieben 
um auf felbigen zu .figen, nach Gelegenheit auch ein⸗ 
ander damit zu werfen: In dem Theile ber. Gruft, 
weichen die Sonne durch des Berges Gipfel herab. er- 

(euchtete, 


(*) Sm 6.9.9. der Republik, 
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lacchtete ‚ zeigten ſich Schatten ber oben vorbengehen. 


Den Menſchen und Thiere; auf dieſe Erſcheinungen 


richteten einige Bewohner der Hoͤhle ihre Augen; lern⸗ 


ten ihre Geſtalten kennen und unterſcheiden, ihre Groͤßen 


und Bewegungen nach dem Augenmaaße ſchaͤtzen. 
Das ward von ihren Mitbuͤrgern, als ein unnuͤtzer 
Zeitvertreib verlacht, der ihnen ihren gegenwaͤrtigen 
Aufenthalt nichts bequemer machte. Als aber alle 
zuſammen die Befreyung aus ihrer Gefangenſchaft 
erhielten; ſo wurden dieſe ſo nuͤtzlich beſchaͤftigten Leute, 

| burch ein nie empfunbdenes Licht, geblendet, und hat 
ten gar Peine Begriffe von den Dingen aufder Oberwelt: 
Die Augen ber Schattenmeffer, waren: wenigſtens an 
foviel Schimmer gewoͤhne, als fie unter der Erbe er- 
reichen fonnte: Ihre Beobachtungen ber Bilder, hats 
ten ihnen feepfich nur ſehr unvollkommene Vorftekhuns 


gen von den Sachen felbft gegeben; aber doch fieinden 


- Stand gefegt, diefe Sachen leichter zu erkennen imd 
den Unterricht den man ihnen von berfelben wahren 
Beichaffenheit ertbeikte, zu faſſen. Beil fie fich fters 
bemüht hatten zu feben, fo fanden fi e unendliche Er« 
goͤtzungen an immer veränderten und immer prächtigern 
Ausfichten, und genoffen die Gluͤckſeeligkeit, bie Sons 
ne, felbfb, und ganz, anzufchauen, von der fie vor⸗ 
hin nur einige ſchwache, durch die tiefe Hoͤhlung bes 
Berges hin und ber reflectirte Strahlen empfunden 
hatten. Ben biefem Allen, warb den andern bie 
Zeit lang, und fie wünfchten fich in die Höhle zurück, 
wo ihnen die einzige Sertigfeit, bie fie fi) erworben 
batten, die Fertigkeit zu wühlen genug war, 


vm. 
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VIII. 
Betrachtungen über Gottſcheds Charakter. 
In der deutſchen Geſellſchaft vorgeleſen den 12. Set. 1767: 
(Ss Name ift in der neuen deutſchen Littera⸗ 


tur einer der bekannteſten; bekannt mag nun 
beruͤhmt ober beruͤchtigt heißen. Da ich dieſen Ge⸗ 
| lehrten lange Zeit genau gekannt und ſelbſt ſeinen Un⸗ 
terricht genoſſen habe; fo wird man vielleicht einigen 
Betrachtungen, bie ich über ihn anftellen will, eine 
furze Aufmerkſamkeit gönnen. Ich verfptedhe blos 
einzelne Betrachtungen, Peine vollftändige Ausführung, 
weber feines Lobes noch feines Tadels. 

Er felbft glaubte, und andere mit ihm, er habe große 
DVerdienfte um ben guten Geſchmack in der deutichen 
Dichtkunſt und Beredſamkeit. Man fann fagen, daß 
Deurfchland eine Zeitlang ihm dieſen Ruhm ziemlich ein« 
ſtimmig gegeben hat, daß nach und nach) die Meynungen 
über ihn find getheilt, und endlich beynahe auch ziemlich 
einftimmig Das Gegentheil von ihm ift gefagt worden. 

Diefe Widerfprüche faffen ſich vereinigen. Gott⸗ 
ſched machte fich zu einer Zeit befannt, da Deutfch- 
lands Geſchmack im hoͤchſten Grade verderbe war. 
Der fchroülftige Lohenſtein, ber Zieberh- und Ambra- 
seihe Hofmannswaldau, der politiſche Weife, wa⸗ 
ren die Muſter der deutſchen ſchoͤnen Geiſter und | 
wenn dieſ Muſter bey ifren öehlern auch noch ein und 

das 
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bas andere Gute harten; fo wurden doch nur ihre Feh⸗ | 
ler nahgeahmt. Galante Feutg rebeten ein. Deutſch 


Davon die Hälfte franzöfifch mar, ober doch ſeyn follte, 


und die Gelehrten — ja! bie rebefen damals noch 


$atein. Don fo viel Wufte, die deutfche Sprache, 


Beredſamkeit und Dichrkunft zu reinigen, das war ja . 


wohl eine Herkulifche Arbeit! Wen diefer Ausdruck 
zu ftolz vorkoͤmmt, dem fann ich verfichern, daß mein 
Held noch zu einer andern Arbeit bes Herkules ‚ juder 
dreyzehnten, flarf war, 


Durch Sariren, die ung jetzt zum Theil weniger 


beluſtigen weil fie ganz vergeffene Gegenftänbe betrefz 
fen, durch Schriften, die für ihre Zeiten feinesweges 


verwerflich find, brachte Gottſched es dahin, daß bie 
Deutſchen wieder anfingen deutſch und vernünftig zu 
fchreiben. Ich möchte den unter unfern großen Genies 
und feinen Geiftern fehen, ber es in eben ben Umftän- 


ben fogleich viel weiter gebracht hätte, ‚Denn, wie. 


Horaz fagt: | 
Der Weisheit erſter Grad iſt frey von Lhotheit ſeyn. 


Die Thorheit erinnert mich an den Harlekin, ober 
wie es in unſerer deutſchen Ueberſetzung lautet; den 


Hanß Wurſt. Gottſched verbannte ihn von unſern 


Schauplaͤtzen, uͤnd fuͤhrte die franzoͤſiſche Regelmaͤßig⸗ 
keit ein.. Darinnen allein beſtehen Gottſcheds 
eigene Verdienſte um das deutſche Theater, wie 
ſehr richtig bemerkt wird. Nun kann man aber wohl 
erwarten, daß derjenige der dieſes bemerkt hat, das 
deutſche Theater nach deſſelben jetzigen Verfaſſung durch 

| feine 
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ſeine dromatifchen Arbeiten um eben fo viel verbeffere, 
um fo viel es Gottſched danials verbeffert hat. 


Bon denen, die Gottſcheds kritiſche Dichtkunſt ver⸗ 
aͤchtlich nennen, ohne ſie je geleſen zu haben; haͤtte 
einer wohl was beſſers zu der Zeit geſchrieben, da 
Huͤbners poetiſches Handbuch und Uhſens wohl infor⸗ 
mirter Poet klaſſiſch waren? Da Neufich, nachdem 
er lange als ein Dichter beruͤhmt geweſen war, den 
man Opitzen vorzog, mit Betruͤbniß ausrufte: 


Ach grauſamer Horaz! was hat dich doch bewegt? 

Daß du uns ſolche Laſt im Dichten aufgelegt ? 
Seit dem daß ich dein Buch mit Nutz und Ernft gelefen, 
IR bey mir alle Luft zum Dichten Hin geweſen. 


Au diefen Zeiten war es wirklich ein Beweis’ von niche 
gemeiner Einfiht, und ein Werdienft, den Deutſchen 
zu fagen, daß fie aus ben Alten und aus den Frans 
zufen was anders als die Sprache lernen Fönnten, und 
ein Buch, das ans diefen Vorgängern gänzlich geſammlet 
war, und alles auf ben Grundfag brachte: Poefie fey 
Nachahmung der Natur, das kann fihwerlich ben 
Geſchmack verderbt Haben; fonft haben ihn auch Horaz 
und Boileau verderbt. Denn was in beyden zur Kri⸗ 
tik der Dichtkunſt gehörte, iſt in dieſes Vuch voͤllig 
eingeruͤckt. 


Aber fo vollkommen machte es den Gechmac viel⸗ 
leicht nicht, als er werden konnte. Dieſes ſcheint der 
Fehler zu ſeyn, der das Meiſte zu Gottſcheds Falle 
beygetragen hat. Er blieb bey den Einſichten ſtehen, 
die er ſich in ſeinen juͤngern Jahren erworben baren 
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Um 1730, .als die kritiſche Dichtkunſt zu erſt heraus. 
kam, gaben ihm dieſe Einſichten vielleicht einen Vor⸗ 
zug, allein dieſen zu behalten, ſollte er ſie beſtaͤndig 
erweitern, und ſelbſt das nicht aus der Acht laſſen, 
daß es in Kuͤnſten, die zum Putze der Gelehrſamkeit 
gehoͤren, veraͤnderliche Moden geben muß. . Diefe 
‚ natürlichen Betrachtungen anzuftellen war er fo weit 
entfernt, daß er nicht einmal begreifen konnte, wie 
ſeiner Schüler Arbeiten jetzo beſſer als die ſeinigen ges 
fielen, da er doch zwanzig Jahre vor feinen Schülern 
mit allgemeinem.Beyfall gefehrieben Hatte, Er hatte 
Doch ira Hagedorn gelefen: - 


Ein freyes Weib von zwanzig Jahren, 
Spricht zwar von vielen unerfahren, 
Doch was ſie ſagt gefaͤllt, 

Gebt ihr noch zwanzig Jahre druͤber, 
© bört man ihre Tochter licher, 
"Das ift der Lauf det Melt. 


Diefe Nachlaͤßigkeit und Unbiegfamfeie begehre ri 
nicht zu vertheidigen: Vielleicht ift fie aber auch, durch 
die Art, wie man mit ihm verfahren hat, oft ver⸗ 
größere worden. Er dachte ohne Zweifel zu vortheil⸗ 
haft von fi), aber feine Gegner dachten auch viel zu 
fchlecht von ihm; und wenn man es unparthelifc, bes 
urtheilen will, fo war er nur heftig, und fie vielmals 
grob und ungeredh. Zwiſchen ibm und feinen erften 
Beſtreitern, ben Zürchern, ward offenbar, aus Se 
ckendorfs Lucan zu reden, Der Bund ums. Meich ges 
trennt. Bodmer wäre gar zu gern Caͤſar gewefen, 
wenn ſich bie Deutfchen fo leicht einen Dictator aufdrin« 
. \ gen 


gen ließen, als die Roͤmer. Diefer Krieg: bemeinige 
Hiſtorici, ganz unrichtig als einen helvetiſchen Krieg 
befchreiben, da doch der Kanton Bern in ber Strei⸗ 
tigkeit viel‘ billiger gedacht hat, und bie catholifchen 
Eidgenoffen gar nicht daran gedacht haben. Dieſer 
Krieg; fage ich, entbrannte am beftigften zu den Zei⸗ 
ten ber Beluftigungen. Ich babe in dieſer Monats⸗ 
ſchrift fehr viele Auffüge einrücken laffen, die Gott» 
ſcheden hoͤchſt mißfällig waren. Ich billigte nebft vie⸗ 
len Mitarbeitern die Beytraͤge dazu gar nicht, in denen 
über die Zürcher gelacht warb, aber bey diefen Gefin- 
nungen, konnte td) doch nichts.anbers fehen, als daß 
man über fie nur lachte. (Gerecht ober ungerecht, 
Davon entfcheide id) jetzo nichts,) und fie Dagegen 
fhimpften. In diefer Monarsfchrift haben fi) Gel⸗ 
fert, Rabener, Gärtner, Ebert, Zachariä, die Schle- 
gel, Gieſeke, Spalding, Cramer, Schmibt, fo 
gewiefen, Daß Deutſchlands Beyfall fie ermunterte, das 
“zu werden, was fie nachgehends geworbenfind. Dieſe 
alle nun, und mehr, nicht fogar verächtliche Schrift« 
fteller, die ein fruͤhzeitiger Todt, oder andere Gefchäfte 
dem beurfchen Wige entriffen haben, wie 3. E. Pike 
fhel, Zernitz, Mylius, Hommel, Straube, waren 
nichts weniger, als Gottſchedianer; aber weil fie eine 
periodifche Schrift unterftüßten, die den Zuͤrchern ver⸗ 
haßt war, hießen fie fo inter ceteros: Beluftiger, 
Wenn in den Fritifchen Beytraͤgen von Gottſcheden, 
oder feinen Gehuͤlfen, ein elender Schriftſteller ver⸗ 
urtheilet ward; ſo fand er ſeine ſichere Zuflucht in Zuͤrich. 
An einem Beyſpiel hievon habe ich ſelbſt Theil gehabt. 
Ein wibiger Kopf in Dresden, hatte aus Neukirchs 
| Telemach 


— 


gı 


Telemach eine Tragoͤdie gemacht, und diefes auszu⸗ 
führen, Neukirchs Verſe ‚mit feinen eigenen unter 
menge, bie noch viel! viel! fihlechter waren. Ich 
zuͤchtigte ihn dafür in ben Frieifchen Beyträgen. Der. 

ehrliche Mann forfchte nicht nad) der Hand, von der 
die Schrift Fam, er hätte es fonftleichrerfahren. Denn 
id) habe es allemal für nieberträchtig gehalten, etwas 
zu fchreiben, dazu id) mich nicht befennenwollte: Start 
beffen ſchickte er eine Schmaͤhſchrift auf Gottſcheden 
nach Zürich, und fie ward da mir Beyfall befannt ge 
mache. " Die Zürcher richteten fich in allen ſolchen 
Fällen nach den Redytsgutachten jenes römifchen Ju⸗ 
riften, der gefragt ward: an nux pinea pomum fit? 
Er verſtand die Abſicht, und ſagte: ſi in vatinium 
ieceris. 

So viel wird wohl genug ſeyn, jemanden vorſ chtig 
zu machen, der Gottſcheds Verdienſte lediglich aus 
dem, was die Zuͤrcher von ihm geſagt haben, beur⸗ 
theilen wollte. Jetzo ſtehen die beyderſeitigen Streit⸗ 
ſchriften in den Buͤcherſaͤlen ruhig beyſammen voll 
Staub. 

Bon feinen übrigen Gegnern, waren ihm viele, 
nicht nur für feinen Unterricht, fondern auch für andere 
Gefälligfeiten verbunden. Seinen Empfehlungen, ben 
Gelegenheiten, die er ihnen verfchafft hatte, befannt 
zu werden, hatten fie oft ben Anfang ihres Gluͤckes zu 
banfen. Sie mußten deswegen nicht feine Meynungen 

annehmen, fie mochten ‚folche ſelbſt widerlegen, aber 
. feine Perſon mehr zu ſchonen, wäre moͤglich und an⸗ 
ſtaͤndig geweſen. | 
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Noch eine Art von Gegnern, bie bergfeiden Ver⸗ 
bindlichkeiten nicht hatten, Pannten ihr nur aus fei- 
nen lebten Schriften; bey deren Berfaflung er lange 
"zu ftudieren aufgehört hatte, und nad) Gemüchsberne- 
gungen fchrieb, die Leute, welche fo ‘viel Flüger feyn 
wollten, als er, nicht fo viel hätten reigen ſollen. 
Wer eine vollſtaͤndige Bibliothek von den Schriften 
wider Gottſched fammien wollte, würde darinnen un« 
gemein wenig lebrreiches für ben Liebhaber der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, faft lautet perfönfiche Satyren haben. 
Idhre finnreichen Verfaffer glaubten, ganz Deutfch- 
fand bewundere ihren Wis, und ganz Deurfihland las 
fie nur, weil es Gottſcheden Fannte. Schon in ben 
letzten Jahren feines Lebens, kam er in Vergeſſenheit, 
und mit ihm die Schriften wider ihn. Was fuͤr eine 
Demuͤthigung fuͤr dieſe Schriftſteller! Sie hatten ih⸗ 
ren Ruhm nur dem zu danken, den ſie verſpotteten. 
Man wird mich hoffentlich fuͤr keinen Anhaͤnger 
von Gottſcheden halten: Wer ſich ſo irrte, den wuͤrde 
ich durch eine Sammlung von gedruckten und unge 
druckten Auffägen widerlegen, die mwenigftens zwey 
Stuͤcke des Neueften aus der anmuthigen Gelehrfam- 
keit füllen koͤnnten. Weil ich aber von anderer Auf⸗ 
fügen auf die nur erwähnte Art urtheilte; fo habe ich 
aus den meinigen nichts weiter gemacht, als Beluſti⸗ 
gungen guter Freunde, oder Züchtigungen für Thor 
beiten, die mit dem Andenken diefer Thorheiten zugleich 
vergehen follten. Auch befand ich mic) zu unbequem 
in dem Gedränge ber wigigen Jugend, bie über Gott 
feheden herfiel. Es erinnerte mich an eine Gewohn⸗ 


heit bey dem Stiergefechte. Wenn der Stier in legten 
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Zuͤgen eg, eilt eine enge beherzter Spanier hinzu, 
an ihm die Schaͤrfe ihrer Klinge zu zeigen. 

Nach dieſer Erklaͤrung, wird man mid) wohl we⸗ 
nigſtens nicht ungehoͤrt verdammen, wenn ich behaupte, 
daß Goetſched ber. deutſchen Litteratur viel Mugen ges 
bracht bat. Er hat die. Schrifien der Alten und ber 
Ausländer durch Anpreifen und durch Veberfegungen 
befanne gemacht: Freylich nicht allemal auf das volle 
fommenfte. "Allein, ſtatt einer Haupt: und Staats. 
‚action, ie vergottfchedete Iphigenia nuf das Theater 
zu bringen, war doc) fihon eine Werbefferung. 

Gottſched machte Deutfehland von neuem auf bie 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und auf die Ehre der beurfchen 
Sprache und des deutſchen Wiges aufmerffam. Er - 
bereitete es vor, bie fihönen Geifter zu verehren, bie 
feinen Ruhm verbunfele haben. Die Sprache felbft- 
befamen fie von ihm regelmäßiger, zierlicher, biegfamer. 
Aus der Menge junger Schriftftellee, die er unmittel« - 
bar oder mittelbar aufmunterte, erhoben ſich viele, die 
Deutſchland Ehre machen; wer der übrigen wegen 
Gottſcheden gänzlich verurcheilt, ber bedenkt nicht, daß 
große Künftler allemal aus. einem Haufen mittelmäßi« 
ger und fchlechter empor fleigen, dag Mürnberg feine 
Preißler und Tproffe hätte, wenn es nut Preißler und 
Tyroffe haben wollte, . 

Dichter Gluch fühlte er nicht, aber gute Gedanfen 
in fließenden Verſen vorzutragen, dieſe Geſchicklichkeit 
. hätte er, zur Ausbreitung nüglicher Wahrheiten, mehr 
ausbeffern können. Er hätte Gedanken und Auszie⸗ 
rungen eben forgut!zufammen fehreiben fönnen, als 
fein Gegner, und ſene Reime haͤtten ſich immer noch 
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beffer fefen Iaffen, als bes Andern Hexameter. Hätte, 
er aber vollends ‘fo viel Selbſterkaͤnntniß gehabt, daß 
er fid nur mie Kricik und Litteratur befchäftiget: Härte, 
und zufrieden geweſen wäre, daß die Carınina, die er 
vordem um die Gebühr gemacht hatte, einmal bezahie, 
gedruckt, und verbraucht waren, o! ſo waͤre er weiſer 
geweſen, als der Schoͤpfer der Patriarchaden. 

Gottſcheds Verdienſte ſchraͤnken ſich nicht auf deut⸗ 
ſche Sprache, Litteratur, und, wenn man es mir in 
der erklaͤrten Bedeutung zu ſagen verſtattet, Bereb⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt ein; auch ernſthafte Wiſſen⸗ 
ſchaften haben ihm, wohl nicht Vermehrungen, aber 
Ausbreitung zu verdanken. Sein philoſophiſches Hand⸗ 

‚ buch, hieß bey dielen Gelehrten, eine Frauenzimmer⸗ 
philoſophie: Es kann wohl ſeyn, daß ein Frauen⸗ 
zimmer dieſes Buch mit mittelmaͤßiger Aufmerkſam⸗ 
keit und Geduld, verſteht und daraus viel Vernuͤnfti⸗ 
ges lernt, wenn die Schuͤler manches tiefſinnig reden⸗ 
den Weltweiſen nur feine Töne nachſprechen Auch 
bat man, fange, nachdem Gottſcheds Philofophie ver- 
geffen ift, ein und das andere philofophifche Lehrbuch 
befommen und bewundert, das in Bergleihung mit 

dem Gottſchediſchen, gar eine Kleinemägochenphiz 
lofophie heißen moͤchte. 

Den deutfchen Philofophen, zeigte Gottſched, glaube 
ih, zuerft, daß man Philoſophie und fhöne Wiſſen⸗ 
fhaften verbinden koͤnne. Denn weil bie damaligen 

NPhiloſophen, nur dachten, oder eigentlich: zu denken 

glaubten, und nicht empfanden; fo hatten fie biefe 

Wahrheit in Leibnitzens Schrifeen nicht gefühlt, und 

in Wolfe Metaphyſik, entdeckte erſt lange darnach ein 
| ‚ Mar 
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ſcharffinniger Geiſt die Anfarigsgeünbe der Aeſthetik. 
Diefe Verbindung ber ſtrengern und angenehmen Wiſ⸗ 
fenfehaften war unfern Vätern fo neu, daß Gottſched 
Ber deutfche Fontenelle hieß, ob er wohl dem Secre⸗ 
taire der Academie weber an tieffinniger: Kenntniß, 
noch am Witze glich, und nur einige ſeiner leichtern 
Schriften überfege hatte. Nachdenkliche Wahrheiten 
faßlich und ſelbſt angenehm vorzutragen , iſt feit ihm 
gewöhnlicher:geworden, Auch in andern Theilen der 
Gelehrſamkeit änderte fich die Einkleidung, felbft der 
Canzleyſtil ward beutfcher; und geiftlihe Neben, die 
es find, und die es ſeyn follen, würden wir ſchwerlich 
jego fo viel haben,‘ wenn nicht Gottſched, unbeſorgt 
ob die Homileten ihm verfegerten, behauptet ‚hätte, 
daß der Lehrer der Beredſamkeit den Prediger bilden 
müfle, I nt Be 
Endficy. hat. man ihm. nicht nur für "feine eigenen 
Arbeiten zu banken, fonbern auch fuͤr ſolche, die er ver- 
anftaltete, unterftügt, ‘dazu angetrieben hats: IK 
Fenne feinen Gelehrten, der anderer Fleiß zu beför- 
dern, fo eifrig gewefen wäre, und biefer Eifer fchien 
mir, fo viel ich ihn habe beurrheilen koͤnnen, Feine 
uneblen Bemwegungsätänte zu haben. Er war Xelte- 
ſter der Seipziger deutſchen Gefellfchaft, die feinen Be 
mühungen gewiß das Anfehen zu danken hatte, in wel⸗ 
chem fie damals ſtand. Man hot mir erzehlet (denn 
ich war damals noch in feiner Verbindung mit-ihr) 
unter den Verdrüßlichfeiten, die ihn veranlaßten ſich 
von ihr abzufonbern, wären Die meiften daher gekom⸗ 
men, daß er die Mitglieder zu mehrem Fleiße anftren- 
gen wollen, alg ihnen gefällig geweſen: Ein Benfpiel, 
oo. | F 3 an 
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an bem fich jeber Aelteſter einer deutſchen Gefellfchafe 
fpiegeln mag. Syn den fritifchen Beyträgen und ben 
Sammlungen ber Gefelifehaft der freyen Künfte, fin⸗ 
ben Liebhaber ber deutſchen Gelehrſamkeit allemal viel 
Untereichtendes, deßwegen fie dem Herausgeber Das 
Schlechte verzeihen ,,- das er vielleicht nicht allemal bil⸗ 
ligte, aber da er ſich vorgefege hatte, viel drucken zu 
laſſen, nicht entbehren konnte. Seine neuen Monats« 
fohriften find ohne Zweifel auch mit deswegen viel ſchlech⸗ 
ter, als die alten, weil er bey fo ſehr gefallener Ach⸗ 
tung, feine gute Gehülfen mehr.befam, — unb doch 
ſein Wapen niche ändern wollte: Es war einrebendes 
Wapen; Ein: Pegafus, den der Bott der Handlung 
leitete. Ich kenne einige berühmte fchöne Geiſter, die 
es jeßo, da es von niemand mehr geführt wird, wohl 
für fi nehmen möchten, und die, wenn fie auch fonft 

« nichts von Gottſcheden zu lernen haben; doch gewiß 

aus feinen Fehlern: viel nüglihe Warnungen ziehen 
koͤnnten. 
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X. 


neber die Verbindung der Mathematik und 


Naturlehre. 
——— 


I 17 68. 
—R ch habe mir vorgenommen, naͤchſtes halbe Jahr 
ns die Phyſik mit der Marhematif verburiden zu 
lehren; und will hievon jetzo einige Rechenfchaft geben. 
Wer hierüber fo einig mit mir iſt, daß er glaubt ein 
ſolches Vorhaben fey weder Erläuterungen noch Rechte 
fertigungen benöthiger, der erinnere fi) nur, daß es 
auch noch zu unfern Zeiten, nicht ganz überflüßig ift, 


- manchen $efern, und felbft Verfaffern, von Gefhicht- 


buͤchern, zu beweifen, daß eine Gefchichte, nur nach 
Zeugniffen welche gehörige Prüfung zuverlaͤßig befun⸗ 
den hat, ſoll erzaͤhlt werden. | 


Derjenige Theil der Naturlehre, welcher die Wir⸗ 
kungen den Schwere auf feſte und fluͤßige Körper, bie 
Geſetze ber Bewegung, bie Feberfraft ber Luft, die 


Eigenſchaften des Lichts, und die bimmlifchen Körper 


beteachtet, wird in allen mathematifchen Lehrbuͤchern, 
unter dem Namen der angewandten Mathematik vor⸗ 
getragen, bald. vollftönbiger, bald mehr abgekürzt, 
nachdem es die Heuntniſſe und Abfichten der Lernenden 
erfobern. . Diefer Theil, geündet fih, wie alles was 
wir von ber. Natur wiffen,..auf Erfahrungen, aber 

54 ſonſt 


ſonſt nirgendte ſind die Erfahrungen fo gläffih gebrauchte 

worden, Folgerungen aus ihnen herzuleiten, den Zu= 

ſammenhang und die Urfachen der Begebenheiten ein- 
zuſehen, die Wirkungen der Natur zum Dienfte. Des 

Menfchen anzuwenden, und. durch lange Reihen bon 

Schtüffen, oft von ganz gemeinen Empfindungen, 

auf Kenntniffe zu gelangen; die den menſchlichen Ver⸗ 
ftand zu überfteigen fcheinen, Aüßer der angemandren 
Mathematik, wiffen wir faft nichts zuverläßig als was 
die Erfahrung ung unmittelbar lehrt, oder was fich 
zunaͤchſt aus ihr fchlieffen läßt. Daher ift einigen 
fehr wichtigen Unterfuchungen, wie 3. E. denen welche 
Die magnetifche und die eleftrifcye Kraft betreffen, noch 
nicht die Ehre wiederfahren, zur angewandten Marhe- 
matif gerechnet zu werden. Bey ben unzähligen Ver⸗ 
füchen über die genannten beyden Gegenftände, fehle 

. es immer noch an richtiger Abmeſſung dieſer Kraͤfte, 
an andern zur Groͤße gehoͤrigen Umſtaͤnden, und da⸗ 

‚ ber iſt unſere Kenntniß davon noch fo ungewiß, daß 
ſelbſt Verſuche Verſuchen zu widerſprechen ſcheinen. 
Unſere Elektricitaͤtszeiger z. E. find in ihrer Art nech 

fange nicht fo gut wie das florentiniſche Thermometer 
in ber: ſainigen. Der Magnet ift, auſſer dein, daß 
man ihn laͤnger kennt, auch mehr in marhematifchen 
Haͤnden geweſen als die Elektricitaͤt, und nur dadurch, 
den Menſchen ſchon viel nuͤtzlicher geworden. Se iſt 
bey den Theilen der Naturkunde, die man noch nicht 

zur angewandten Mathematik rechnet, doch die Ma 
thematike wichtig und zu derſelben. Vollkommenheit 
unentbehrlich. Wolf ſammlete, was man bis auf 


feine Zeiten von der iuſt en encdect hatte, und vermehrte 
die 
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bie mathematiſchen Wiſſenſchaften mit: der Aerdme⸗ 
vie (*), Dieſes gab, bey Walfs, Wortrage, ber 
durch Kürze gewiß nicht undeutlich wird, ein mäßigen 
Duodezbaͤndgen. Eine Sammlung.ber gewiffen und 
brauchbaren. Lehren von der Elektricitaͤt, wuͤrde jetzo 
noch nicht ſoviel ausfüllen. Denn das .bebinge: Ich 
mir aus, daß die bloßen Spielwerke wegbleiben müflen; 
weil in Wolfs Aerometrie auch feine Speingbruitnen 


- Bon den Wirkungen der. ati. Bat bie angeanbre 


| Mathemacit bisher meiſtens diejenigen: betrachtet;, Die 


ſich vornehmlich nad) der Lage und Geſtalt der Körper 
richten, und: dieſerwegen Abmeſſumgen anzubringen 
verftatten, Es giebt andere bey denen hierauf wentges 
azubommen ſcheint, wie: z. E.. Quekſuber fidy mit 
Diey vereinigt, und an Eiſen niche:fo unhaͤngt, mis 
bey Vermiſchung entgegengefeßter-Salge, und andern 
Auflöfungen, heftige Bewegungen entſtehen. Mar 
wirb qus biefen Benfpielen ſehen, daß ſich dieſe Wir⸗ 
kungen etwa chymiſche nennen ließen, wenn man jeue 


| mechanifche nennen woite. Sie richten ſich nach der 


Mifchung der Materien. wie jene nad) der Zuſam⸗ 


mienſetzung der Körper. Dem. (es im Vorbeys 


geben zu erwaͤhnen) ich.dächte es wäre deu Philofophen 
wiche.unanftändig ; wenn fie biefe. Woͤrter in eignen bes 
ſtimmten Bedeutungen gebrauchten, diefih, um mich 
hierin feine weitläuftige Erklärung einzulaſſen, füry 
lich⸗ ſocangeben ließen, ‚ daf Gold die Materie, und 
Po. Er Zr ; ein 


J "Elemente Acrometriae in duibus aliquot aeris vires 
vo, 9 proprietates iuxta methodum geometrarum deinon- 
ſtrantur. Lipf. 1705. 15. Bogen. 
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ein Ducaten ein Körper wäre. In biefem Unter⸗ 
ſchiede ift Eartefius mit den Schofaflifern eins; beybe 
fiellen fi) eine erfie Materie vor, bie durch Formen 
. oder Bewegungen in Körper gebildet wirb.- 

Auch die chymifhen Wirfungen fennt man deſto 
vollfommener, je genauer man bey ihnen, Gerichte 
der Materien, Staͤrke bes Feuers, und was fonft zur 
Größe gehöret angiebt, zu geſchweigen daß ben ihnen 
felbft, und bey den Vorbereitungen dazu, fehr viek 
auf die mechanifchen ankoͤmmt. Erze reinigt. man 
durch Wachen von tauben Bergarten, vermöge ber 
jeder Materie eignen Schwere; Bley ſondert nıan 
Durch Abtreiben vom. Silber, nach den Gefegen der 
Shmungfraft. . 

Noch iſt die Kenntniß der Thiere, ber Gewaͤchſe, 
der Dinge die aus der Erde gegraben werden uͤbrig, 
die man unter dem Namen der Naturhiſtorie verſteht. 
In ſo fern die Merkmahle dieſer Dinge auf Figuren, 
Verhaͤltniſſe, Dichtigkeiten u. d. g. ankommen, wer⸗ 
den fie wiederum nur von dem mathematiſchen Auge 
gehörig betrachtet. So haben bie alten Zerglieberer, 
viel TIheite des menfchlichen Körpers, mit geometri- 
fhen Namen, zur Quaal ungeometrifcher Nachfolger 
belegt. Und wenn bie ®egenftänbe der Nanırgefchichte 
zu gewinnen, ober zum Nutzen anzumenben, immer 
Maſchinen noͤthig find, wenn felbft von ben chymiſchen 
. Arbeitendie man etwa mie ihnen vornimmt, das wahr 
ft, was ich nur jetzo gewieſen babe, ſo wind wohl 
dieſer Theil der Naturkunde, ſo wenig als einer von 
den zuvor genannten, ber Mathematik entbehren koͤnnen. 
Man 
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Mat kann alſo ohne Machematik, nichts betraͤcht⸗ 
liches von der. Natur, genau und brauchbar kennen 
lernen: Und wenn man nichts lehren kann was man 


ſelbſt nicht recht verfieht, ſo kann man ohne mathematis 


ſche Einſichten, in feinem Seile der Naturlehre andere 
‘ unterrichten. — 


Gamenede in.der Geſchichte der. parififchen Afahemie 


Sind aber deßwegen aud) tiefe Einfichten in die. 
Mathematik jedem $ernenden nöthig, der fih aus 
Neugier, oder in irgend einer eingefhränften Abſi cht, 
etwas von ber Natur befannt machen will? | 


Diefe Forderung wuͤrde zu ſtrenge ſeyn, da man 
viele Lehren ſinulich machen kann, zu deren Entdeckung, 
und nur zu einer Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit, 
tiefes Nachdenken gehoͤrt. Aber, eben das zu bewerk⸗ 
ſtelligen, iſt nur derjenige vermoͤgend, ber von bier 
ſenLehren gruͤndliche Einſichten hat, deutlich weiß was 
fie zu verſtehen noͤthig iſt, und die Begriffe, bis auf 
ſolche die ſeinem Zuhoͤrer bekannt ſind, zerlegen kann. 


Mur er kann Erfahrungen ausdenken, durch welche 


ſich Lehrſaͤtze empfinden laſſen, dieſen Erfahrungen die 
einfachſte Einrichtung geben, und die Schluͤſſe daraus 
ſo vorcragen wie fie am leichteſten, wo nicht uͤberzeu⸗ 


gen, doch die Moͤglichkeit darthun, daß fie jemanden 


uͤberzengen koͤnnten, der ſie mit den Kenntniſſen die 


etwa voraus muͤſſen gefeßt werden, verbinden wollte. 


Zuweilen gehört hiezu etwas Witz, ein Vermoͤgen ber 
Seele, davon mancher Metaphyſicus ſehr unrichtig 
glaubt, es diene nur zum Versmachen, zu dem es 
doch in ber That ganz und gar entbehrlich iſt. So weiß 


der 


92% . 
ber Wiſſenſchaften, auch tiefſinũge Schren, für ein 
mittelmäßiges Nachdenken porzutragen. 

Hierinnen befteht eine der vornehmſten Bieichixflich« 
feiten bes Schrers ber Erperimentalphufif, und dazu 
find nicht allemal fehr gefünftelte Verſuche nothwendig; 
oft ift es genug auf befannte "Begebenheiten, oder. auf 
foldye die fich leicht bervorbringen laflen, eine Aufmerk⸗ 
famfeit zu erregen, dadurch in ihnen wichtige Wahr⸗ 
heiten entdeckt werben, und der gute Gefhmad ver- 
dammt überall das Gefünftelte, wo das Natürliche 
eben. die Dienfte thut. Die größten Meifter in der 
Mechanik, richten mit gang'einfachen Hebezeugen Das 
aus, wozu Stuͤmper unzählige Räder und Schrauben . 
ineinander ſchieben. Und wie eine folhe überfegte 
Mafchine, doc) oft nicht einmal zu der Abſicht geſchickt 
iſt, zu der fie vorgefchlagen wird ,. fo beweifen oft fünft« 
liche Verſuche das.nicht, was fie beweifen follen, wie 
z. E. daß die Luft elaftifch ift, Die gewöhnlichen Ver⸗ 
fuche mit der Luftpumpe nicht.beweifen, fondern diefe 
Mahrheit, die ſchon befanng-feyn muß nur erläutern, 
md Anwendungen: von ihr zeigen.. Und bas ift dem 
der Gebrauch. den der Naturlehrer von mehr zufammens 
gefegten Verſuchen macht, .erz'geigt dadurch. wie bie 
einfachen Witkungen der Natur in allerley Verbin⸗ 
dungen zum menfihfichen Gebrauche angewandt. werben, 
er bedienet fich ſelbſt derer die nur das. Auge ergägen, 
oder durch einen unerwarteten Erfolg Bewunderung 
erregen, dazu, daß er zum Nachdepken anreiger,. vie 
Scharfſinnigkeit in Erforfchung der Urfache uͤbt. 

So verfährt derjenige der feine Lehrlinge nicht für 
Kinder denen. er was vorfpielen müßte, fonbern:: file 

ver⸗ 


\ 


Ä u 93 
vernuͤnftige Leute haͤlt, und fie anführen. will, über 
die Natur zu philoſophiren. Der kleinen Geſchickllch⸗ 
feit, bie ſich ohnedem verfteht, die phnfifhen Hand» 
geiffe fertig zu machen, (ich fage die pPhyſiſchen, daß 
. man nichretiwmg denkt ich meyne die Handgriffe des Muß 
ketirers, obgleich jene großentheils nicht ſchwerer find 
afs diefe, und beyde das mit einander gemein huben 
daß zum Weſentlichen noch" mehr gehoͤrt) Diefer Ges - 
fchicklichfeie wegen gefobe zu werden, wird er fo gern 
feben, fo:gern fich ein Dichter loben laßt daß er gut 
reimen fann, Freylich wiffen manche feute an einem 
Dichter nichts wichtigeres zu loben, die find aber auch 
nicht werth Hagebornen oder Gellerten zu lefen, und » 
daß ein. Haller in der Wele ift, wiffen fie gar nicht. 
Wäre es einerley: Phnfif lehren und die Handarbeit 
beym Erperimentiren thun, welcher Lehrer der Phyſik 
koͤnnte ſich mit einem Taſchenſpieler oder Aequilibriſten 
vergleichen? Ich erinnre mich noch ſeit vielen Jahren 
her mit Vergnuͤgen eines Mannes in einem vielfaͤr⸗ 
bigen Wammes und hohen zugeſpitzten Hute, der in 
einer Bude vor dem Leipziger Petersthore, Erperimen⸗ 
talphyſik, nicht lehrte, aber doch wies. Er elektriſir⸗ 
te, ſpann Glas, ließ Carkeſianiſche Teufel tanzen, 
und wenn ich mich recht beſinne, hatte er auch Petres 

facta. 
Ich rede im Vorhergehenden wie man leicht ſieht 
von den Verfuchen der gewöhnlichen phyfifchen Sehr. 
ftunden, zumal für Zuhörer die ſich Durch Feine Mathe⸗ 
matif vorbereiten‘ wollten; nicht von folchen die ein 
Naturforſcher zu Erweiterung der Naturlehre anftellt; 
wie Newton die Refraction der Farbenftrahlen mißt; 

j Daniel 
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- Daniel Bernoulli die Theorie vom Stoffe des Waffers 
prüft; Aepin die Gefege der Eleftricität des Tourma= 
fing entbecket. Ä “ - 
Außer ven Wahrheiten ſelbſt, welche die Mathematik 

enthält, ift fie bem Sehrer der Naturkunde zur Bil⸗ 

dung des Geiſtes wichtig. Aber dieſes gehoͤrt nicht 

fuͤr den Lehrer der Naturkunde allein, und kann eine 

eigne Ausführung bey anderer Gelegenheit veranlaſſen. 


— —— ———— 
Ueber den Gebrauch des mathematiſchen Geiſtes 
außer der Mathematik. 











In der deutſchen Geſellſchaft vorgeleſen den 26. März 1768. 


u unferer Vaͤter Zeiten hat man fehr darüber ges 
| ſtritten, ob fich Die machematifche Methode außer 
der Mathematik anbringen ließe. Von diefem fo bes 
ruͤhmten Zwift erfährt jego nur bie geringe Zahl der 
Studierenden etwas, Die vor ihrem unablaͤßigen Fleiße 


in höhern Wiffenfchaften, auch noch Zeit übrig behält, - 


die Vernunſtlehre zu hören. Wenn man. bie Wahr⸗ 
heit geſtehen ſoll, ſo ſchienen der Bejahung der Frage 
nicht alle davon gegebene Proben vortheilhaft: am als 
ferwenigften der Umftand, daß man $ehrbücher von 
unterſchiedenen Glaubensbefännmiffen, und rechtliche 
Deductionen für entgegen gefegte Parthegen, von bey⸗ 

den 
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den Seiten in der firengen. marpemarfien Methede 
verfaßt hat. | 


Sofl aber auch bie Wahrheit nicht nur halb geſage 
werben, fo muß man hinzuſetzen, daß es zottichte Hünbs 
xhen giebt, die um die Hälfte des Hinterleibes geſcho⸗ 
zen werden, und alsdann Söwen vorftellen;. daß ein 
fechsjähriger Knabe, mit gelben Stiefeln, einem Man« 
tel, einer fteifen Müge und einem hölzernen Säbel, den 
Hufaren, bis auf den Knebelbart macht, daß esindeffen 
ſehr ungerecht fenn würde, mit biefen beyden Nach⸗ 
ahmungen viele von ben Sthriftftellern zu vergleichen, . 
weiche bie mathematifche Methode außer der Mathe⸗ 
matif angebracht haben, denn das Huͤndchen und dee 
Knabe find kurzweilig, die Schriftſteler aber meiſtens 
langweilig. 


An dem Frepheren be von Bett, 6 ber bie mathemati⸗ 
ſche Methode fo fleißig empfohlen bat, liege es nicht, _ 
wenn fie fehleche ‚ift „gebrauchte worden. Er hartes 
genugmal erinnert, daß Stiefeln, Müge, und Figur 
bes Säbels, den Hufaren nicht ausmachen, daß man 
ſelbſt die mathematische Methode ftrenge beobachten 
koͤnne, ohne Grundſaͤtze, Sehrfäge und Beweiſe zu nen⸗ 
nen. Auch wie nian das Verfahren der Mathematik- 
verſtaͤndigen nachahmen folle, . hat er dentlich genug 
geroiefen, fo deutlich, als irgend in unfern äfthetifchen 
Zeiten die Borzüge großer Dichter, von Kunftrichtern 
entwickelt werden, und doch entftehen haufenmweife Dich⸗ 


u ter, gegen die Wolſens ſcientiſitche Scholer noch les⸗ 


bar ſind. 
Strenge 


." Strenge Beobachtung der Regeln, mühfanie Nach⸗ 
ahmung großer Mufter, erfegen den Mangel des Gei⸗ 
fies nicht, und machen ihn oft nur fenntlicher. 

Ein Ueberfeger von des Ariſtoteles Dichtfunft ( *) 
machte eine Tragödie, Die vollfommen regelmäßig, und 
vollkommen elend war. Er hatte unfer allen Regeln 
eine einzige vergeflen: Daß zum Dichten Geift gehöre, 
und ben ſo mühfamen Beobachtern ber mathematis 
ſchen Methode fehlte groͤßtentheils auch der mathema⸗ 
tiſche Geiſt. 

Zu Sſchaftigungen „ wo man nicht ſchlechterdings 
bekannten und vollkommen deutlichen Vorſchriften nur 
gehorchen darf, wo man, zu feinem Ziele zu gelangen, 
neue Wege fid) machen, ober wenigftens bähnen muß, 
wirb Geift erfordert, oder Genie, wenn jemanden 
das franzäfifche Wort energiquer iſt. 

Daß in diefer Bedeutung zur Mathemarif ein eige⸗ 
ner Geift erfordert werbe, brauche ich den Gelehrten, 
welche die Mathematik Fennen, oder Fermen lernen 
wollen, nicht zu beweifen, und benen, welche fie niche 
kennen lernen wollen, aud) nicht, weil von ihnen, ger 
wöhnlicher maßen, Mangel des zur Mathematif ges 
börigen Geiftes ſtatt Traͤgheit, fich wichtige Erfännte 
niſſe zu erwerben, genannt wird, 

Die Geſchicklichkeit, Größen mit einander zu vers 
gleihhen; wahrzunehmen, wie fi durch Die Menge 
ber Theile, ein Ganzes von dem andern, durch ihre 
Sage, Ordnung und Geftalt, ein Zufammengefeßtes 
von dem andern unterfcheibet, das macht ohne Ziels 
fel bas Weſentliche desjenigen Geiftes aus, der von 

. der 
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ber Wiſſenſchaft der Größen feinen Namen erhalten 
foll; man ift aber bey dem Worte Mathematif ſchon 
fo gewohnt, an deutliche, und unmwiderfprechliche Ein 
fihten zu denfen, daß id) das Beſtreben nad) eines 
folchen Art der Erkenntniß auch-ficher mit zı den Merk - 
mahlen des mathematifchen Geiftes feßen daff. 
Wollte man ihm diefes leßtere Merkmahl nur deß⸗ 
wegen zugeſtehen, weil er auch ein philoſophiſcher 

Geiſt iſt, fo würde ich Damit ganz wohl zufrieden ſeyn/ 
die Mathematik fuͤr die Philoſophie der Groͤßen zu er⸗ 
kennen; ich wuͤrde aber doch fragen, warum, nach 
dem einſtimmigen Zeugniß aller, die die Mathematik 
achten, und die ſie nicht achten, deutliche und gewiſſe 
Erkenntniſſe in ihr, und bey weiten nicht ſo haͤufig in 
ber übrigen Philoſophie zu finden ift?- Man. mag num 
bie Phitofophie verfteben, der man nod) diefen Namen 

giebt, oder diejenige, die nach ihrer mannichfaltigen 

Anwendung, fo vielerlen Namen erhalten hat, fo vie 

.. 06 Thelle der Gelehrſamkeit giebt. Wenn man von 

einem dieſer Theile ein Beywort nehmen ſoll, ‘bie deut⸗ 
lichſte Erfenneniß, die gewiffefte Ueberzeugung anzu⸗ 
deuten, wird man wohl: metaphufifche? moras: 

Kiche ? hiftorifche ? ? mebieinifche? juriftifche? 

wählen? 

+ Daß zu dieſem Beywort mathenatifche iſt gewäh« 
fet worden, davon koͤmmt die Urfache ohne Zweifel 
zum Theile mit auf die Befchaffenheit des Gegenftan- 

‘des der mathematifchen Erfenntniß an. Nicht eben, 


. - als wäre diefer Gegenſtand vorzüglich deutlicher, und 


fiherern Einfichten fähig, wie man öfters vorgiebt, 
Amber weil man bey Unterfuchungen der Größen, 
2. The G leichter, 


leichter, als bey anbern Unterfarhimgen wahrninmt, ob 
man gefehlet hat, unb Dadurch zu einer Vorſichtigkeit 
gemößet wich, Die überfaupt unfere Einfihten juoer- 
läßiger macht. 

Vielleicht möchte ober ſelbſt dieſe Zuverlaͤßigkeit um- 
ferer Einfichten immer auf Etwas berußen, das fich 
ohne Zwang als eine Größe anfehen ließe. Iſt nicht 
ein Begriff deutlich, wenn wir Alles, was zu ihm ge⸗ 
böret, alle Merkmahle, die feinen Gegenſtand von je= 
dem andern unterfcheiden, vollſtaͤndig zu erzählen wif- 
fen? Iſt er alfo nice eine Summe, die wir nur als⸗ 
Daun redyt wiffen, wenn wir alle Zahlen, aus benen 
fie entſteht; anzugeben im Stande find, und bie wir 
‚ums deſto vollfommener vorſtellen, je weiter, wir felbft 
Diefe Zahlen in Fleinere, aus denen fie wieber entſtehen, 
bis auf ihreerften Einheiten zerlegen fönnen? Iſt niche 
ein Sag beſtimmt, wenn wir bie Gränzen, wie weit 
ex ſich erſtrecket, genau anzugeben wiffen? Diefes aber 
Die Größe des Satzes zu nennen, berechtiget mich, 
wohl die Sprache aller Vernunftlehrer, bey denen all⸗ 
gemeine und befonbere Säge der Größe nad) (guan- 
fitate ) unterfchieben werben. 

Eine Sache mit einer andern verwechſeln, weilman 
bender Kennzeichen nicht gehörig durchgezählet hat, ei⸗ 
nen Saß über feine Gränzen ausdehnen, find’ mathe 
matifche Fehler. Wer fi) mit der Wiflenfchaft, wo 
fie nie begangen werben, befannt gemacht hat, ben 
beleidigen fie, wie das Ohr des Mufifverflänbigen durch 
einen Uebelklang in der gemeinen Rebe, das Auge bes 
Zeichners durch einen ungeflalten Körper beleidiget 


wird. 
. Gelehrte, ’ 
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Gelehrte, welche ber Mathematik gerne zugeſtehen, | 


daß fie uns gewoͤhne, auch in andern Wiflenfchaften 


von der Gewißheit richtig zu denken, zweifeln doch oft, 
ob fie, die fich nur mit der gewiſſen Erkenntniß ber 
fehäftige, uns gleiche Dienfte bey ber Wahrfiheinlich« 
feie, oder aud) bey ber Hiftorifchen Gewißheit, leiſte, 
nad) der wir den größten Theil unferer Handlungen eins 
richten. Diefer Zweifel ſchließt wahrfcheinfiche und 


‚ Biftorifche Kenntniß, ohne Grund von der Mathematik 


aus. In der That hat man in ihr Mandyes, das 
Anfangs unglaublih war, zur Gewißheit erhoben; 


die kopernikaniſche Weltordnung iſt ein Beyſpiel davon. 


In andern Wiſſenſchaften geſchieht das Gegentheil, 
man ſchaͤmt ſich Saͤhe zu ſagen, die vor kurzem allge⸗ 
mein angenommen wurden. Allein auf eben die Art, 


wie bie Wahrſcheinlichkeit und hiſtoriſche Gewißheit, 


in allen menſchlichen Handlungen und Kenntniſſen, 
beurtheilet werden ſoll, muß ſie auch bey den mathe⸗ 


matiſchen Unterſuchungen beurtheilet werden, die auf 


eignen Erfahrungen, ober auf Zeugniſſen anderer bes 
ruhen, Wer eine aftronomifche Beobachtung gemacht 
zu haben vorgiebt, wirb geprüft, wie man einen Er: 


zähfer prüfen foll? Ich fage prüfen fo, nicht wie. 
man:außer der Mathematik manchmal geprüfet hat. 


Hätte man in der Geſchichte der Menfchen, Zeugniffe, 
nur fehr oft fo geprüft, wie man ſtets in der Geſchichte 
des Himmels gethan hat; ſo waͤre die Hiſtorie nicht, 


nach dem Geſtaͤndniß ihrer groͤßten Kenner, eine Ge⸗ 


lehrſamkeit, wo ein erhabenes Verdienſt darinnen be⸗ 

ſteht, alte Maͤhrchen zu widerlegen, die kein Geiſt, 

den die Marbemarif aufgeklaͤret haͤtte, jemals fuͤr was 
a 


dd 


anders, 
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anders als fuͤr Mahrchen würde nacherzaͤhlt Haben. 
Sie hätten bey mathematiſch denkenden Geſchichtſchrei⸗ 
bern ein Gluͤck gemacht, wie der Komet, den der K. 
Pohln. Ch. S. Hofaſtronomus Kindermann in einer 
Nacht ganz allein geſehen Hatte, 
NMicht nur die Aſtronomie, bie ganze angewandee 
| Mathemasif beruher auf Erfahrungen, von denen ein 
geoßer Theil angenommen wird, ohne daß man fich 
allemal. die Mühe nimmt, ‚fie zu wiederholen, viele 
nicht von jedem fönnen wieberholet werden, und doch 
olle fihere Gründe ber Erfenntnig werden, 

. Die Fehler der Vorgänger dienen nicht, wie in an⸗ 
Bern Wiſſenſchaften, durch ihre Wiberlegung beruͤhmt 
zu werden, ſondern durch gehoͤrigen Gebrauch deſſen, 
was in ihnen wahr iſt, den Weg zu einer vollkomine⸗ 
nen Erkenntniß zu baͤhnen. Daher gleicher die Ma⸗ 
thematif einem Pallofte, ber immer nad) einem feft, 
gefesten Plan zuſammenſtimmend erweitert, erhoͤhet, 
verſchoͤnert wird, wenn in andern Haͤuſern bey jedem 
ſtarken Winde eine Wand einfaͤllt, oder von jedem 
neuen Bewohner ein Stuͤck eingeriſſen wird, etwas 
anders eben ſo ſchlechtes dahin zu ſetzen. Ohne Zwei⸗ 
fel hassen die Baumeiſter dieſer Haͤuſer, in Abſicht 
auf die Anordnung, Wahl des Bauzeuges, und alles, . 
mas zur Sefligfeit und. ESchoͤnheit gehört, ſehr viel 
von der Mathematik zu lern, 

Die. Gewohnheit, nicht anders afs beutlich, or⸗ 
dentlich und. zuſammenhaͤngend zu denken, verſtattet 
nicht, uͤbereilte Urtheile von Sachen zu faͤllen, die wir 
nicht zulaͤnglich unterſucht haben. Behutſamkeit und 
Beſcheidenheit ſind alſo noczeliche Holgen von ihr. 

Sie 


IT} nr 


2 | . Il 
Sie verdinbert uns, einen Vortrag Beyfall zu geben; 
ber ung nicht überführt, aber fie erlaubt uns’nicht, ea 
was zu: verwerfen, das auf Gründen beruhen Kann; 
die noir nicht einfehen. So verwahrt fie uns vor Leicht⸗ 
‚gläubigfeie, und vor ungerechten Tadel, und befiehfl 
uns dem Verſtande und Fleiße Anderer auch alsdann 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, wenn er auf Ges 
: genftände angewandt ift, mit denen wir uns felbft nicht 
befchäftigee Haben. Wer fich in der Mathematik die 
Gewohnheit erworben bat, von ber ‘ich diefe Folgen 
erzähfe, dem werden ohne mein Erinnern Erlaͤuterum⸗ 
gen hiezu befallen, die ich übergehe, weil ich nicht 
ſowohl von den mathematiſchen Lehren an ſich ſelbſt rede, 
als von der Denkungsart, zu der ſie uns gewoͤhnen. 
Das muß ich doch wegen der Gegenſtaͤnde erinnern, 
bey denen wir dieſe Denkungsart erlangen, daß ihrer 
fo viel find, als die Welt unfern Sinnen und unferm 
Verſtande darftellet, und daß diefe Mannichfaltigkeit 
ben Mathematikverſtaͤndigen gewoͤhnen muß, von mebt 
Sachen richtig zu denken, als der Gelehrte gewöhnt 
wird, der. ſich nur mit einer geringen Anzahl gewiſſer 
Arten von Gegenftänden beſchaͤftiget. Daraus wird 
begreiffih, warum Mathematici insgemein von ans 
bern Wiſſenſchaften etwas verftehen, und andere Ge 
lehrte von der. Matheniarik meiftens gar nichts vers 
Reben. ' | 
Damit man mir nicht ein allzugroßes Venrthen 
fuͤr meine Wiſſenſchaft zuſchreibe, ſo geſtehe ih, daß 
es große Mathematikverſtaͤndige giebt, die außer der 
Maͤthematik ziemlich ſchlechte Proben des mathemati? 
ſchen Geiſtes gewieſen haben; fie haben boch · aber vor? - 
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treffliche Proben bauen in ber Marhematif gegeben, und 
find alfo noch uidye fo unerwartet, als große Rechts⸗ 
gelehrten, denen ber Geiſt der Gerechtigfeit mangelt; 
berühmte Schriftausleger ohne ben Geift der Religion ; 

Geſchichtſchreiber ohne die Babe zu erzählen. - 
Diejenigen aber, welche auf diefe Art gefehlet ha⸗ 
ben, verlegten insgemein bie erſte Vorſchrift, nach 
weicher der mathematifche Geiſt handelt, fie urtheilten 
von Sachen, von denen fie nicye Die gehörigen Begriffe 
Datten, fo wie jemand, ber gut Beometrie verftünde, 
von der Aftronomie urteilen würde, ohne jemals ben 
Himmel betrachtet zu haben. Etwas, das zum Wadhs« 
thume der Mathematik ſehr vieles beytraͤgt, kann der⸗ 
gleichen veranlaßt haben. Man hat mit großem Vor⸗ 
theile fuͤr die Entbeckung neuer Wahrheiten beynahe 
die ganze Mathematik in Rechenkunſt verwandelt, in 
Die Fertigkeit, durch Verbindung der Zeichen Folge⸗ 
rungen leicht zu erhalten, und zu überfehen, bie oft 
unüberwindblihe Mühe machen würben, wenn man 
ſtets die Begriffe ver Sachen felbften gegenwärtig ha» 
ben müßte. Man darf fi) nur der geringften Rech⸗ 
nungen, ihree Anwendungen auf bie gewoͤhnlichſten 
Faͤlle erinnern, und ſich vorſtellen, wie man nur eine 
ſchlechte Regel Detri machen wuͤrde, wenn man nicht 
Zifern gebrauchen, ſondern die Menge der Thaler, 
Groſchen, Pfennige, Pfunde, Loth, Quentchen, 
mablaͤßig ſelbſt denken ſollte. Rechnen iſt eigentlich 
eine Sprache, wo ſich die Verbindung der Sachen aus 
der Verbindung der Wörter herleiten läßt, die Spntar 
eine Syllogiſtik it. Es ift von der Sprache, die in 
dem Reiche ber Philoſephie gewoͤhnlich fe ſollte, die 
Mundart . 
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Mundart für das fand ber Meßkunſt. $elbnig hatte 
an eine folche philofophifche Sprache fehon als Juͤng⸗ 
king gedacht, aber alte Philoſophen koͤnnen ſich noch 
jego feinen Begriff davon machen. Nun werden aber 
viel Sprachen, die an ſich vollfommen verftändlich und 
bedeutend find, von manchen Seuten geredet, ohne alles 


mal baben zu denken. Beyſpiele find: bie Sprade 


der Orthodoxie, und bie Sprache ber Hoͤflichkeit. 
Wäre atfd jemand in der Mathematik an bie Sprache 
bes Rechnens gewöhner, überbächte er nicht zu erfl, 
was für Begriffe eigentlich ſeinen Zeichen zugehören, 
fo fönnte er ſelbſt in mathematiſchen Unterſuchungen 


feere Töne für Entdeckungen annehmen, und in andern ' 


Kenntniſſen wuͤrde er aus Unachtſamkeit auf die Spra⸗ 
he, fo leicht irren, afs Eicere, wenn der ein Diplom 
aus dem medio aeuo auslegen wollte. Man hätte 
alfo ven mathematiſchen Beift nicht nachdem Gebrauch 
zu beurtheilen, ben von ihm manchmal geoße Rechner 
machen, bie aber nichts weiter- als Rechner find. Mit 
gleihem Rechte beurteilt man die Anmurh der Hiftorie 
aus ben Arbeiten der meiften Gefchichtfchreiber von ben 


Folianten ber Scriptorum rerum germanicarum bis zu 


den Eompendien in Frag und Antwort. 
Wenn bie Marhematif auch nun unfern Verſtanb 
bilder, Wahrheiten zu lieben, zu beurtbeilen, zu er⸗ 


forfchen, fo möchte fie Boch wohl zu Aufftärung einer . 


Nation nicht ganz unnuͤtz ſeyn, und bie Nation, ber 

ganz @uropa feine Aufflärung zu danken bat, möchte 
wohl niche mit Unrecht bie Geometrie vor ein paar tau⸗ 
fend Jahren zu einem Theile einer guten Erziehung. 
. gemacht Haben Weil aber ohne Mathematik faſt 
G 4 keine 


— — 
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feine Kimfle unb Wipenfhaften, feine Orbnung in 
den gewöhnlichiten Verrichtungen, feine Bequemlich« 
feit bey den allgemeinen Bedürfniffen gefitteter Völker 
möglid) find, fo wird derjenige, der Nationen ange» 
ben will, zu deren Aufflärung die Mathematif ganz 
unnuͤtz iſt, Leine fanftern Namen fagen fönnen, als 
Zopinambous und Hottentoten. 








XL | 
- Ueber finnliche Wahrheit und Erſcheinung. 





In der deutfhen Geſelſchaft vorgelefen dem 23. März 1771: 


ls Wahrheit und Erſcheinung ift mehr geſchrie⸗ 
ben worden, als ich lefen mochte, wenn ich 
Zeit übrig behalten woll@® felbft etwas davon zu ſchrei⸗ 
ben. 

Manche meiner jeßigen Zuhörer, und etwa Fünf 
tigen Leſer finden vieileicht in bem Auffaße, den ich hier 
vorlegen will, nidyts das ihnen neuift; ‚aber biefenmers 
den ſchon mehr Abhandlungen vorgefommen feyn in 
denen Ihnen nichts neu war, Sie werden mir alfa 
Bas Recht anderer Schriftfieller nicht verfagen, bas 
sch wenigftens niche mißbrauchen will. 

Ein paar ausmärtige Philofopben habe ich ded 
daruͤber nachgeleſen; meine Urſache hiezu war eben die, 
warum ich noch vor wenig Jahren einige Monate im 


Tanzen Unterricht nebm. Tanjen, hatte ich fe 


fchon - 


n — — 


ſchon vorlaͤngſt gelernet, und konnte es gut genug für 
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einen Gelehrten, ber nie da tanzen wollte, wo bie 
Muſik von denen bezahle wird, bie exft gelehrt werben 
follen:s Ich wollte aber willen, ob in den Theilen bey 
Tanzkunſt, die auch den Kopf bes Philofophen und 
bes Geometers befchäftigen kann, feit meiner Jugend 
pas wichtiges wäre verändert werden. : Ich fanb 
noch eben die Pofitionen und eben bie Pas; und bey 
den neuen Bernunftlehren, fandich auch noch: Wahrr 
beic fen die Uebereinſtimmung unferer Empfindungen 
mit den Sachen felbft, , 

. Diefe Erflärung hat den kleinen Fehler, daß nach 


ihr unmoͤglich iſt zu entſcheiden, was wahr ift ober - 
. nicht. Denn wenn ich. nun willen will ob die Erzaͤh⸗ 


ungen von ben patagonifchen Rieſen wahr find, fo 
fagt mir biefe Erklärung auf gut deutſch: Alsdanu 
find die Erzählungen wahr, wenn es wirklich in Patar 
gonien Rieſen giebt die auf Fleinen Pferdchen reiten, 
und die Füße hintennach fehleppen. Aber ob es nun 
dergleichen dort wirklich giebt, wie erfahre .ich das, 
ich, der ich feine Reiſe in Südamerica thun fann ? 
Die Körper außer mir kenne ich mur vermittelft 
meiner Sinne, wie ein fand in das ich nie kommen 
werbe, aus Reiſebeſchreibungen. Wie kann ich alſo 


vwiſſen ob mir meine Sinne die Körper fo vorftellen 


wie fie find ? 
Gar leicht, antwortet mie der Philoſobh, benn man 


| barf nur feine Empfindungen mit einander vergleichen; 


allenfalls über einen Gegenſtand unterfchiedene Sinne 
befragen u. ſ.w. Hiegegen habe ich nichts einzumenden, 
aber das heißt nicht: Uhereinfiimmung ber Borfieb 

65 - lungen 
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lungen mit der Sad fonbern Uebereinfiimmung 
der Vorftellungen mit einander felbft; und auf diefe 
Are hätte man die Wahrheit erklären follen,. auch 
wenn von finnlichen Dingen die Rede if. Denn bie 
Metaphyſiſche Wahrheit hatte ſchon Wolf fo erflärer, 
und, von ben. Wahrheiten, bie aus allgemeinen Be⸗ 
geiffen hergeleitet werben, wie z. €. die Geometriſchen, 
iſt offenbar daß nichts zu ihnen fann gerechnet werden, 
was fid) nicht in ihren Zufammenhang bringerr läßt, 
und davon iſt man nur alsbann verfichert, wenn es aus 
ihnen durch richtige Echlüffe folgt. 

Was hat wohl die Philofophen veranlaßt, bey ſinn⸗ 
lichen Dingen, bie Wahrheit nicht in der Ueberein⸗ 
flimmung der Vorftellungen unter einander, fonbern . 
mit der Sache felbft,, zu ſuchen? Vermuthlich weil fie 
angenommen baben wenn wir empfinden, fo müfle 
wos außer uns feyn, von dem die Empfindung her⸗ 
ruͤhrt, nnd das muͤſſe doch fo ſeyn wie die Empfindung 
es uns darſtellt. 

Den erften dieſer Säge begehre Ich niche zu laͤugnen, 
denn er fagt nur etwas das die Philofopben erfordern . 
wenn fie das Wort Empfindung brauchen wollen, und 
Die Bedeutung ber Wörter iſt willkuͤhrlich. Aber für 
einen Grundfaß angenommen: Daß Empfindung nie 
ohne duferfihe Veranlaſſung ift, fd koͤmmt bey jeder 
Vorftellung ber Seele, die Frage vor, ob biefe Vor⸗ 
ftellung Empfindung oder nur Einbifdung iſt, und 
bas läßt ſich wieder durch nichts als durch den Zuſam⸗ 
menhang der Vorſtellungen unterſcheiden. 

Der Kranke, macht ſich Vorſtellungen, zu denen 
Geſunde um ihn herum keine Gegenſtaͤnde wahrneh⸗ 

men. 
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mm. Ob er alſo wirklich empfindet, ob er wachend 
traͤumt, das beurtheilen die Umſtehenden nur aus den 
Zuſammenhange ihrer Vorſtellungen unter einander; 
er ſelbſt, wenn er noch denken kann, beurtheilt es dar⸗ 
aus wie dieſe ſeine Vorſtellung mit ſeinen uͤbrigen zuſam⸗ 
menhaͤngt, mit den Vorſtellungen anderer denen er 
glaubt. Niemand kann die Sache ſelbſt fragen ob 
ſie da iſt. Es laͤßt fich ſo gar nicht allemal zuverlaͤßig 
entſcheiden, was bie Seele nur von ihr ſeibſt hervor⸗ 
bringt und wozu ſie in der That eine Veranlaſſung außer 
ihr hat, ob der Wahnwitzige, der Bilder an ber 
Wand zu ſehen glaubt, ſich das nur einbildet, ober 
ob in dem zerrütteten Gehirne eben bas vorgeht, was 
in einen gefunden vorgehen müßte, wenn bie Bilder an 
der Wand ſtuͤnden. (*) 


Uebrigens, 


9) Dh are ka Eriia cin Zube der ans der Haupt⸗ 

ber oftlichften Provinz von Deutfchland „ aus einet 

Beni: die in der gelehrten Sefchichte beruͤhmt iſt, mit 
ſehr viel Kenntniſſen vorbereitet auf die Univerſitaͤt kam, 
und ihn ſich befonders ui — ‚ ſchoͤne Wiſſen⸗ 

ſchaften und Ma ichen Fleiße legte. 

Er ward Magiſter und —* wi an Eollegia zu lefen, 

wobey er aber ehr einſam lebte, und ſtets fiudiste. Wenn 

ich ihn erinnerte ſich zuweilen zu zerſtreuen, ſo antwortete 

er mie; Zur Erholung laͤſe er im Hemer. (Unſere 

ſchoͤnen Seifter, wenn fie das thun koͤnnen, fo heißen fie 

es ſtudiren, frenlich fehonen fie auch ihre. Gemuͤths⸗ 

kraͤfte, daß ihnen das nicht wiederfahren kann, was dem 

guten Magiſter wiederfuhr.) Einen Winterabend bekam 

ich von ihm ein franzoͤſiſches Brieſchen, des Innhalts; 

Es wuͤrdeñ ihm an der Wand feines Zimmers durch eine 

Zauberlaterne Bilder dargeſtellt, deßwegen er mich bäte 

zu ihm zu fommen. Er wohnte drey Treppen hoch hin⸗ 

em binaus im Hofe eines großen Hauſes, in den aus 

benachbarten Haͤuſern auch Genfer gingen. Ich Pe 


ı 
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NUebrigens, well ich Kiez von Enipfinbungen vebe, 
fo verfteht ſich daß Sachen außer uns nur folche heißen, 
bie Gegenftände von Empfindungen feyn Finnen, daß 
ich hier Die Gedanken ausſchließe die man fich von Got 
ober andern Geiftern mat. 

Empfinden naͤmlich, beißtallemal fich was Körpers 
fiches vorſtellen, in dem man nie alle Theile des Gan⸗ 
zen unterfcheidee, nie alle ſich einzeln vorftelle. - Em⸗ 
pfindung ift alſo zunerläßig eine Vorftellumg.in der man 
nicht alles kennt was fie enthält. So bald man eine 
Empfindung in einzelne zerlegt, aus denen fie entſteht, 
ſo bald hoͤrt ſie auf dieſelbe Empfindung zu fern. As⸗ 


dann 


ſeine Stube von einem Windofen ſtark erhitzt, und es 
wurden ein paar Bouteillen Burgunder auf. den Tiſch 
gefeht. Nach diefen Anftalten hielt ich es nicht für uns 
möglich diefen Abend ſelbſt Bilder zu fehen. Sein Des 
richt war: Er fähe an der Wand Bilder, deren Borkels 
- fungen ee mir befchtieb. Sie hiengen stenlich untereins 
" ander darinnen zuſammen, dab ihm Anträge gethan 
' würden, auswaͤrts durch Feine‘ Geſchicklichkeiten Ehre 
und Wortheile zu erhalten. Ein paur Monate zuvor 
batte ev mir ein Papier geſchickt, indem die Quadratur 
des Zirkels follte enthalten ſeyn; es war aber gar fein 
Verſtand darinnen: Dieſe Erfindung hatte er auch auf 
Anrathen der Bilder, ich weiß nicht an weiche Akademie 
der Wiſſenſchaften gefandt, erkannte aber jetzo nie ſich 


geirret hatte. 
Ueber bie Entftehung der Bilder dacht er 03 
- An den erwaͤhnten benachbarten. Däufern wären Zaubets 
laternen (das Wort bloß Im Verftante der jetzlgen Na⸗ 
turforfcher genommen, nicht im Verftande der vormali⸗ 
gen KHerenverbrenner) durch diefe wuͤrden ihm die Dils 
: der in fein Zimmer geworfen. '-Diefe Mafchienen müßten 
ſehr kuͤnſtlich ſeyn, weil fie die Bilder fo weit wirfen, 
and auf eine fo verſteckte Art. entſte hen madten,, bet — 
gro 


— ——2 
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Dane brenm die Weſet ih nich‘ mehr > fee verlete 


mich nur mit unzaͤhligen kleinen Stacheln. ur 
Marnwird. ſchon hieraus fehen was bie Forderung 
beißt: . Wahre Empfindung foll uns die Sache fo vor: 
ſtellen mie ſie iſt. Wer Giefe Ferderung thut, muſ 
nie bemerkt haben, baß man zuſammengeſetzte Empfing 


dungen in.einfarhereserlegenfann, die ganz was anders 


darſtellen. Das Frauenzimmer, das den Flüge 


fpielt, weiß nicht wie. viel Erſchuͤtterungen in einen 
Gecunde jede Saite igrem Ohre zufenbet; und ber. 


Maͤthematikus, indem er es berechnet, hört er gewiß 
| Feine Mußk. Indeſfen fi nd. beyde Vorſtellungen von 


u 2, der 


J * Vorrach don: "Shen, erforderte viel Aufwand; - 


d die Leute alſo, die fo viel daran wendeten, ihm 

u 23 eſe Vorftelungen ‚39. machen, müßten damit fehr wich⸗ 
tige Abſichten fenetiwegen haben ;' ohne welche fie ſich f6 
7 "plel. Me" nicht geben-wärden. Denn für natürlich 
ſahe er alles as; er beſchrieb mir was er, die Augen- 
„ nad) der Wand gerichtet, für Bilder in meiner Gegene, 
wart fahe, wie man Gemählde befchreiben würde die 


man an der Waud haͤngen fühe, und ich ſchaͤmte mich 


vor mir ſelbſt, daß er dieſes fo gelaſſen erzaͤhlen konnte, 
denn z ich fing faſt an mich zu fürchten... 


7 ..Setnem Bivchd Batte er bad Phanomen mit feinen 
an potbefe erzäihlf, und der, ein Kaufmann, hatte hats, 
on gelacht: Won mir aber, der ich wußte was Zauber⸗ 
laternen find, erwartete er Befall, Laut ihm denfels 
Bi’ ya etthellen,, Ni Bonnte ich ip nicht genug vers! 
ſtellen; er verlohr alfp das Vertrauen zu wir. Er hat: 
die Bilder noch etliche Jahre darnach immer fort gefehen, 
auch eine Reife die er nach Haufe, und wieder nach L. 
zuruck that, brachte fie ihm nicht aus dem Kopfe. Er 
- verfiel zulegt in einen ſtillen Trübfion, wo er nicht boͤſes 
auch nichts gutes, that, faſt dar nicht zum reden zu brin— 
gen war, und darinnen Re er endlich in feiner Vaters 
ſtqaht geftorben. 


Su DUME ae Die, wie See Tulie 
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als mir. - 
Denn fo oft ich einem Heine Mägbiien 
habe wie ein Gegenſtand zwifchen zween ee 
vifältige erſcheint, fo oft har es hinter die Spiegel 

, gegriffen 


gegriffen mb gegukt: Alſo char es dieſe Frage, niche 
mit dem Munde, denn es konnte die gelehrten Worten 
noch. nicht ausfprechen, fondern wie Fleine muntere 


Maͤgdchen reden, ‚mit Hand und Augen. 


- Und wir Erwachfene, thun dergleichen Fragen ni nicht 
mehr, weil wir uns laͤngſt bee Zeit nicht mehr erinnern, 
als wir fie chaten, Gegentheils fegen wir das Gefühl 


‚ zum Richter über die andern Sinne; ohne daran zu 


Benfen, daß ein Sinn fo gut als der andere Gefuͤhl iſt, 
nur Gefuͤhl, deſſen Nerven nicht durch den ganzen 


Körper ausgebreitet find ; 


Das Gefühl ftelle uns fo gut Verhalten ber Sache 
außer uns gegen unſern Koͤrper dar, als alle uͤbrige 
Sinne. Bey manchen Blinden hat es Farben unter⸗ 
ſchieden „ und in der Hand des Schmiedes verträgt es 
ein faſt gluͤendes Eiſen. 

Die Philoſophie, nach der das Gefuͤhl allein Wahr⸗ 
heit lehrt, nad) der ſich der Regenbogen von den Res 
gentropfen fo unterfcheidet, wie Erfcheinung vom Wirk⸗ 
lichen; bie muß das Complementum poflibilitatis, das 


den Metaphufifern fo ſchwer anzugeben ift, ohngefaͤhr 


ſo erläutern: Naß machen, oder ein Loch in den Kopf 
flogen. 

Auch bey dem Gefaͤhle giebt jedermann Erſcheinun⸗ 
gen zu, z. E. daß ein Keller uns im Sommer kuͤhl, 
im Winter warm vorkoͤmmt. Was man hier Erſchei⸗ 
nung nennt, das beſteht nicht barinnen, daß die Luft 
des Kellers fühler oder wärmer ift, als bie äufere, das 


- erkenne man für wahr, fondern darinnen, Daß Uns, 


die wir an diefen Unterſchied nicht denken, eben deß⸗ 
wegen 
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wegen: ‚die £ufe ini Keller eine anbere Empfindung‘ er. 

regt, als wir erwarteten. 
« Eine unerwartete Erſcheinung ift offenbar eine Em⸗ 
pfindung, die mit dem Gewoͤhnlichen, in derer Reiche 
fie vorfömmt, nicht übereinftimme: Eben deßwegen 
erregt fie unfere Neugier, zu erforfchen, wie fie ent⸗ 
ſteht, das heißt, wie ‚fie ſich in den Zufammenhang 
der übrigen. Empfindungen bringen läßt; find wir 
harüber befriedige, fo glauben wie nun zu wiffen, 
mas in ber Erfcheinung wahr iſt. 

Oft ſtimmen auch in einer großen Menge von Em⸗ 
pfindungen, nicht alle mit einander uͤberein; oder manche 
immen mit den Schluͤſſen nicht überein, die wir aus 
“andern ziehen, Die erfte Empfindung, die wir von 
Den Bewegungen ber himmliſchen Koͤrper haben, iſt 
ſo, wie die Empfindung einer hohlen Kugel ſeyn wuͤrde, 
die ſich um uns drehte: Je mehr wir Empfindungen 
von den himmliſchen Koͤrpern bekommen, je mehr 
Schluͤſſe wir aus ihnen herleiten, deſto mehr bemer⸗ 
ken wir, das uns bey der hohlen Kugel nicht ſo vor⸗ 
kommen koͤnnte: So kommen wir nach und nach auf 
das, was wir die wahre Weltordnung nennen, und 
das Merkmabl ihree Wahrheit iſt kein anders, als 
daß in fie alle himmliſche Erfjeinungen, alfe Folgen 
Daraus, paffen. 

\ Was im Htmmel fabft vorgeht, (ich menne ben 
aſtronomiſchen Simmel, nicht den theologifchen,) das 
wiflen wie nicht, nur ‚wie fid) Das ung vorſtellt, was 
da vorgeht, oder wielleicht ſchon lange vorgegangen iſt. 
Denn daraus, daß dag Licht Zeit braucht, von einem 


Sterne zu uns zu fommen, und aus.ber unermeßlichen 
| Weite 
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Weite ber Firfterne von uns, folge, daß das Licht, 
vermittelft deffen ich geftern Abend einen Stern ſahe, 
von ihm vielleicht vor mehr als einen halben Jahr⸗ 
hunderte ausgegangen iſt: Und weil innerhalb dieſer 
Zeit, fein Bewohner ber Erben andere Nachricht von 
ihm hat haben koͤnnen, als vermittelft des Lichtes, Das 
von ihm anlangt, fo habe ich vielleicht geftern, mit 


° großer Sorgfalt und Richrigfeie einen Stern beobach⸗ 


get, der, ebe ich das Wort Aftronomie nennen hörte, 
verlofchen, zerborften, was weiß ich wie? unterges 
gangen ift. 

Man bilde ſich Mienfchen ein, bie von ihrer Kind⸗ 


heit an, in eine unterirdifche Höhle eingefperrt gewe⸗ 


fen find, nur ſo viel Licht bekommen, als eine enge 
Deffnung oben im Gipfel des Berges herabläßt, und 


von dem, mas ben biefer Deffnung vorbey geht. oder 


getragen wird, in Die Tiefe Ihrer Gruft fallende Schats 
ten beobachtet. | 
Geſetzt es ftünde unter ihnen ein Bhilofoph auf, und 
belehrte fie mit einer tieffinnigen Mine: Diejenigen 
Schatten find wahr, die uns die Sache oben auf dem 
Berge fo vorftellen, wie diefe Sachen wirklich beſchaf⸗ 
fen find: Sollte feiner feiner Miegefangenen fo viel 
natürlichen Verftand Haben ihn zu fragen: Aber woher 


‚weiß manıbenn bie unten wie die Sachen befhaffen 
‚ find? 


Und wenn unfere Philoſophen, die Wahrheit eben 
fo definiren wie ber Troglodyte, fo muͤſſen fie fih nie - 
erinnern, daß Plato zu ihrem Unterrichtediefes Märchen 
ein paar taufend ‘Jahre eher erzähle hat,als Leibnitz fagte: 


oo Daß die ganze finnliche Welt nur Erſcheinung iſt. 


2,7, H WWas 


4 | 
Was man in diefer Welt ber Erfcheinungen Wahr- 
heit nennen darf, habe ich vorhin angezeigt; und wer 
bievon mehr Erläuterungen. und Beyſpiele verlangt, 
findet fie in der Optik, in der Aftronomie, in ber gan- 
zen angewandten Mathematik, wo bie fiherftien Kennt- 
niſſe auf lauter Erſcheinungen gegründet find. 

Der, welcher ſich mic diefen Kenntniffen beſchaͤftiget, 

fann von ihnen überzeugt fern, fie zum menfchlichen 
Nugen anwenden, fie erweitern, ohne daß er weiß, 

daß es nur. Erſcheinungen ſind, mit denen er zu thun 

hat. 

Nur alsdann wirb er irren, wenn er Säge, , bie in 
der ſcheinbaren Welt richtig find, in die wahre brin⸗ 
gen will, 

. Man hat Seecharten ‚ welche bie Erde vorftellen, 
ols wäre fie eine ebene Fläche. Der Schiffer, ber 
ftets nahe am Aequator bleibe, bedient ſich ihrer ohne 
Nachtheil, auch wenn er niche weiß, wie falfch das 
ift, was fie vorausfeße, Aber bey diefer Unwiſſenheit 
mag er fid) mie ihnen nicht gegen die Pole zu wagen. 

©o ift es noch zu unfern Zeiten, dem größten Ma⸗ 
thematifverftändigen gegangen, wenn Er bie einfachen 


Weſen, und den Sag, daß es nicht vollkommen aͤhn⸗ 


liche Dinge giebt, beſtritt, wenn er die Immateria⸗ 
lität dee Seele beweifen wollte. 
Solche metaphyſiſche Verſehen begieng Eufer nicht 


. als Matpematicus , fondern als Philoſoph, der bie 


gemeine Definition der Wahrheit annahm, Empfin⸗ 
dungen glaubte, dadurch die Sache fo vorgeftellt wirb 
wie ſie iſt. 


Eben 
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Eben aus biefer Deftnieion fo angenommen, entfprin« 
gen die Unterfuchungen über das Kennzeichen ber Bahr 
heit. Dieſe Unterſuchungen erinnern mic) oft an eine” 
arme blinde Frau, die ihr feinen Zeng ſelbſt wuſch. 
, Wenn fie esihren Gedanken nach lange genug im Waſſer 
handthiert hatte, nahm ſie es heraus, und ſagte: 
Nun mag es gut ſeyn! Die Weiber um ſie herum, 
lachten, denn ſie hatten keine philoſophiſche Theorie 
von den Kennzeichen der Reinigkeit der Waͤſche fuͤr 
eine blinde Waͤſcheriun. 
Für Die Sinne gehört nur Wahrheit i in den Erſchei⸗ 
nungen. Was in den Sachen ſelbſt wahr iſt, das 
ı ehrt uns nur der Verftand; Er lehrt uns davon fehr 
wenig , aber genug für unfere jegigen Bebürfniffe. 





XII. 
Etwas zum Lobe St. Martins. 
In der deutſchen Geſeilſchaft vorgeleſen den 11. Nov. 1769. 





O wir Proteſtanten gleich „ben heiligen Martin 
nicht verehren, fo weyhen wir doch feinem An⸗ 
denken.um gegenwaͤrtige Zeit jährlich Hefatomben von 
Gaͤnſen. Das ift eben fo ein Stuͤck ber evangelifihen 
Freyheit, wie wir in einem andern Monate ausüben: 
Die frommen Catholiken bereiten ſich durch alferley 
Luſtbarkeiten zur Caſteyung ihres Leibes: zu eben ber 
| Sa | Zeit, 
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Zeit, tanzen wir auch, wie fe, 2 aber darnach faften 
wir nicht mit ihnen. | 
Sie dürfen nicht befürchten, * Herren, daß mich 
zu dem Aufſatze, den ich Ihnen vorlege, etwan eine 
gelehrte Unterſuchung uͤber den Urſprung der Martins⸗ 
gaͤnſe veranlaſſet hat: Ich begreife, daß man ganz 
wohl Gaͤnſe genießen, und tanzen kann, ohne ſich mit 
Alterthuͤmern zu beſchaͤftigen, wenigſtens mit hiſtori⸗ 
ſchen Alterthuͤmern; denn allerdings bekoͤmmt man 
bisweilen alte Gaͤnſe. Sanct Martin hat im vergan⸗ 
genen Sommer an einem ſchoͤnen Mittage meine Auf- 
merffamfeit auf fi) gezogen. Ich bin gewohne, bey 
bem Effen zu leſen, damit ich nichts fieffinniges denke, 
Zu diefer Abficht wählte ich einmal die Werke des Sul⸗ 
 pieius Severus, vorzuͤglich weil ich fie in einem Duodez- 
bande befiße. In der heiligen Gefchichte Diefes Geiſt. 
lichen fand ich eine Nachricht, die mir von dem Bir * 
ſchofe Martin einen vortbeilhaften Begriff gab. Was 
ich dieſerwegen zu fagen habe, würde wohl nicht allen 
meinen Zuhörern verftändfich genug fenn, wenn ich 
nicht von den vorhergehenden Begebenheiten fo viel bey« 
brächte, als der Zuſammenhang erforbert. 

Der Aberglaube der Gnoftifer hartefich aus Aegypten 
in Spanien verbreitet (*). Sie wurden in einer Sy⸗ 
node zu Saragofa (Caefar augufta) von der Gemein. 
fchaft der Kirche ausgefchhoflen (**). Aber der Eifer 
von zween Bifchöfen, Ithacius und Idacius, gieng 
noch) weiter, und erlangte vom Kaifer Gratian Befehl, 
daß die Anhänger dieſer Secte aus dem Sande weichen 
folten. 

FEN Sulp. Seu. Hiſt. Sacr. L. U. c. 46. 


* cap. 47. 
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ſollten. Die Snoftifer ſahen fich genöchiget zu gehor⸗ 
chen, wußten aber bald barauf geneigtere Richter zu 
erlangen, und felbft ihren Gegnern Furcht zu erregen. 
Endlich gelang es dem Ithacius den Kaifer Marimus 
wider die Secte einzunehmen. Der Bifchof Martin 
billigte dieſes Verfahren nicht (*). Er drang in den 


Ithaẽius, von ber Anklage abzuftehen, bat den Kaifer, 


ber Unglüclichen Blut nicht zu vergießen, es ſey genug, 
daß man fie von der Kirche ausfchlöffe, wenn der Bis 


ſchoͤfe Spruch fie für Ketzer erklaͤrt haͤtte; daß ein welt⸗ 


licher Richter in einer Sache der Kirche ſpreche, ſey ein 
neues und unerhoͤrtes Unrecht. So lange er ſich auch 
zu Trier aufhielt, wo ſich der Kaiſer befand, ward nichts 
in der Sache vorgenommen, und als er abreiſete, ver⸗ 
ſprach ihm Maximus: es ſollten keine Blurturtheile 
über die Angeklagten gefaͤllt werben. Biſchoͤfe von 
graufamern Gefinnungen,, als Martin, aͤnderten des 
Kaifers Entſchluß, unterfihiedene von der Serte wur: 
den bingerichtet, andere aus dem Sande vertrieben, mit 
bem Erfolge, daß ſich dieſer Irrthum nur weiter aus⸗ 


breitete, der getoͤdete Anführer Priſcillian als ein 
‚ Märtyrer verehret ward, und jene Eiferer neues Blut⸗ 


vergießeundthig fanden (**). Indem fie dieferivegen 
des Marimus Befehle zu-erlangen bemüht waren, er 
ſchien Martin am Hofe. Sein Gefchäfe war, für 
einige zu bitten, die auf Gratians Seite gewefen waren, 


den Marimus befiege hatte. Voll Misfallens über 
ber Verfolger Verfahren hatte er füh bisher ihrer Ge 


meinſchaft ‚entzogen, ‚und wenn er dieſe Abfonderung 
H3 | jeto 
c) Sulp. Seu. Hiſt. Sacra cap. 50. \ 
C(**) Edusd. Dial. IIL de virt.-B. Martin. cap. 11. 
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jetzo fortfetzete, befurchteten fie Davon viel Nachtheil, 
wegen feines großen Anſehens. Kein Mittel vermochte 


was über ihn, als ber harte Entſchluß des Kaiſers, 
die binrichten zu taffen, für. bie er um Gnade bat. 


Diefer Seben zu retten, .und Ungluͤck, das den ſpani⸗ 
fchen Kirchen drohete, zu verhäten, gab er auf einige 
Zeit nach, und befand fich mie den Berfolgern bey der 
Ordination eines neuen Biſchofs, entfernte fich aber 


fogleich den folgenden Tag, um nicht weiter zu einer 


Verbindung genöthiget zu fern, über die er auch fein 
ſchriftliches Zeugniß ausſtellen wollte. 

Billige Denfungsart, kluge Vorfi tigkeit, Stand- 
baftigfeit, wirffame Menſchenliebe zeigen ſich in dieſer 


Reihe von Handlungen, unb in andern einzelnen Be— 


gebenheiten, die von dem Biſchofe erzähfet werben. 


Er brauchte Feine gemaltfame Befehrungsmittel, durch 
feine Reden bewegte er die Goͤtzendiener ihre Tempel 
felbft zu zerſtoͤren (*). 

Unweit feines Kfofters ward ein. Ort als ein Maͤr⸗ 


cyrergrab verehrt, die vorigen Bifchöfe hatten ſelbſt 


einen Altar da verordnet, Er Eonntefeine zuverläßige 
Nachricht erlangen, wie ber Märtyrer heiße? wenn 
er gelitten babe? Wie ihm diefes die Sache zweifel⸗ 
haft machte, fo enthielt er. fich eine Zeitlang bes Orts. 
Er wollte bie Andacht des Volks nicht ftören, fo bange 
er ungewiß war, aber auch durch ſein Anſehen etwas 
nicht beftätigen, bag. Aberglauben ſeyn konnte. As 


. er ſich einmal mit wenigen feiner Moͤnche daſelbſt be⸗ 


fand, betete er, daß ihm entdeckt wuͤrde, wen bas 
Grab gehörete, Da fape er linker Hand nahe bep had 


- einen 
Sul: Sen Lih, de.Vita B, Martini cap. 150 


j 


ON 


- Movtin gegen ben Altar. 


- 
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einen bäßfichen Schatten ftehen, dem er befahl, ſich 
zu erfennen zu geben. Die Antwort hieß: Ich bin 
„ein Straßenräuber; meiner Verbrechen wegen bin 
„ich Bingerichter worden; der Wahn des Volks hat 
„mic, erhoben; unter den Märtyrern Babe ich fein 
„Theil; fie leben in Herrlichkeit; ich leide Pein!” 
Die Mönche erflaunten, daß fie reden hörten, und nichts 

fapen (*). 


In dieſer Begebenheie muß ich die cuge Zaric 
haltung billigen, Aberglauben nicht zu unterſtuͤtzen, An⸗ 
dacht, die nach des Biſchofs Begriffen, gegruͤndet ſeyn 
konnte, nicht zu ſtoͤren. Ich glaube, es waͤre recht 


gut, wenn in unſerm Zeitalter, das zu erleuchtet if, 
. Geiftereefcheinungen ‚zu erwarten, wenigſtens der na⸗ 
tuͤrliche Theil von dieſer Erzaͤhlung oͤfter nachgeahmt 


würbe, wenn mancher Schriftſteller ſich gegen einen 
und den andern theologiſchen Satz verhielte, wie St 


\ 0) 


Mir faͤllt gleich noch ein under &. Martins em. 


Er ſahe in der Ferne eine Proceion von heidniſchen 
‚Sonbleuten, die ihm: zu einen Goͤtzenopfer zu gehen 
ſchienen. Sogleich machte er, daß fie alle auf einmal. 
ſtehen bleiben mußten. Ich kann es mit dem Sulpi⸗ 


tius Severus beweiſen, wenn man es mir nicht auf 
mein More glauben will, daß es recht huflig ausfahe, 
als die Bauern nicht von ber Steffe konnten, und nicht 


wußten, wie ihnen geſchahe. Aber: zu viel geſchahe 
doch den armen teuten, denn fie wollten nur eine Leiche 


— WM 
C(*) Sulp. Seu. Lib. de Vin. Martini cap. > Fa 


no 
zu Grabe, tragen, unb als ber Bits ee erfuhr, 
ließ er ſie wieder fortgehen(*); _ 
Bey ben Wunderthätern, deren Geſchichte ich glaube, 
finde ih immer, daß fie auch Die Gabe hatten, zu un- 
terſcheiden, ob bie Gelegeribeit ein Wunder erforberte, 
ober nicht. - Ich weiß feinen, ber nöchig gehabt Härte 
eine Uebereilung durch ein miraculum reftitutionis wies 
ber gut zu machen. Beſaß alfo St. Martin bie Gabe 

Wunder zu thun, fo Fonnte er ganz anftändig dadurch 
Gögendienern zeigen, fein Bott fen mächtiger, als der, 
dem fie opfern wollten; aber fo, wie bie Geſchichte er⸗ 
zähfet wird, erinnere fie mich nur an ein Poflenfpiel, 
das ich in meiner jugend gefehen babe, wo ein Zau⸗ 
berer durch ein paar Worte bie Leute nach Gefallen un⸗ 
beweglich und wieder ‚beweglich machte. Die Worte 
waren: Perli und Perluck. 

- An Martins geben finde ich überhaupt Das Sonder: 
bare: Was ich in.diefem Leben glaube, das zeigt mir 
einen Mann , der Hochachtung verdient, und ber faſt 
feinen beträchtlichen Tadel verbient, deffen Fehler, Feh⸗ 
ler feiner Zeiten, feiner Umftände, feines Enthuſias⸗ 
mus find... Nur da gefällt mir nicht alles an ihm, 
wo ich nicht alles von ihm glaube. Kann wohl ein 
Proteſtant einen Biſchof mehr loben? Selbſt an man⸗ 
chem weltlichen großen Herrn, von welcher Religion er 
auch iſt, er verehre nun die Himmelskoͤnigin, oder nur 
ſeine Herrſchſucht, oder nur ſeine Maitreſſen, muß man 
gerade dasjenige loben, was man von ihm nicht glaubt, 
Das Gute, das ich vom St. Martin gefagt habe, 

ui vermuthlich ſelbſt auf den Kanzeln nicht fehr erwähnt 
worden, 
> Sufg, Ten. Rib, de Vita B. Mart. capı 12. 
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worden, wo man an Kine Feſte geptsäige bat. De 


- haben ohne Zweifel feine Wunder mehr geglänzt, als 


feine Geſinnungen gegen bie Ketzer. 
* Ueber’ eine Cjaffe dieſer Wunderwerke / kannich 


auch noch etwas ſagen, und damit will id meinen Auf- 


ſaß ſchließen. Es iſt eine Hymne an St. Martin 
wie fie ein proteftantifiher Domherr fingen eöande? 
denn, von ben roͤmiſcheatholiſchen Domherren, iſt 1% 
ber befanntermaßen die Regel, nur mit wenigen Aus« 
nahmen, daß fie nicht fo gerne zur Ehre er. Martins 
Bram ‚ls teinden (*). J 


Mein guter Biſchof Mariin 
Entrunzle deine Stitne, 
Und hoͤre kleine Bershen: 
Bor dir flohn aus Beſeßnen 
Ungäblihe Dämonen, .,:- 
- Du fragteft ihre Namen 
Und hörteft Goͤtternamen ) 
WMerkuren md Enden, - -.. : 
Und felbft der Götter Groͤßten. 
Auch aus beießnen Mägdchen . 
Wich oft vor dir ein Dämon‘ 
Weißt du wohl deflen Namen? 
Der Dämon das war Amer, 
. Denn. der befigt die Mrägtchen: 
Du boͤſer Biſchof Martin I 
Bas that dir denn mein Amor? . 
Dein lieber Eleiner Amor ? \ ru 


“ Ynb Baß die Sraliäner Ot. Martin auch fo verehren; 
. +&. Labat Voy. Eſp. & d’Italie T. 4. ch. 10. p. 79%. .: 


re) BE ‚mit einer poetiſchen Freyheit aus Sulp. Seu. 
Dial. 2. de virtutib. B. Martin. cap, 13· genommen. 
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XIII. 


Phehelogiſche Anmerkungen über Blinde die ihr 
| Geſicht befommen haben, 


SL wie von firmlichen Begriffen die meiften durchs 

| Gefiche erhalten, fo ift die Optik für jemanden 
fehr lehrreich, ver über die Are wie Begriffe in uns 
ensftehen nachdenken will. Sie ift auch zu dieſer Ab⸗ 
ſicht ſchon verfchiedentlich angewandt worden. In 
ESmiths Lehrbegriffe ber Optik, ift ein eigenes Capitel, 
voll Bemerfungen, wie wir durch das Gefichte Be⸗ 
griffe befommen. Es iſt auch da eine fehr unterrich⸗ 
tenbe Erzaͤhlung aus den Tranſactionen eingeruͤckt, wie 
ſich ein Blinder verhalten det, dem Chefelden zum 
Geſichte verhalf, 


Sm September 1770 bes Journal de Medicine; 
finden fih Nachrichten von Blindgebohenen, benen 
ber Oculiſt Herr Marchan den Staar geftochen hatte. 
(Obfervations fur l'extradtion des cataradtes de naik 
fance. ,+.0. 0.0, 263S.). Esfind von ihnen einige 
Umftände angeführt bie merkwürdig gefchienen haben, 
Ich will ſolche mit meinen Gedanken darüber vorle⸗ 
gen. 


„Die Sehendgewordenen tappten anfangs mit 

„der Hand herum nach. den Gegenſtaͤnden, bie ihnen 
„vor die Augen gehalten wurden; fie lernten, fagt 
uvder V. fehen wie die Kinder veben lernen.” 


.. Wenn 
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Wenn er auf Kinder, die noch nicht reben kernen; acht 
gegeben hätte, fo haͤtte er bemerkt, daß fie eben ſo mit 
der Hand nach dem. herumtappen, was man Ihnen 
vor die Augen halt, daß fie alfo nad) feinem Ausdrude 
auch fehen lernen. 

Eigentlich aber fernen fie und die gemefenen Blin⸗ 
den, nicht ſehen, ſondern die beyden Sinne das Sehen 
und das Fühlen mit einander vergleichen. | 

Ich ſehe eine Suche, wie muß ich die Hand führen 
daß ich fie ergreife, 

Das ift die Aufgabe, die diefe Erwachſenen auſtöſen 
Sernten, und die wir in der Zeit haben aufn lernen " 
qus der wir ung nichts mehr erinnern, 

Und noch koͤnnen wir hiefe Aufgaße, nur in den 
gemeinften Fällen die ung befländig vorgekommen find 
auflöfen, nur wo feine große Richtigkeit erfordert wird. 
Eine gerade Linie aus freyer Hand zu ziehen; einen 
geraden Feilſtrich zu führen, find Gefchiclichfeiten, 
"Die nur durch viel Hebung erlangt werben. Und doch 
beißen fie weiter nichts, als die Hand nach einer Rich⸗ 
tung zu bewegen, bie das Auge ſehr wohl von allen. 
andern unterfcheidet. | 

„Einen diefer Sehendgewordenen färe der Berfaffer 

FR fort, feßteman. vor einen Spiegel; er griff nach dem 

„Bilde einer binter ihm ftehenden Perfon dos er im 
„ Spiegel fahe.” 

Auch dazu würde jeder anderer ber viel Jahre ge⸗ 
ſehen hat verleitet werden, wenn ihm ein Spiegel was 
ganz neues waͤre, und er allenfalls ſein eigen Bild im 

Spiegel nicht bemerkte. Und wer Spiegel nach den 
gemeinen Gebrauche kenut dem dürfen fie nur auf 
x eine 
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eine. verſteckte ober umgewoͤhnliche Art vorgeſtellt were 


den, ihn eben fo zu verführen. Die optifchen Bücher 
lehren häufige Mittel zu dergleichen Betruge. 


Am ſonderbarſten klingt, “ daß einer dieſer Sehend⸗ 
gewordenen, eine Kugel und einen Wuͤrfel, die er 


„ohne fie zu ſehen berüpt batte, durchs ” untere 


» ſchieden bat.” 


*Dieſes it andern ſehend gemachten wie Si a. a. 
O. berichtet nicht gelungen, Cheſeldens Blinder konn⸗ 
te die Katze und den Hund, mit denen er vor Erlan⸗ 
bung! feines Geſichts oft gefpiele hatte, nicht durchs 
Anfeben unterfcheiden, Herr Marchans Blinder hat 
vielleicht auf gerathe wohl das. Ding Kugel genannt 
was wirflih Kugel war. in Philofoph hätte ihn 
gefragt ‚ woran er bie Kugel erfennte. 


Doch ein Philoſoph, wenigſtens ein Deutſcher, haͤtte 


mit dieſem Sehendgemachten, ganz andere Verſuche 
angeſtellt als hier erzaͤhlt werden, oder, von dieſen, 
ben Erfolg voraus geſehen, und fie folglich nicht bewun⸗ 
dert, wenn gleich bie Deutſchen fonft dep ben Franzos 
fen große Bewunderer heißen. 


er 
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XIV. 
Anmerungen über einige deutſche Woͤrter. 


sd⸗laeais. 


% n. meiner Vaterſtadt giebt. man diefen. Namen 


einem SFaffe, deffen obere Defnung flatt des .' 


entgegengefegten Bodens mit einem Deckel verſchloſſen 
wird, über dem Deckel liege ein Stuͤck Holz wie «in 
Kiegel, vermittelſt beffen und eines Vorlcgeſchoſſes 
man das Faß verſchließen kann. 


Weil hiebey nichts geſchlagen wird, ſo habe ich bie 


. Abfeitung des Wortes nicht errathen Finnen ‚undid 


| habe ſchon als Knabe darüber nachgeſonnen, ; denn als 
ich in meinem zehnten Jahre die Inſtitutionen hörte, 


v fo lernee ich fhon, daß in dem Titel de Verborum _ 


Significatione, ein großer Schag jweiftifher Gelehr⸗ 
ſamkeit enthalcen iſt. Lange darauf, als ic) mir die 


ſchwediſche Sprache befannt machte, erfuhr ich, daß 


4 


inerfelben Sia einen Riegel bedeutet, und die beſchrie⸗ 


bene Einrichtung wohl ein Niegelfaß beißen koͤnnte. 


Mich deucht diefe Etymologie iſt wenigftens fo fiber, | 


wie daß Teflamentum von Teltatio mentis herfömmt, 
pr. Inft, de Teft. Ord, 


Ob diefe Benennung eines Riegels auch beurfch iſt 


weiß ich nicht. Iſt ſie es nicht; je nun ſo haben die 
Leipziger im jegigen und im vorigen „Jahrhunderte un« 


glückliche u 
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gluͤckliche Gelegenheiten genug gehabt (sorirte® Woͤr⸗ 
ter zu lernen, 


Metten. 


Schmink in feinen Anmerkungen über Eginhard. 
de vit. Cat, M. p: zaı. leitet diefes Wort von der Stadt 
Mes her, welches Schamelius im gloßirten Geſang⸗ 
buche N. 65. 135. ©. als eine merkwürdige Nachricht 
ausgezeichnece bat. 

Wie Fonnte diefen beyden Leuten "Diet einfallen 
und niche matutinae? 


Aelſter. 

Agace Eſpèce de piedont les plumes font plus noires 
que celles des autres, wird in einer periodiſchen Schrift 
Europe Savante Mars 1719. art, I. p. 13. als eine Er. 
sänzung zum Nouveau Didtionnaire de l’Ac. Fr. angeges 
ben. In Herrn Schmiblins Catholicon iſt es durch 


pica glandularia gegeben, | 
Das alte deutſche Wort ift: Aglaſter jego Aelſter. 


Wenn Elſter, wie viele thun, geſchrieben wird, ſo wird es 


ſchwer fallen zu glauben, daß dieſes Wort mit Agace 

einerley iſt. Ein Beyſpiel, wie manchmal verwandte 
Wörter ihre Geftale fo Fönnen verändert haben, daß 

man ihre Verwandſchaft nicht mehr bemerkt. | 


Elend. 


Friſch zeige tn feinem Woͤrterbuche an, ww es fo 
viel als fremd bebeute. Den dort angeführten Stel 
Ten, ließe ſich noch beyfügen, daß in dem Heldenduche; 
‚der ‚od elende ſehr oft verkoͤmmt. — 

at 
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Bat im vorigen Kriege viel Helden gefehen, von denen 
ſich dieſes Beywort, In ber alten und in ber neuen ‘Bes 
deutung brauchen ließe. 


IN + 
Wie, wäre es, wenn bas Elendthier ein fremdes 
Thier bedeutete? In den Ländern wo es nod) jegt zu 
finden iſt, heißen die Eingebohrnen , in unſerer Sprache 
Undeutſche. En 


In den Gundlingianis (*) wird aus einer Urkun⸗ 
de eines Thieres gedacht, das im Deutfchen Elo oder - 
Schelo hieße. Gundling nimmt es für das Elend 
an, und, leitet die legte Benennung ‘von Schälern 


her, weil es die Rinden der Ellern abfchälte. Das . 


iſt num wohl dem Elende mie anderm Wilde gemein, 
und es wuͤrde daher ſchwerlich feinen eignen Namen . 
befommen haben. Es iſt auch leichter anzunehmen, 
daß zu bem urfprünglichen Namen in einer gewiffen 
Provinzialausfpradhe das Sc vorgefegt worden, .als 
daß ein fo ſcharf tönender Anfang bes Wortes mit der 
Zeit völlig weggeblieben wäre, wenn er zu feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung gehoͤrte. 


Zahr. Zi 
Beide Feuchtigkeit, Der Here v. Rohr hat zu 
Coburg 1738 5 des alten Mathefius Predigt vom Weine 
berausgegeben, da beißt es auf der fechften Seite | 
Die zween edelſten Zabe, Mein und Veh, 


Der Herr v. Rohr überfegt dieſes ihm gang fremde 

| Wert, var Gewaͤchſe. Er muß an Zaͤhren niche 
| gedache 

| c) 25. Sid 5. Kt 
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gedacht haben. Es hatte aber auch, zu des Herrn 
v. Rohr Zeiten, noch nicht ſo mancher Dichter, eine 
fromme Zaͤhre, eine freundſchaftliche Zaͤhre, eine 
kindiſche Zaͤhre, immer einer dem andern nachgeweint. 
Friſch kennt auch von Zaͤhren keine andere Bedeutung 
als Thraͤnen, oder etwas allgemeiner: Tropfen, aber, 
der fromme Matheſtus, dankt Gott, daß er diek 
ebelften Zahr, zur Freude, Gefundheit, Nahrung, 
und zu allerley Nothdurft auf Erden gefchaffen bar; 
fo war feine Mepnung gewiß nicht, ‚ den Wein tropfen. 
weiſe einzunehmen. 


„ | Bigot. 

 Diefes franzoͤſiſche Wort ift beutfchen Uefprumge, 
Rollo der Anführer der Normänner fagte ben einer 
gewiſſen Gelegenheit: Ne fe Bigot, welches du Cheſne 
fo auslege: Nicht fo! bey Sort! 

. Klemens Grubiffhius in feiner Difquifitione in Ori- 
ginem et Hiftoriam Alphabeti Slauonici (Vene, 1766; 
8.) giebt dieſes auf ber 77. ©. durch ne za Boga, 
welches, fo viel ich von der fhavonifchen Sprache ver. 
ftehe, wohl eben die Bebeutung haben wird. 
Die Franzoſen haben alfo ihr Schimpfwort ver- 
mutplich daher genommen; daß andaͤchtige Leute den. 
Ausdruck bey Gott haͤufig gebraucht haben. Und 
dieſe Andaͤchtigen muͤſſen eine mic der deutſchen ver⸗ 
wandte Sprache geſprochen haben. 

Es fällt mir noch eine ſolche frangöfifche Mißdeutung 
deutſcher Andacht ein. Beym Brantome Dames galan- 
tes T. II. pP: "358; und in ben Oeuvres de Clement, 
Marot; à la Haye 1731; 4, T. I. P 210. rem. 

koͤmmt 


} 
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koͤmmt ein St. Alivergot vor: Ohne bie Regiſter der 
Heiligen durchzugehen, bin ich ſicher daß dieſer unbe⸗ 
kannte Heilige, in der That groͤßer iſt, als ſonſt irgend 
einer den die roͤmiſche Kirche verehrt: denn es iſt von 
ftreisig: Ach lieber Sort! 


Vieber die, ſpaniſche Deneming des Rottwel⸗ 


Man verſteht unter ben Nottwelſchen ‚ eine et von 
- Sprache der Zigeuner und der ihnen argehörigen 
Diebe und Räuber, bie eigentlich nur einige befondere 
Wörter hat, übrigens deutſch iſt. "Unter den Woͤr⸗ 
tern kommen hebraͤiſche Häufig vor, z. E. Beth heiße 
ein Haus und Lehem Brod. In Philanders von Sit⸗ 
tenwald ſechſten ſatiriſchen Geſichte vom Soldaten⸗ 
leben findet ſich ein Woͤrterbuch dieſer Sprache, zum 


Beweiſe, daß die Freypartheyen · im dreyßigjaͤhrige 


Kriege die in dieſem Geſichte beſchrieben werden, ziem⸗ 
lich nahe mit Straßeuraͤubern verwandt waren. 

Dergleichen Sprache nun, wenigſtens eine Spitz 
bubenſprache, „heißt. im ſpaniſchen Germaneſco und 


damit man nicht wegen der Ableitung zweifele: de la 


Germania. :-Spo.findet.es ſich in Cervantes Saavedra 
(des Verfaſſers vom Don Quixote) Novelas Exem- 
plares; (*) in ber Erzaͤhlung vom Rinconete und 
Cortadilld (**),wo eine Spishybengefellfchaft ſo voll 
ſtaͤndig 

(*) ‚Novelan — de Miguel de Ceryantes Saavedra. 
(ME) 155, & Bond die et Erzählung, bat man eine freye 

: Deberfegung ins Oefterteichifere. Sonderlich curieufe 
5i ſtoriz von Is en und Jobſt von der 

“n —* I: „„Göneltt 


“lt. 
. 


Di 


130 


bey ber Inquiſi tion über Die "Bande, 
Ich weiß nicht wodurch Die deutſche Sprache biefe 


Ehre bey den Spaniern verdient hat? Die Pilgrime, . 


die den Sancho Panfa umringten als er von feiner Statt⸗ 
halterſchaft zurück kam, foderten auch von ipm: Guel⸗ 
te. Zu Eervantes Zeiten, war ohne Zweifel noch 
vieles von der Verbindung übrig, die unter Carl V. 
zwifchen Deutfchland und Spanien. entftanden war, 
und vielleicht kam mancher Deutfcher, befonbers Lands⸗ 
knecht, nad) Spanien, der mehr: da hofen wollte, als 
er hinbrachte. Indeſſen, ift von Earl V. befannt, 
was er ben Spaniern bey feinem Kriegsheere geant« 
wortet hat, als fie ſich über ber Deutfchen Unmaͤßig⸗ 
keit beſchwerten. Er müßte, fagte er, die Deutfchen 
trinken laffen, und bie Spanier ſtehlen. Alſo fehe ih 
nicht, warum eine Spigbubenfprache nicht eher ſpa⸗ 
niſch heißen ſollte als deutſch? 


Das muß man indeſſen den Spaniem , die font 
für fo eitel gehalten werben, zugeftehen, daß fie manche 
Ehre, bie fie fich wohl zueignen koͤnnten, willig andern 
überlaffen. : Unter den americanifchen Schägen brach⸗ 
ten fie auch Erwäs mit, bavon fie in Neapolis ihren 
guten Freunden, ben Sranzofen minpeitten. 

Die 


Schneide hutch die Zunamen, find bie hpaniſchen ohn⸗ 
gefaͤhr ausgedruͤckt) durch Niclas Ulenhart. Eine neue 
. Auflage iſt 17243 8. herausgekeommen. Die Scene 
a nad) Prag verlegt, und fo find andere Aenderungen 
macht. Die Provinzialmundert Ausgenommen, iſt 

onft die Weberfegung ‘nicht ſhlecht. 


ſtaͤndig beſchrieben wird, daß Cervantes entweder ein 
Mitglied davon gemefen ſeyn muß, oder Actuarius 


- 
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Die Sranzofen haben befannter maaßen, bie vor- 
zügliche Geſchicklichkeit, was fie von andern Nationen 
befommen, zu verbeffern, wenigftens auszupußen, 6& 
quemer einzurichten, und zur Mode zu machen, als⸗ 
dann Laffen fie die Mode auch gern nad) fich benennen, - 
Und der Spanier hat verfiarter, daß das Geſchenk, 
bas er ihnen madıte, in ganz Europa nach den Fray⸗ 


oſen benennt wird. Nun halte man noch den Spas 


nier fuͤr ehrgeizig! 


Gegen die Deutfchen wollte ich doch eine ahnliche 
Gefälligfeie des Spaniers in Abſicht auf die Spitzbu⸗ 
benſprache verbieten. Denn bie Deutfchen haben nicht 


ſoviel Verdienſte um bie Spigbüberep, als die Gran 


zofen um jene americaniſche Waaxe. 


Einem die geigen weiſen. 

Eine alte deutſche Redensart, von ber Friſch im 
Wörterbuche richtig ſagt: Sie bedeute den Daunen 
bey gemachter Fauſt zwiſchen dem Zeigefinger und Mit. 
telſinger heraus ſtehen laſſen. Auf Latein heiße es, 
glaube ich: impudicum digitum oſiendare. 


Die Deutſchen haben dieſe Beſchimpfung, und das 
Wort, ohnſtreitig von den Itallaͤnern gelernt: 


Al fine delle ſuę parole il ladro 
Le mani alab con ambedue le fiche (x) 
Dante Inf, Canto 25, v. 132 _ 
J 2 Was 


C#) Hert Vochenſ chwang hat in einer Ueberſetung der Böll 
des Dante (Leipz. 1767) die Gebaͤrden beſchreiben 
muͤſſen: die Sinde, 1 wit beyden zwiſchen den zween 


- elften Singen ſchandbat herausgeſtreckten Daumen, 


— 
Was aber fica im Italtaͤuiſchen bebeutet, wer das 
moch nicht weiß, der muß in Aretins Ragionamenti, 
die Ficheide mit dem Commentar lefen, ober unſere 
iger fragen, was das Feigenblatt heißt? - 

Diefe Gebaͤhrde iſt noch jetzo bey den Italiaͤnern 

gebräuchlich , wie in Secani I. Satire am Ente er⸗ 
wähnt wird. 
Friſch, giebt ihre Bedeutung an, man wolle Damit 
jemanden für einen feigen Menfchen erflären, ober ihm 
eine Ohrfeige geben. Die legtere Bedeutung fan 
gar nicht flatt finden, weder bie Bildung der Hand, 
noch die Stellung, da man vor denjenigen ſtehen muß, 
dem biefes. ſoll gezeigt werben, laſſen was anders zu, 
als eine Verſpottung. 


Beym Hanns Sachs, ſagt ein Vater zu feinem 
Son: eng. | 
Ich wehr bie mur bie loſen Selen, 
Die ale Gfreß ausludern woͤllen, 
Und fuͤren dich in ſchand vnd ſchaden 
Bad laſſen dich darnach drinn baden. 
Tab jepgen dir darnach Die Bepgen; 


0. Banns Sachs 1. Buch (Nürnberg, 
2. 1570 fol.) fol. CCXXXIL. 


(Es wird befanne feyn, aß Hanns Sachs ein Schuh⸗ 
macher in Nürnberg geweſen ift, und nicht etwa ein 
an -woßlmepnender Prefeſſe auf einer Univerſi⸗ 


Die erſte Bebsurmg, die Faſch angiebt, kann manch⸗ 
inal bie vet fon; iſt viellichtt die urſpruͤngliche, und 
on j erläutert 


os 
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erläutert zugleich ſelbſt, warum feig für verzagt ge⸗ 
nonimen wird. Mach einem alten Mähechen, fol ., 
Aleranber, über den Thoren ber Städte, die er erobert 
batte, ob fih die Einwohner ‚tapfer. gehalten hatten 
ober niche, durch gewiſſe Zeichen augedeutet haben, 


die ein Metaphyſikus zu den natürliche rechnen müßtes 


Wer ein wenig Stärke in den Schimpfwoͤrtern unters 
ſchiedener Voͤlker befißt, dem werben leicht viele. ein 
fallen, die nach diefer Analogie. gemacht find. - — 











XV.- . me 
Ein paar Anmerkungen aus ber Heraldik. 


9 n dem Wapen der Stade Coͤln, bedeuten, wie 
man ſagt, eilf Flammen, die eilftauſend Junge 
frauen; alſo tauſend Jungfrauen auf eine Flamme 
gerechnet. Ich daͤchte jede Jungfer konnte e wohl ihee 
eigne Slamme baben. . 
MM A 
m einer Reimchronik, die aus Rubenbatere 
Analedt. Haffiac. T. I. col. VI. von Reinharden ange: 
führt wird, (Carlsruher nügl. Sammlımgen L. Band 
38. Seite) findet ſich folgende Stelle 
Dann die kaiſerlich Maſeſtet 
Mehr denn Hundert Trabanten bett, “ 
Die ſtunden um den König Stuhl her, 
Deßgleichen auch ſonſt andre mehr; 
"Als: Heroldt, Stodnären, und Gefind; 
Wie man bey ſolchen KHändeln ind, 
33 Die 
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Die Rangorbnung fcheimt nicht ganz ungewäßufich 
geweſen zu fern. Im Basler Todtentanze folgen 


Verbindung gereicht meiner Einficht nach den Herolden 
nicht zum Schimpfe. Wis und Geſchmack zu zeigen, 
ernäßrte man vormals an ben Höfen Narren, wie man 
jetzo Sranzofen ernährt, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
bie alten Höfe über die Narren ladten, und bie Frans 
gofen über die neuern u Höfe lachen. 





XVI. 
Das Steckenpferd. 


De alten Gedanken, daß jeder Narr ſeine Kolbe 
hat, hat Triſtram Shandy, etwas hoͤflicher 
ausgedruckt, (das iſt viel, wenn ein Engellaͤnder einen 
ſpoͤttiſchen Gedanken hoͤflicher ausdruckt). *Jeder 
Menſch habe fein Steckenpferd.“ Wenn einer mm 
zum Ungluͤcke keines hätte, wie müßte er es wohl ma⸗ 
den, mit ben Stedenreutern auszulommen? Denn 
wenn er ihnen gerabe zu fagt was fie find, ſo ſchlagen 
ſie ihm ihre Pferde um den Kopf. 

Mich deucht, man hat ſchon den Sokrates zum 
Muſter. Der ſpielte manchmal mit den Kindern, lobte 
fie, wie ſie ſo ſchoͤn ritten, nahm nach Gelegenheit eines 
ſein Steckenpferd, ritt ein wenig darauf, und gab es ihm 
alsdann wieder. Und fo hatten ihn die Kinder alle lieb, 
und merkten es nicht, daß er ſie nur für Kinder hielt. 


XVI. 








| xvu. 
Erempel zum Steckenpferde. 
— 0 1— 


⸗ 


| Wie m man die Erdflaͤche fuͤr die Sinpt abbilden 


muß. 
er Jeſuit Matthaͤus Ricci zeichnete in Sina 





| einen Entwurf der Erde, wo er mit Fleiß eine 
ſolche Projection wählte, die ben Sinefern ihr Reich 
im Mittel geößer als die übrigen vorftellte, fo wie fie ſich 


es einbifden. Opticam regulam fine veritatis detri- 


mento fequutus, fügt davon Riccioli Geogr. Reform, 
Lib. I. cap. 6. Ä 


Das heißt auf deutfh: Er betrog bie Sineſer nicht, 


‚aber, weil fie es nicht anders haben wollten, fo machte 


er ihnen etwas, damit fie fich felbft betrogen. 


Gefaͤllig, dem Irrthume, aus guter Abſicht nach⸗ | 
gebend, wehrhaft,n ‚ mit einer kleinen teleruatione men«- 
tali. 


Wermurhlch, Breite der eifrige Dominlcaner, dort 
unfer Planifphärium aus, wo Sina Im äuferften Win- 


kel der Welt liege, mißfiel, wenn er von irdiſchen 


Dingen ſprach, und verſchloß fich dadurch den Weg 
von himmliſchen zu ſprechen. 
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| xvm. 
Ueber eine Stelle aus Lucas Cranachs Grab⸗ 
ſchrift. | 





Geſchichte Thüringens, befonbers der Stadt 


Weimar; 1. Samml. in den Hallifchen gel. Zeit. den | 


4. Jul. 1771. angeführt. Der Verfaffer der Abhand⸗ 
* uͤber das Leben und die Kunſtwerke Luc. Cranachs 
(Hamb. u. Leipz. 1761.) hätte ſie in ſeinem 9. Ab⸗ 
ſatze mittheilen ſollen, ſtatt der Grabſchrift des Sohnes 
des Mahlers, die zu ſeiner Abſicht weniger gehoͤrte. 

. €. heißt in dieſer Grabſchrift: pictor celerrimus 
Derg 3. ſieht es mit Grunde für eine Abfürzung von 
celeberrimus an. 

Indeſſen heißt doch zu unfern Zeiten mancher Schrift- 
fleller celeberrimus, der in der That colerrimus iſt. 





> 
Das ſchlaͤriche Annchen. 


Meise fing num auch an in bie Schule zu gehen, 
denn, weil die drey Schweſtern den kleinen Bru⸗ 


der auf ihre Gelehrſainkelt eiferfüchtig machen ſollten, 


fo hatte Annchen hohe Zeit, dag es anfing leſen zu 
lernen, wenn Chriſtoph ſchon lateiniſche Wörter 


lallte. 
. Annchen 


ieſe Grabſchrift wird aus den Sammlungen zur | 


— -—— (nn. Wu I y 
7 ur 


Ä ey, 

Aurchen warb:aher in der Schule uilemal ſchlaͤfrich, 
ht es war. fein Mittel fie zu ermuntern, als daß man. 
fü e herausließ. Ihr Vater, fchaft fi fie darüber. Doch 
ein Menſch, der von unterſchiedenen Wiflenfchaften, 
ſdviel gelernet hatte.als noͤthig war, über alle:su ſpot⸗ 
vn, fagte zu igm: Wiſſen Sie denn nicht, daß eime 
Arzney in geringer Dofis bey emem Kinde das thutj 
was fie bey Erwachlenen erft in größerer Menge ver 
zichter? Und wundern fie ſich, daß Annchen ſchon beym 


Abe nickt, wenn wir, erſt bey verliebten Oden gaͤh⸗ 


nen, uͤber gelehrten Abhandlungen ſthummern, md “ 


in heiligen Reden einſchlafen? . 





ws 


XXx. 
Die Erdſchwamme. 

We, Roͤmer ſu nd doch recheſcha ffen⸗ Leute! ſagt⸗ 
ein Soldat, zu einem Bundsverwandten 


Deutſchen. Romulus und Remus, bes Kriegsgotteg 
Söhne, Haben unfere Stadt gegründet: Aber. hr 





. Deutfche, wiße nicht wo ihr berfommt,. und feyd in = 
eurem Sanbe wie Schwaͤmme aus der Erde gewachſen. 


Was ? antwortete der Deutfche, und grif.am fein 
Schwer; ; Thuiſton und Mann, unfere Ahnherrn, 
ſind wohl ſo gut als ein paar Hurl inder eines Gottes! 

Nun Camerad, (es war im Lager ſcharf verboten 


Händel anzufangen) ich habe -nicht- Deine anſehnliche 


Natlon gemeynet, ſondern die Eſthier und Fennen, und 


die Wilden an beten Sand ber norbliche Dcean fpiet. 
%5 Und 


os 





Und weil von biefen Böltern, niemanb gegen 
war, fo wurden die beyben eins, daß bie Efihier und 
Bennen Erdſchwaͤmme wären. 

Daß oft zwifchen Völkern Streitigkeiten eutfianben 
find, beren Urſprung nicht viel wichtiger gewefen if 
eis diefer ihrer; baß fie nicht bald, als die erwaͤhnte 
bengelegt worben find, aber auch manchmal auf Un⸗ 
koſten eines Dritten, ber ſich nicht verantworten konnte, 
Das ließe fich durch viel wahre und neuere Bepfpiele 
aus dem Voͤlkerrechte beweifen.. 





XXL 


Ueber die Vorſi ichtigkeit ber egtgen Zur 
prudenz. 


A⸗ die m — Erben Geld aus Engelland ſollten 
SV ausgezahlt bekommen, ward ein Formular der 
Quittung mitgeſchickt, wie ſolche die Wietwe als Vor⸗ 
münderinn ihree Kinder ausftellen follte; es waren 
eine Menge Clauſeln hineingeſetzt; an die einzige Klei-⸗ 
nigkeit war nicht gedacht: daß fie zugleich Miterbin 
war. Dieß machte mir äbnfiche weiſe Einrichtun⸗ 
gen ber englifhen Rechtsgelehrſamkeit glaubwürbig, 
über bie ic) zum Theil in Fieldings Romanen gelacht 
hatte; und erinnerte mich an ein deutſches Sprichwort: 
“Das Tuch) bey allen vier Zipfeln anfaffen” welches 
ih fo ergänzte: “Aber nicht wahrnehmen daß es in 
der Mitte ein Loch hat, wodurch alles heraustäuft.” 


XXIL - 
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” \ XXII. 
Beweis daß die Aſtronomie tolerante Gefinnuns 


gen giebt. 


Spin, ein Italiaͤner, und ein Jeſuit, gab den 
Proteftanten, Tycho und Keplern, Diäge, ich 
weiß nicht ob im Himmel? aber doch im Monde, 
uUnd zur Dankbarkeit, wenn bie: Jefriten überall 
vertrieben wuͤrden (welches ich, als es viel Leute ihrer 
Keligion, hoften, nie gemuthmaßt habe,) fo würben 
| 14 





doch welche im Monde bleiben! 





XXIII. . “ \ 4 
Die verlohene Schraubenmutter, | 


Ile , warum heyrathen Sie denn nicht wiedee? 
fragte ein guter Freund ben Phaon, 


Phaon, harte eben ein machematifhes Inftrumeng 


in Händen, und voll Aufmerkſamkeit darauf, vergaß 
er die Frage zu beantworten. Gehen Sie, fagte er, 
da ift mir von dieſem Schräubchen die Schraubenmut« 
tee verlohren gegangen, das ift mie. doch verdrüßtich, 
ih kann nun das. ganze Inſtrument nicht braucgen, 


weil ich da niche zuſchrauben kann. u 


Se nm! Sie Eriegen ja wohl eine andere Schrau⸗ 
benmutter dazu. 


ON ’ — Nein, 


* 


. 140. | | 
Meim, es paßt mir ſonſt keine für dieſe Schraube. 
So laſſen Sie andere Gaͤnge darein ſchneiden. 

Gehorſamer Diener! Wenn man ein paar neue 
Schrauben zuſammen einrichtet, ſo geht es ganz wohl 
an, ihre Gaͤnge in einander zu paſſen, aber eine alte 
Schraube leidet feine Aenderung ihrer Gänge ohme 
Beſchaͤdigung. Und nun wiſſen Sie auch warum ich 
nicht wieder heyrathe. | " 


Ueber den Anfang. der er Interpretation de la 
| nature. I 


tan 
U 


5% ungling, nimm, und | fies! ober wie es in ber 
Grundfprache lautet: Jeune homme prens, etlis! 

So fängt fich eine franzoöͤſſſche Schrift an, die viel 
Auffehens gemacht hat. | 

‚Der deutſche Hofcavalier, bewundert in dieſem 
Anfange wie kurz, zierlich, und nachdruͤcklich, ſich 

er Sranzof, und nur ber Franzoſe! ausdruͤcken 
kann. 

Der deutſche Gelehrte, erinnert ſich in feiner Zu 
gend fo was erponirt zu haben? ſchlaͤgt nach, und 
findet: Veni puer di difoe As; den trjue bes Orbis⸗ 
pictus. 





xxv. 





gg; J 
Parabele jolföen bem Sofratkai mir. 


| SH Sofrates Vater. wer‘ ein guter Alioganerung | 


bielt feinen Sopn auch. zu ‚feiner-Runft ans 
Und mein Vater war ein nuͤtzlicher Dedyegeleguer, 


. und ließ mid) aud) Jura, ſtudiren 


Aucian, oder ſonſt ein. Alter ſagt an „einem Dre: 
& fen Athen mehr daran gelegen · geweſen, viel gute 


„Steinmetzen zu haben, als viel Philoſophen, gleich, 


wohl hahe Sofrates ganz wohl gethen;,,. daß er kein 
Senne geworden fe: | 


x 
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Arithmetiſche Anmerkung über. ‚eine ‚Stelle aus 
dem Bil, Blas de Santillane u, Vuch · Cap.· 





A⸗ Si. Blas unter. dem Dostoe Sangrado bie 
Arzneykunſt trieb: befant er für. feine . beyben 
erften Befuche bey Kranfen, Iwoͤif Realen. Er vers 
trank vier. davon und,.byashte nur: Acht nad) Hauſe 
Acht Realen für zweege Mefuche? ſagte Dar. Doctarg 
das iſt wicht viel! Doch man muß alles nehtnen. Ex; 
nahm auch in ber That faſt alles, ſechs Realen und, 
gab dem Gil Blas zween. Da, Gil Bes, fuhr er. 


fort, das nimm zum Anfange. Ich laſſe dir allemag 


dm ie. pe fen Dan. wi bene wc 


Pi 


1 | 
gIch war mit ber Einthellung moß zufrieden, ſpricht 
Gil Blas, denn, weil ich mir vorſetzte allemal den 
vierten Theil deſſen was ich in der Stadt bekaͤme zu 
behalten, und von dem Reſte auch noch den vierten 
Theil zu erwarten hatte, ſo blieb die Haͤlfte beffen was 
ich befam bey mir, wenn anders die Arithmetik eine 
gewiſſe Wiſſenſchaft iſ. 
* Diefen Scherz über die Arithmetik haͤtte Gil Blas, 
ober eigentlich fein Schöpfer, wenigſtens Ueberſetzer 
ans bern Spanifhen, Te Sage, wohl ’erfparen fönnen, 
weil er gleich ben dieſer Gelegenheit zeigt, daß er in 
dieſer gewiſſen Wiſſenſchaft ſehr ungewiß iſt. 
in Ein Viertheil und noch eins dazu machen freylich 
ein halbes wenn beyde von einem Ganzen ſind. Aber 
wenn man ein Viertheil vom Ganzen wegnimmt, ſo 
bleiben drey Viertheil, und von dieſem Reſte harte 
Gil Blas wieder den vierten Theil zu erwarten, das 
iſt drey Sechszehntheil des Ganzen das er bekommen 
hatte. Dieſe drey Sechszehntheile und das Viertheil 
das er zum vorausgenommen hatte, machen zuſammen 
ſieben Sechszehntheile; alſo betrog ſich Gil Blas um ein 
Sechszehntheil, wenn er glaubte, die Haͤlfte zu haben. 
Von den zwölf Realen hatte er nicht den vieten 
Theil behalten fondern den dritten; won Reſte, der 
grey Drittheile des Ganzen betrug, gab ihm Sangrado 
den vierten Theil, das iſt ein Sechstheil des Ganzen, 
voeiches mie dem britten Theile, ben er fich vorausger 
nommen hatte, die Haͤlfte ausmacht. 

AP iſt es nicht undienlich, daß ein Romanenſchrei⸗ 
ber etwas von der’ Bruchtechnung verſteht, wenigſtens, 
wenn et einen atithmetiſchen Spaaß machen will. 
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¶Ein anderer Rechnimgsfehler kLNmmẽ im =: €. des 


3.8. vor, wo ein. junger Herr Geld gegen den fünften 
Pfennig Zinfen borge und für vierhundert Piftolen die 
er. betömme,  fünfpunbert verſchreibt. Aber, . Diefes 
ift.im Charakter der Gedichte, Don Silva durfte 
gar nicht denfen, und wenn er auch gedacht haͤtte, ſo 
durfte er nicht im Stande ſeyn zu berechnen was der 
fünfte Theil von vierhundert if. Sonſt hätte, in 
Feßings Schage, Mafcarill nicht Urſache feines Hery 


| Gergieuiäte im NRechnen zu bewundern. | 


XXVIL 
Slionen und Orden.“ 


Ss habe einmal gefagt J v 


Der Menſch iſt nicht det Zweck von Milfonen Sternen, 
Die er theils kaum erkennt, theils nie wird kennen lernen sg‘ 


96 wollte eine Chilias gegen eine Mara wette, : daß 


die meiſten unſerer neuern Dichter in der erſten Zeile 
wirden Myriaden geſetzt haben; freylich ſagte der 

Vers alsdenn huudertmal weniger;,: als ich Ihn: fagen 
laſſe; aber: Myriade klingt doch fo ſanfte! Das s Fort 
ſicht gleich an dem 'y fo ſchoͤn griedjifch aus! Und end⸗ 
lich, für die meiften unferer ſchoͤnen Geiſter, find, 
zehntauſend und tauſendmaltauſend einerley, tie der 
Amerikaner, jebe Zahl, die die Menge feiner Sender 


| Werfteigt, durch eine Ham v voll Haare angiebtNi, 
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| aſtenomnhe —* über ein paar Verſe 
| vom Voltaͤre. | 


I 4 vi. 


\ 
- 


Ola Zuelgnungoſchrift feiner Philofophle de 
Newton, an ˖ die Marquife' v. Chatelet, habe 


ich vor dem ganz auswendig gewußt, und ſchreibe noch, 
aus dem Gedaͤchtniſſe, felgende Verſe daraus her: 


* role immobike aux yenx, fi lent denz vätre-cousfe - ir, 
Fuyez les chars glacez dcs fept aftres de P’ourfe 
Embraffez dans le coure de Vos long⸗ mouvements 
Deuz cent fiöclos entiers, par delä. Six mille ans. 


Was wir ben Weltpol nennen, die Stelle unter den 
Sternen, wo die Are der Erbe verlängert eintrift, 
die ſcheint ſich ‚in der That. zu verrüden; einen Kreis 
zu. befchreiben, „ben fig ,..mofern afes in der Welt noch 
ein paar Platonifche Sabre (ang nad) ben bisher be« 
kannten Geſetzen: ſoerkgeht, in der: Zeit: vollenden wird, 
die derletzte Versi fo poetifch ausdrürft, als ſich Jahr⸗ 
zahlen ausdruͤcken laſſen, denn Luſtya eher Olympiaden, 
de vielleicht antiker geflungen hätten; nwaren au klein. 


"Em einem Dinge , das ſich fo. langſam bewegt, 
haͤtte ich nun freplich nicht im erften Verſe gefagt, daß 

eß unbeweglich ſcheint, und im Zweeten, daß es flieht, 

—* aber widerſprechen die franzoͤſiſchen Woͤrter 
einander weniger, als, ‚bie peut, ng 


Es 
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Es iſt richtig, daß ſich ber Pol vorn großen Baͤre 
entferne. Die Folge hieraus ift, daß biefes Geftirn, 


die Höhe über den Horizont Die es jego für norbliche 


$änder hat, nad). und nad) über füblichere erreichen 
wird. Etwa in viertaufend Jahren, werden 


Populi quos defpicit arctos. 
Lucas. 


die Italiaͤner feyn. 
Daß Uns friert, wenn wir an den großen Bär den» 


"fen, das fömmit daher, weil er jeßo auf $änder, bie: 


dem Erdpofe nahe liegen, hoc) herab ſieht. Thut er 
biefes fünftig auf Sander, die dem Aequator nahe lies 
gen, fo verbindet die Nachwelt die Begriffe: großer 
Bär, und Wärme, Uns erinnert er an Sappland; 
Sie an Neapolis, | — 

Voltaͤre, deſſen Verſe dieſe Folge zum Voraus ſetzen 
hätte alfo nicht fagen follen: Der Pol fliehe vom 


Eyße des Baͤrs. Das Eyß gehört nicht zum Baͤre, 
ſondern zum Pole, und der Pol ninmt es mit ſich. 


Jetzo, da die Sonne den Tagus erleuchtet, verläßt 


‚fie die glängenden.Ufer des Ganges! Nein! wenn bie 


Sonne diefe Ufer nerläßt; find fie nicht mehr glänzend, 
Die fieben Sterne des Bärs, heißen der Wagen. 


Die Wagen, hätte B. fagen fönnen, wenn er von 


benden Bären geredet hätte. Die. läßt fih aber 
vielleicht fo rechtfertigen, wie man fagt: Die Scipio⸗ 
nen; Die Alexander. Zu 


2.Th. ni; | 


64 
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Endlich; ift Wagen nur ein anderer ame dieſer 
fieben Sterne. Des Baͤrs beeyßter Wagen ließe 
fich rechtfertigen, Denn das zeigte den Theil vom Bäre 
an, ber befonders unter den Namen bes Wagens be» 
Fannt ift. Aber: der beeußte Wagen der fichen 
Sterne des Bärs, das. flinge einem Aftronomen, wie 
einem Poeten klingen wuͤrde: der donnernde Jupiter 
des Zevs. 
Ob der Dichter aberhaupe den Pol anreden ſoll, und 
. ob ihn der franzoͤſiſche Dichter mit Vous anreden ſoll, 
das kann id) als Afteonome nicht beurtheilen. jenes 
gehöre für den Kunftrichter von Profeßion, dieſes für 
den franzöfifhen Kunftrichter. Mein deutfches Ohr 
"empfindet gleichwohl dabey fo was, wie es im folgen- 
den Verfe empfinden würde: 
Und, Sie Herr Pol! fliehn langfam von dem Bäre. | 
So hoͤflich fpricht mit Puncten nur Voltaͤre. 








on XXIX. | 
Moral aus der Geſchichte der Infiniteſimalrech⸗ 
| nung. 


If: fich die Rechnung des Unendlichen zuerft zeigte, 
waren ihr bie berühmteften Mathematikver- 
ftändigen abgeneigt. Die. Merhoden mathematifche 
Wahrheiten zu erfinden, an die fie gewohnt waren, 
f&ienen ihnen deutlich und ficher, in der neuen fanden 
fie dunkle Geheimniffe, viel Ungewiffes, und hoͤch⸗ 
ftens eine ve enbebrihe Spigfündigfeir. 

Diefe 


17. 


Diefe Verächter zu befehren ‚ verhielt man ſich von 
ber Seite Leibnigens und feiner Freunde folgender» 
geſtalt: 

Man jeigte, daß die Rechnung bes Unendlichen, 
mit allen durchgaͤngig angenommenen Lehren uͤberein⸗ 


ſtimmte, daß ſie leicht und bequem zu Wahrheiten 


führte, zu denen man bisher nur durch ermuͤdendes 
Nachdenken gelangen fonnte, und endlich, daß fie die 
bisherige Erfenntniß vergrößerte, daß der Gipfel von 
Archimeds Entdeckungen, ihre niedrigſte Graͤnze war, 


man beantwortete durch ſie in aller Vollkommenheit, 


Fragen, bie ſich durch die bekannten Kunſtgriffe, ſchwet, 
unvollſtaͤndig, gar nicht, beantworten ließen. So 
erfuͤllte man mit Hochachtung gegen die Rechnung des 
Unendlichen, ſelbſt einen Hugen, der ohne fie, ‚fo viel, 
fo große Entdecfungen gemacht hatte, 


Wieviel würbe ber hriftliche Glaube nicht geroinnen, | 


wenn feine Befenner durch ihre Handlungen mielen, baß 
Er in Abfiche auf Die Ausübung der Tugend, einen gleis 
"chen Vorzug vor jeder andern Religion hat, daß ein 
Ehrift verdient, vom Sofrates bewundert zu werden. 
Aber jego, fommen mir viel von diefen Befennern, 
and felbft $ehrern vor, wie jemand, der die höhere Ma⸗ 


thematik und Eulers Namen ftets im Munde führte, - 
. jedermann für einen Schaaffopf erflärte, der nicht in⸗ 
tegriren kann, für feine Perfon aber, fo oft Fehler 


machte, als er eine Regel de Tri rechnen foll. 


. 
r 
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XXX. 
Der Berg im Sturme. 


Sn Dr. Geidfniris Gedichte, che delerted villege 
RG (1770) kön das Ckeicpeiß in der Befente 
hung eihes ehrwürbigen Geiſtlichen vor. 
As fome tal} cliff chat lifts ĩt ⸗ auful form 
Sweils from the vale and midway leaves the Storm 
Though round it’s breaft the rolling clouds are fpread 
Eternal Sunfhine fettles on it’s head. 

Nach dem Gedanken des Recenfenten im Monthiy 
Review Jun. 1770; 444 ©. hat biefes Gleichniß nicht 
viel feines Gleichen; es iſt not cahıly to be paralleled. 

. Die Reviewers find num freylich in Engelland nicht 
wichtigere Perfonen, als die Journaliſten in Deutfch- 
land, und man hat auf feiner Seite bes Meeres, bie 
Stimme folder Richter für die Stimme der Nation 
anzunehmen: ' 

Indeſſen hat dieſe Stelie in der That viel Schönes, 
fo wie überhaupt Goldfmichs Gedicht mie verbientem 
Beyfalle ift aufgenommen worden, 

Deſto mehr erfreut es mich, daß ein Deutfcher die⸗ 
fes Gleichniß lange vor dem Engelländer. färter, und 
nicht fo gedehnt gefagt hat. 

So ſtehet ein Berg Gottes 

Den Fuß in Ungewittern 

Das Haupt in Sonnenftrahlen 
Rammler. 





Die 


> 


Verſe geben mehr zu benfen. 
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Die Vergleichung beyder Stellen, giebt eine Era 
fäuterung zu Leßings Laokoon. Golbfmiths Verſe, 
würden gemahlt recht huͤbſch ausfehen, aber : Rammlers 


XXJ. — 
Vom Stachelſchweine. 


G Stachelſchwein, das fih unter Bäumen herum⸗ 
gewaͤlzt hat, damit Früchte an den Stacheln ſte⸗ 
cken bleiben, und fo mit Obſt beladen fortgeht. Dieſe 
Vorſtellung eines dänifchen Dichters Melt wird in 
Schlegels Fremden 40. Stuͤck, getadelt. Sie iſt 
nicht des Dichters Erfindung, Joachim Camera⸗ 
rius (*) bildet einen Igel mit Weinbeeren. auf den 
Stacheln ab, und führet des Plutarchs Zeugnißan (**), 
baß ein gel im Herbſte Beeren von den Weinſtoͤcken 
abgefchlagen, und ſich alsdann herumgewaͤlzt habe, dog 


ſie an feinen Stacheln fteden geblieben, um fie feinen .. 


ungen zu bringen. Und fo wäre Helts Gemaͤhlde, 
doch nach der Natur gemacht. 


c(*) Symbolorum et emblematum ex quadrupedibus de- 
. funıtorum centuria 2. (1595) Symb. 85. 


2 c*) de ſolert. animal, 


‚ 
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7° XXXIL 
Der point d’honneur (*). 
rügeln läßt fich ber franzöfifhe Soldat niche, wie | 


9 der preußiſche; das waͤre wider ſeine Ehre: 
Aber vor den Preußen zu laufen? 





nn Sen 
XXXIII. 
Welche Thiere bekleidet ſind? 


tu Thier träge Bekleidung, die nicht zu feinem 
Körper gehört, den Menſchen ausgenommen, 
und einige Motten. 


(*) Ih weiß wohl daß man fagt das p- dh. Aber eine 
von den erften Kenntniſſen, die man mir beybrachte, da 
ich als ein Kuabe, der fchon Latein konnte, franzöfiih 
lernte, war, daß die Aranzofen fein Neutrum haben. 
Indeſſen, haben die Deutſchen dieſes Geſchlecht, oder 
eigentlich Ungeſchlecht, den meiſten franzoͤſiſchen Woͤrtern 
gegeben, die ſie in ihre Mutterſprache eingeflickt haben, 
und eben dadurch gezeigt, daß ſie nicht ſoviel Franzoͤ⸗ 
ſiſch verſtehen, als dieſes Einflicken anzeigen ſollte. 
Beſonders beluſtigen durch ſolche Sprachſchnitzer die 
Herren Kriegsgelehrten. Sie haben auf dieſe Art nicht 
nur Canon, ſondern ſoqar den ganzen Bataillon, ohne 
erſt Seidaten und Officier um ihre Einwiligung zu be 
fragen, caftrirr, und den Flanc, der doch Mad. Face 
fo männlid) vertbeidigen fol, ſelbſt auch zu einem Frauen⸗ 
zimmer gemacht. Zur Vergeltung find Punct, Dies 
meter, und Parameter zu Maͤnnern geworden. 


XXXIV. 





ne 





| XXXIV. 
Vom Nugen des Pruͤgelns. 


RS; Untergebenen, prügele der Schulmeifter zu 
Gelehrten, und der Officer zu Helden. Frey⸗ 
fi deſetlren deßwegen auch manche. 





— 


— — — — | 


XXXV. 
Die Tonne. 


S ):s Sinnbild vom Wallſiſche, dem bie Schiffer, 
das Schiff zu retten, Tonnen damit-er ſpielt, 
hinwerfen, fol Churfuͤrſt Morig von Sachfen gebraucht | 


haben, 





S. Cawererũ Symbolor. et anbleim. ex aqustilib. 
et reptilib. deſumtor. centur. IIII. Symb. 2. 


eh, war- Ehurfurſt Dorigens Wallſiſch Laie 
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Warum treiben die Gelehrten Feine Handiverfe? 


$) das entehrte fie ja! So würde mir jeber Abpe- 
cat antworten, ber für ein Rlaglibell honora- 
rium fobert, aber einem Phidias oder Apell(*) ur 
mercedem zugeftehen würde. 

Sch möchte aber wohl wiffen, welche unferer Facuf- 
täten, von der ampliffima an, bis mit hinauf zum 
ordine fumme venerando, was Erhabeners fehrte, als 
ber Apoftel Paulus? Und ber machte Teppichte dabey. 


ICCCC 








XXXVIL 
Dichteriſche Heyrathen. 
J⸗ leſe in einer Reiſebeſchreibung (+): 


“Ben ihren Heyrathen fehen fie nicht auf Reichthum, 
fondern auf Wis, Schönheit, und Annehmlichfeit, . 
ſo daß öfters die Tochter eines armen Mannes, das 
Oberhaupt einer Nation befömme.” 


Diefes Volk, würdig von einem Theokrit ober Gefner 
befungen zu werben, wie heiße es? Hottentotten! 


(*) Die verzweifelte Gelehrſamkeit, daB die Namen num 
griechiſch ſeyn mußten! Als wenn ich nicht Hätte jagen 
koͤnnen: einem Mahl oder Tiſchbein? 

CH) Allgemeine Hiſtorie der Reifen V. B. 160 ©. der beuts 


ſer ben XXxxvul. 


* 
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—XVXXxVVMl. 
Die Aelſter. 


(ine kann ich nun freylich nicht! das erkannte 

die Aelſter. Aber es waͤre doch Schade, wenn 
ich meine fertige Zunge nicht auch brauchen ſollte? Ich 
weiß was ich hun will. Ich will den Sangvögeln 
- zuhören, und Lob und Tadel unter fie austheilen: Eh⸗ 
ret mich die Nachtigall? oder bringt ſie mir manchmal 
ein Wuͤrmchen? Gut! ſo ſoll keine liebenswuͤrdigere 
Sängerinn unter den Wolfen ſeyn! Aber Apollo ſey 
der Lerche gnädig! wenn fie mir was zu leide thut. 


Die arme Xelfter! ihr Anfhlag mislung. 


Alſo meynſt du wir haben felbft Fein Gehör? fagten 
Ihr die Vögel, und follen es erſt von bir vernehmen 
was ſchoͤn klingt? Bon dir, die du felbft feinen Tom 
treffen kannſt, und den Gukuk lobſt, wenn er bein 
Freund ift? Die Fehler der Lerche, ſind harmoniſcher, 
als dein Gefhwäg. Wenn die Nachtigall flug ift, ſo 

iſt ihr dein Lob gleichguͤltig. | 

So fprachen die Wachtel, bie Turteltaube, und der. 
Stieglig, ‚Kaum der Gimpel und die Gans: hörten. 
auf bie kunſtrichternde Aelſter. 


5 Zeus hatte Mitleiden mit ihr; und, weit fie nue 
| unter ben Vögeln nicht an ihrer Stelle war, fo ver- 
wandelte er fie in einen Journaliſten. 
Des Maͤhrchen moͤchten Sie, mein Here Critod, verachten 
Wenn Cie nur erſt ein beſſers machten, 
85 XXXXIX. 
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Ueber ein paor Grabmaͤhler. 


D, einem Grabmahle bes Bürgermeifters Herrn 

v. Beroerinf zu Goude in ben Niederlanden. Ein 
weinenber Knabe, bey einer Urne, ein anderer weißt 
mit der Hand gen Simmel. . Sturm; ' Architectoni- 
ſche Reiſeanmerk. 39. ©. 12. Taf. 1. Fig. 


Mic) deuche diefes drückt ben zo ſehr einfach und 
natürlich) aus. 


Sturm, beffen Yugenmer? befünbers auf das Ars 
chitectonifche ging, gefteht, daß er ſich der Stellung 
ber Bildfäutfen nicht vollfommen erinnere. In feiner 
Zeichnung erhebt der zweyte Knabe beyde Hände gen 
Himmel, und fein Geſicht ift ganz vorwärts gekehrt. _ 


Ich wuͤrde ihn ſo ſtellen, daß er den erſten anſaͤhe, 
und mit einer Hand auf die Urne wiefe. 


Auf dem Titelfupfer vor Königs Ausgabe von Car 
nigens Gedichten (Seipz, u. Berl. 1727) fehreibt ein ges 
flügelter Knabe den. Namen Doris auf einen, Afchen- 
frug. Es foll, nad) des Herrn v. König Erflärung, 
der Genius der ehelichen Liebe feyn, welches allenfalls, 
Daran zu erkennen ift, baf er eine umgekehrte Fackel 
hält. Aber er weint auch nad) Königs Berichte, und 
da hat ein Spötter ſchon längft gefragt, wie man bem 
Genius das von hinfenzu anfehen koͤnne? Jetzo lerne 
ich auch erft, da “ das Buch w wieder nachſchlage, daß 
dieſer 


* 


Ai 
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‚ biefer Genius einen Trauerflor um ben Kopf hat. ch 
Dachte bisher, er haͤtte fich den Kopf wegen Korfiömen 

. zen gebunden. _ 

u * ⸗ 

Auf des Cardinals Mazarini Grabmahle ken Ä 
a. 0. D. XXXI. Th.) Eniet der Gardinal, und hinter 
ihm ſteht ein Engel, mit gefhulterten Gewehre des 
roͤmiſchen Uetors, wo, wie Schlegels Hermann ſagt: 


— — Aus den geſchnitzten Otaͤben 
Das blanke Mordbeil blitzt. 


Soll der Engel etwa ben Cardinal fäpfen? ? 





u AL | 
Worinnen mag König Alphons bed Weifen 
| Gottesläfterung beftanden haben? 
Mr erzähle, König Alphons X. von Caſtilien und 
feon, fol gefage haben, Er würde die Welt 


weit beffer geordnet. haben, wenn ihn ber liebe Gott 
um Rath; gefragt hätte, 


Ich finde niche, dag für die Veranlaſſung zu dies 
ſem Vergehen etwa Alphonſens Schickſaal angegeben 
wird, das nicht immer das gluͤcklichſte geweſen iſt. 
In bieſem Falle waͤre es nur die Unzufriedenheit ge⸗ 
weſen, die manchmal wohl Fromme, die den Dichter 
der Pſalmen, uͤbereilt bat, und durch bie Religion 
geftille wird, | 





| Alpkons 
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Alphons war ein großer Renner und Beförberer ber 
Sterntunft. Die afteonomifchen Tafeln, die auf feine 
Koſten find verfertige, und nad) ihm genennt worben, 
haben ihr Anfehen einige Jahrhunderte durch erhaften. 
Die Bewegungen ber Planeten barzuftellen, erfodert 
bie ptolomätfche Weltordnung fehr kuͤnſtlich verwickelte 
Hppothefen ‚und das foll nad) der gemeinen Meynung 
Alphonfens Einfall veranlaffet haben. 


Diefe Hypotheſen waren bey den Aſtronomen nur 
Erdichtungen, die man annahm, darnach zu rechnen, 
nicht glaubte, daß es ſich im Himmel wirklich ſo ver⸗ 
hielte. Alſo waͤre Alphonſens Fehler nur der geweſen, 
daß er, einen Namen den man nicht unnuͤtzlich fuͤhren 

ſoll, zu leichtſinnig gebraucht, und von dem Werke 
des Schoͤpfers geſagt haͤtte, was er nur von den Ge⸗ 
ſchoͤpfen der Aſtronomen ſagen ſollte. 


Dieceſes Verbrechen ſoll ein heiliger Eremit dem Af« 

phons verwieſen, und Alphons, weil er dieſem Ver⸗ 
weiſe kein Gehoͤr gegeben, wahnwibig geworden ſeyn, 
ſo erzaͤhlen es Einige aus des Mariana ſpaniſcher Ge⸗ 
ſchichte. Sancius in feiner ſpaniſchen Geſchichte bes 
richtet: bey einem ſchrecklichen Ungewitter ſey Alphons 
in ſich gegangen, habe den Eremiten holen laſſen, der 
ihn vermahnt Hatte, mit großer Wehmuth ſeine Suͤn⸗ 
den bekannt, und im Augenblicke der Abſolutien habe 
der Sturm aufgehoͤrt. 


Bey ber vortrefflichen Uebereinſtimmung dieſer bey⸗ 
den Erzaͤhlungen, faͤllt mir das Zeugniß der beyden 
Aelteſten wider die angeklagte Suſanna ein. 

Ricciolius, 


i 
| 
| 
| 
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Rickciolius, der fie anführt (*), fest bey der legten. 

Hinzu: Er wiffe nicht ob diefes gefchehen fen, ehe Al 

pbons fid) an ver Kirche verfündigt, denn er habe dem 

Erzbifchofe von Eompoftella geiftliche Güter ungerecht‘ 
entzogen. ' 

- Als ich diefes las, glaubte ich nun zu wiſſen worin⸗ 
nen Alphonſens Gotteslaͤſterung beſtanden hat. In 
der That, bey dieſem Verfahren mit den geiſtlichen 
Guͤtern iſt Alphons noch ſehr gut weggekommen, daß 
man nur das von ihm geſagt hat; oder vielmehr, es 
iſt ein uͤberzeygender Beweis fuͤr Alphonſens Unſtraͤf⸗ 
lichkeit, daß ſich von einem Koͤnige, der mit Paͤbſten 
und Erzbiſchoͤfen Haͤndel gehabt hatte, nichts aͤrgers 
erzaͤhlen ließ, als ein witziger Einfall, den ein ſtrenger 
Moralift mit Rechte tadelt, aber nur beleidigte Geiſt⸗ 
fichfeit zur Sottesläfterung macht. Alphons ift in eis 
nem hoben Alter, und fehr andächtig geftorben. Er 
bat die heilige Schrift zehnmal durdjlefen, ‚viermal 
mit den Gloſſen fetbft. Ich daͤchte mit der vierfachen 
$efung der Stoffen, hätte er wohl noch größere Sünden 
verbüßt, als feine unbedachtfame Rede! 

Bon Alpbonfens politifchen Fehlern, die man beym 
Baile im Artikel Caftille ( Alphonfe X. ) nachlefen kann, 


begehre ich Hier nicht zu reden. Mur eine Befchulbi- 


digung berühre ich, die mit der Aftronomie zufammen- 
hänge. Wenn Mariana nach Weidlers Anführen - 
(Hift. Aftc. C. 12. $. 19.) ſagt: Alphons habe, indem 
er ben Himmel beobachtet, die Erde (die deutſche Kai— 
ſerwuͤrde) verlohren ‚fe if das Wig eines Gefthicht- 

ſchreibers, 


() Chron. Aftronom. P. II. v. Alphonfus, Dieſes Chro⸗ 
hicon findet ſich vor dem Almagefto novo. . 


3 


ſcheecbhers, ber gern eine Weffenfchaft foetten wall , tie 


Stelarum coclique plagw, fuperisqgue vacmlz 
Deſſen Calender viel Länger Dauert, als die alphomfeni 
ſchen Tafeln, gewanı bey biefen Ergögımgen, ncch eim 
größeres Reich, als Alphons verliere. Man harmchl 
Beyſpiele, daß Zürften, Länder verjagt, verpraft, 
der — t faben, aber wide liche, Dafı einer fein Sand 
verobſervirt hat. 


Wenn man die Nachrichten vom Alphons in beu 
Schriftſtellern die ich angeführt Habe zufammenbält, 
ſo ſieht man daß er ein König geweſen ift, mit guten 
Eigenfchaften und mit Fehlern wie Andere feines glei 
chen. Die Siebe zur Aftronomie, bey einem aroßen 
Seren, befremdete die unaſtronomiſchen Gefhicht- 
fihreiber, daher fehrieben fie ihe Dinge zu die damıie 
zufammenhängen, wie Krieg und Fürftenfterben mit 
den Kometen. Und die ganze Erzählung von Alphon- 
fens Tadel ber Schöpfung ift eine völlig unerwieſene 
Sage. 

Weil ich von dem langwierigen Anſehen der alphon⸗ 
ſiniſchen Tafeln geredet habe, will ich noch beybringen, 
daß ich eine Ausgabe derſelben zu Madrit 1641 in Quart 
beſitze: Tabulas Alphonſinae perpetuae motuum coe- 
leſtium, denuoreflitutae et iiluftratae a Francifco Garcia 
Ventanas, Mathematico. Wem befannt ift, daß 
Tycho alser noch zu Leipzig ſtudirte, durch ganz fchlechte 
Beobachtungen, Fehler der alphonſiniſchen Tafeln 

entdeckt 
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entdeckt hat, und Dadurch zu genauern Beobachtun⸗ 
gen und Berbefferung der Aftronomie iſt angefeuret 


worden; daß feit Tychos Zeiten, viel beffere Tafeln, 


die alphonfinifchen in Deutfchland gänzlich. in Vergefr 


- 
pe 


fenbeit gebracht hatten, der wird ſich wundern fie in 


| Spanien noc fo neu zu finden. Der Herausgeber, . 


fagt in der ſpaniſchen Zueignungsſchrift. Purbach, 
Regiomontan, Copernik, Tycho, Kepler u. a. lobten 


gleichwohl dem Koͤnig Alphons ſo ſehr, die gregoriſche 


Verbeſſerung des Kalenders, ſey nach der haͤnge des 


Jahres die dieſe Tafeln ſetzen, angenommen; einiger 


Neuern Rechnungen, ſeyen vom Himmel weit entfernt, 
und alſo haͤtte er geſchloſſen, die Alphonſi niſchen Ta⸗ 
feln ſeyen diejenigen die am beſten mit der immerwaͤh⸗ 
renden Zeit uͤbereinſtimmen (*). Es iſt leicht zu ſehen, 
daß dieſer ſpaniſche Mathematicus, weder viel Kennt⸗ 
niß von dem was bis dahin in ſeiner Wiſſenſchaft ges 
than war, noch einmal die Gabe richtig zu ſchließen 
beſeſſen hat. Dieſe Gabe; haͤtte ihm außer ſeiner 
Wiſſenſchaft immer fehlen moͤgen; da fehlt ſie mehr 

Mathematicis und andern Gelehrten. | 


‘C*) Que abfirayando de la verdad, las Tablas Alfon- 
ſmas, fon las que mas concuerdan con la perpetultad 
de los tiempos. 


‚, XLE 
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XLI. 


Wieviel ein Kitter im XVL Jahrhunderte, mit 
feiner Küftung gewogen hat. 


O das irgend in einem Diplome ſteht, weiß ich 
nicht, aber ich habe es in einem beruͤhmten 
Dichter der damaligen Zeiten gefunden, der vielmehr 
Natur geſchildert hat als die großen Abſchreiber der 
griechiſchen und lateiniſchen Dichter, die ſeinen Namen 
ungern mit dem ihrigen wuͤrden nennen laſſen, in dem 


ehrlichen Hans Sachs. 


Er war bekanntermaßen ein Schuſter, und beſchrei⸗ 

bet in einem Schwanke (fo nennt er was neuerlich Die 
Sranzofen Contes und wir, Erzählungen nennen, 
nur daß feine Schwaͤnke befuftigen ohne die guten Sit- 
ten zu verlegen); er habe eine Roßhaut vor ſich genom⸗ 
men, Schuh daraus zu fhneiden; die Roßhaut fängt 
an zu reden, erzählt das Elend das fie ſchon ausge 
ftanden hat, und bittet: ihrer zu fhonen. In biefer 
Erzählung koͤmmt alfo des Pferdes lebenslauf mit vor; 
es war unter andern feinen Begebenheiten, einem 
jungen reichen Bürger zu theil worden, wo es genug 
Sutter, aber aud) viel Arbeit hatte, 


Wann er war jung, doll, friſch und frech 
Auch mıngt er mic) inn ein Geſtech 
Da man mir verbund augn vnd ohrn 
Da loff ich ber gleich einen Thorn, 
Bd 
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Bub trug etwan bier zentner ſchwer 
Fro ward id), wurd der fattel laͤr 
Da litt ich herte ſtoͤß vnd truͤck 
. 7 Bis mir eins brochen wurd det ruͤck 
sans Sachs I. Bus CRürb, 1570). 
fol. CCCCC; 
Die Befhreibung des Pferdes mit verbundenen Aus 
gen und Ohren, fann man auf genug alten Siegeln 
abgeſchildert fehen, wie Ovids Vers. 


Protegitur lacua femi redufta manu 


‚an allen Copien der mediceifchen Venus zu fehen iſt. 
Ich habe nicht ſo viel Siegel geſehen wie andere, weil 
Siegel zu ſehen fuͤr mich nicht eine ernſtliche Beſchaͤf⸗ 
tigung geweſen iſt, auf den aber, die ich geſehen habe, 
iſt gewoͤhnlich das Pferd nur mit einem Tuche uͤber⸗ 
Decket „, deſſen Gewicht nicht fo gar beträchtlich ſeyn 
Kann, und alfo darf man die vier Gentner wohl meift 
auf den Keuter rechnen, wie auch daraus erheflt, weil 
Das Pferd diefe Saft Ios ward, wenn der Sattel leer 
ward, Im Vorbeygehen, fann man fidy vorftellen, 
- was e8 für Stöße gegeben hat, wenn vier Centner, 
andere vier Centner aus dem Sattel hoben, und was 


das für Seute geweſen find, bey denen fo was eine Luſt 
für die damaligen jungen Herrn war, worauf erft der - 


Ball folgte der unfere feidene vergoldete Helden ſchon 
allein abmattet. 


Wen etwa uͤbrigens das Schickſaal der armen Roß⸗ 


haut rührt, dem dient zur Nachricht, daß H. S. weil 


er doch einmal aus ihr Schuhe machen mußte, 
ihre Bitte, lauter Frauenzimmerſchuhe aus ihr gemacht 
2. T * hat. 
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bat. Denn bas kann ich als ein fleifiger Leſer bem 
alten Meiiterfänger bezeugen, daß er oft fo galamı, 
und felten bey feiner Galanterie fo langweilig tanbeind 
it, als mandhe unferer anafreontikchen Dichter. 








XLI. 
Ob Robinfon Erufoe auch Robinſon L if? 


SH gemeine Meynung ift, die Erbichtung bes 
Robinſon Erufoe fey durch die Begebenheiten . 
eines Schottlänbers Alerander Eelfirf veranlaffer wor⸗ 
ben, den fein Schiffhbauptmann auf die Inſel Juan 
Fernandez äusgefegt hatte. Er lebte dafelbft ohne eini⸗ 
gen andern Menſchen vier Jahr vier Monden. Woo⸗ 
bes Rogers, trafihn im Hornung 1709 an und nahm 
ihn mie fih. Man finder die Geſchichte umſtaͤndlich 
in Kogers Tagebuche (*). | 


Wenn Kobinfon Erufoe zuverläßig auf dieſe Art 
entftanden, und jünger als ber verbefferte Calender 
ift, fo fann ich einen Deutſchen nennen, der lange 
vor ihm, ohngefähr auf eben die Art, eine wuͤſte Inſel 
bewohnt hat, und fo hätten die Deutſchen, wenigſtens 
vor den Dritten, bie Anciennetät in ber Robinſon⸗ 
ſchaft. 


Der 


(*) Voyage autour du Monde, commence en 1708 et 
fini en 1711 parle Cap. Woodes Rogers; trad. de 
PAngl. Amſt. 1716. 8 T.L p- 192. 


. 7 
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Der abenthenerfiche Simpliciffimus t von Ger⸗ 
man Schleifheim von Sulsfort iſt zu Mompelgard 
1670 in 12. gedrucket; nicht zum erſtenmale, weil ſich 
dabey vom Jahre 1669; Continuatio des aben⸗ 
theuerlichen Simpliciflimi, oder der Schluß deflel- 
ben‘, mit ebendem angegebenen Namen des Verfaflers 
befindet, 


In dieſem Shiuſe, leidet ©. in den Dessen gegen 
bie unbefannten Südländer Schiffbruch, fömmt mit 
dem Schiffzimmermanne allein auf eine unbewohnte 
aber fruchtbare und angenehme Inſel, wo fie ihre 


Haushaltung den Umſtaͤnden nach einsichten, ber Zimi 


mermann, trinkt fid) in Palmmeine zu todte, und S; 
lebe atlein for. Ein bolländifches Schiff wird an die 
Inſel verſchlagen, er verlange aber nicht wieder unter 
Menfchenzu kommen, indeſſen verſtattet er ben Schifs 
fer, den lesten Theil feiner SLebensbefchreibung mit 
zunehmen den er auf Palmenblätter befchrieben hatte, 
mit diefer Rachelcht des Schiffers endiget ſch das 
Buch. 


Dieſe Erjaͤhlung iſ zwar mit ein paar äErſcheinum— 
gen, und andern Wunderdingen ausgeſchmuͤckt, die 
man 1669 noch glaubte, wenigſtens noch gern las, ſonſt 
aber ziemlich gut und zuſammenhaͤngend ausgebache. 
Wie Robinſon Cruſoe, hatte auch ſchon Simpliciſſi ſimus, 


die Tage ſeines Aufenthalts, durch Anſchnitte auf ein 


Kerbholz qufgezeichnet, vom Selkirk leſe ich nichts 
dergleichen, deſſen Aufenthalt aber konnte man berech⸗ 
nen, weil man wußte wenn er war verlaſſen worden. 


ga Sromm 
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Fromm ift Simpficifiimms mie Erufee,,; und noch ſicht⸗ 
licher, als em Catholik. Schlachten hat er nicht u 
fiefern, weil auf feine Infel feine Wilden kommen. 
Beil feine Begebenheiten auf der Inſel nicht viel über 
ꝓvey Bogen im Drucke ausmachen, fo find fie wicht fo 
mannichfaltig afs Cruſoes feine. . 


Alſo, anſtatt daß man, franzeſiſche, beutfche, 
ſachſiſche⸗, und was alles! für Kobinfone, gemadk 
bat, wäre Cruſoe ein englifcher Simpliciffiune. 


Der Gebanke einen Menſchen auf einer nbewehn: , 
ten Inſel zu ſchildern, koͤnnte Doch, deucht mich, Schrift⸗ 
ſtellern die Ergößungen erdichten wollten, eingefallen 
fen, feitdem die Schiffahrt dergleichen Snfeln bekannt 
gemacht bat. Ich glaube alio immer, auh Sim 
Hiciffimus wird nicht ider erfte Monarch. feiner Art 
ſeyn. 


Wenigſtens kann fi) Scynthar, den Lutian im 
Wuallfiſche fand, ſchon unter Cruſoes Vorfahren rech⸗ 
nen (*). Und wer den Roman von der Entdeckung 
von Mabera gemacht hat (**), der haͤtte beffergethan, 
die beyben Verliebten ba robinfonsmäßig viel Jahre 
leben zu laffen, als feinem Helden das fihlechte Com⸗ 

pliment 


(*) In Luctans befannter Reiſebeſchreibung man bat fe 
auch Deutſch überſetzt. Bier Becher, wunderbarlicher, 
bis dahin unerhoͤrter und unglaublicher Indianiſcher 
Keifen . . durch Gabriel Rollenhagen. Magdeb. 
1693. 

(**) gemeine Ai Sifirie der Reifen II. Hand; UN. Vuch 
1. Cap. 7. A 


| x 


| 


’ 
| 


pliment zumachen, daß die Schöne vor Sammer 


X; 


ftirbe, fo bald fie fid) mie ihrem Liebhaber auf einer 


"angenehmen, fruchtbaren Inſel, verlaffen ſieht; ich 


bin verfichert, wenn einer unſerer empfindſamen Dichter, 
Machins Gluͤck härte, mit einem huͤbſchen Maͤgdchen, 
und bey Madera Weine, lebte er ein anakreontiſches 
Alter. N) 


Die Begehenfeiten des Simpfichf fimus, find übrie 


gens folhe, wie im drepßigjährigen Kriege koͤnnen 
vorgefallen feyn, wu ©. den Kaiferlichen gedient hat. 


oe Sein Verfaffer wie am Enbe des vorhin erwähnten 


Schluſſes angezeigt wird, iſt Samuel Greifenfohn 


von Hirfhfeld geweſen, und hat ihn zum Theil in, 


feiner Jugend gefihrieben, da er noh Muſquetirer ge⸗ 


weſen. PR 


Die Ausgabe beren id) mich jego bedienet habe, iſt 


‚auf ber Hiefigen Univerfitätsbibliorhef; in Leipzig habe 


ih aus der Buͤcherſammlung der beurfchen Gefell- 
fhaft eine in Dctav gelefen, bey ber ich mid) biefes 
Schluſſes nicht erinnere; es befanden fich aber bey ihe 


‚andere Schriften vielleicht eben des Verfaſſers, bie 


gleichfalls folche Arregcehegehenheltn zum Stunde 
baten, 
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XLIL 


Ein paar Beyſpiele von Zerſtreuungen beruͤhmter 
Gelehrten. 


M- befuftiget fich fehr oft, Mit Erzählungen von 
Zerftreuungen ber Marhematifer: - ‚Wir be 
lacht nicht? daß Newton eines neben ihn fißenden 
Frauenzimmers Finger flat bes Tabacksſtopfers ge⸗ 
braucht hat. Es follte indeffen nicht ſchwer fallen aus 
jeder Artder Gelehrten, Zerftreute anzuführen. Des ra 
großen Öottesgelehrten Buddeus Frau, batihn, "gleich 
als fie fih zur Mahlzeit fegen wollten, er follte ver- 
hüten, daß die Katze nicht auf den Tifch fpränge, bis 
fie aus ber Kuͤche wieder fäme: Sie fam wieder, 
fand ihren Mann ftarr auf den Tiſch ſehend, und die 
Katze beym Braten befchäftiget. Der feel. Geſner hat 
mir dieſes in Göttingen erzaͤhlet. 


Ich brauche niche zu fagen, in welchem Theile ber 
Gelehrſamkeit Johann Jacob Maſcov berühmt war. 
Es war von ihm befannt, daß er denen bie mit ihm 
ſprachen die Hnoͤpfe vom. Kleive abzubrehen pflegte. 
Mic) hat er nie Enopflos gemacht, aber wieich mich 
ſehr eigentlich erinnere, trat er, wenn ich nod) als ein 
junger Magifter mich ſtehend mie ihm unterredete,. 
dergeftale auf mich zu, daß id, um von ihm nicht 
über den Haufen gegangen zu werben, (denn er war, . 
verblühme und unverblühmt, viel größer ale ich) eher 
an bie Thüre Fam als fonft geſchehen waͤre. Ich nahm 
2 — dieſes 
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Diefes damals als ein Zeichen an, baß ich ihm nicht 


‚. mehr Zeit rauben follte; vielleicht aber mar es nur 


Appetit nach meinen Knöpfen, 


Sontags Nachmittag, verfammleten Pr bey ihm 
vornehme Studirende, Fremde, Gelehrte; ich weiß 
nicht ob es eine Affemblee war, denn es ward nur geredet 
und nicht gefpiele; auc) waren feine Dames dabey: 
Da zogen einmal ein paar Strümpfe von gutem Ges 
ſchmacke Mafcovs Aufmerkfamfeit auf fi. Ihr 
Befiger hob einen Fuß in die Höhe den Gegenffand 
„ bequemer betrachten zu laſſen; zur Erfennelichkeit, 
wollte ihn Mafcov Einem andern präfentiren, ergriff. 
ihn ſtatt der Hand bey dem aufgehobenen Fuße und 
ließ ihn ſo quer uͤber das Zimmer huͤpfen. | 


Ein Mann ber bey tiefer und ausgebreiteger Kennt, 
niß der alten und neuen Gelehrſamkeit, gefälligen Wis, 
angenehme $ebensart befaß — an feines Gelehrten 
Umgang benfe ic) mit mehr Vergnügen! er erzählte 
gern, und unterhaltend; der hat mir manches von 
anbernerzählt, und folgendes von fich jelbft: Er fragte 
in einer Sefellfchaft: 


“ Wer’ iſt das. Frauenzimmer dorten?” 
Kennen Sie denn ihre Enfefinn nihe? Zum Ueber, u 
fluffe ward fie in, feinem Haufe erzogen, und hatte von 


ihm Satein gelernt; Eine Bekanntſchaft, die wenig 
Endkelinnen mit ihren Großvätern haben. 


Sa XLIV. 
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XUV. 
Die Frage der Frau Magiſterinn. 


9 Leipzig war eine alte arme Wittwe, deren Mann 

Magifter gemefen war, denn in Oberfachfen find 
die Magifter nicht fo felten, als weiter norbwärts, 
jeber andprebiger, glaubt biefer Titel gebe feiner 
Wuͤrde noch mehr Anfehen, und das hat wenigftens 
die gute Wirkung, daß die gelehrte Benennung, den , 
$anbprebiger felten ganz vergeſſen tape e daß er zu ben 
Gelehrten gehört. 


Diefe arme Frau, Fam ehe ic) noch verheyrathet 
war, oft zu meiner nachmaligen $iebften, und erhielt 
von ihr manchmal Gelegenheit was mit Nähen u.d.g: 
gu verdienen, manchmal Fleine Gefälligfeitn. Nun 
war fie von Herzen einfältig, denn die Magifter find 
Das manchmal, warum follten es nicht auch die Ma⸗ 
gifterinnen zumeilen feyn? Einmal, in einer Ergief- 
fung ihrer treuherzigen Neugier, fragte fie: Aber, 
wenn nun der König, und alle fterben, wer erbt denn? 
Der Rath hier?” 


Ich glaube , dieſe arme Frau, war, threr tlefen 
Unwiſſenheit in der Genealogie und im Staactsrechte 
ohngeachtet, eine beffere Unterthaninn als mancher 
mächtige Hofmann. 


. Ein 
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» Ein: frangöfifcher Bauer ward gefragt: Ob der 
Sohn auch Gore fen? Mein jego.nody nicht, ſagte er, 
aber wenn fein Herr Vater ftirbe fo fann es ihm richt 


fehlen —8 


Der Mann ſtelte fih die Sache fo vor, wie mit 
dem Dauphin, und vielleicht fand feine Tummheit bey 
Gott eher Verzeihung, als. die Nachläßigkeit bes 
Pfarrers der ihn beffer Härte unterrichten ſollen. 





xXLV. 


Bewunderuns eines framofſſcher Parlaments. 
raths. 


3) hat jemand erzähft, der vor kurzem 
aus Sranfreich gefommen ift (t): | 

Ein deutſcher Fürft redete in Paris von einem Buche, 
das ihm fehr wohl. gefallen Härte, und, fügte: Er 
wollte folhes in feinem Sande wieder abdrucken laffen. 
Darüber fragteihn ein Parlamentsrath, voll Erftaunen: 
Vous avez dauc des imprimeries dans Allemagne? 


is. Die 
(*) Gayot de Pitaval Saillies d’Efprit (Amf. 1727) F. L 
pP 12. “ 


cr) Ich könnte ihn nennen, vielleicht mache er aber einmaf . 
" ſelbſt feine Reiſeanmerkungen befannt. 


2 
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Die natirtiche Antwert wäre gewefen: Vom m’en 
auriez point Eis les Allemandk. 


Keifen denn bie beutfchen Großen, um in folchen Ehe» 
ſe ſchaftens Beisheit zuternen? Denn, gemiß, der Per· 

lamentsrath, war nad) Fropeetion viel umwiffenber 
rau Magifierium, 
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J. 
Apollo und Bellona. 





Ein Goͤttergeſpraͤch. (*) 
Bellona. BE 
enn meine Helden fich jezt nad) dem Pinbus 
siehn, 
Geftatt Apollo nicht, daß deine Söhne fiepn; m 
Bir haften uns pordem, da nur noch Wilde friegten, 
Und Rieſen, ohne Kunft, durch Fauſt und Stärfe fiegten vo. 
Wodurch der ſchwache Menſch dieflärkeen Tplere zwingt, 
Verſtand und Wiſenſchaſt⸗ iſt was den Sieg jegt bringt; 
Drum 


[> Zu Göttingen im‘ odennber 179 gedrͤct. Einige 
Studirende fuͤhrten damals ein Schauſpiel auf, wozu 
ich um einen Prolog erfucht ward. Ich wählte diefen 
Innhalt, weil die Aufführung an 8. Geörg IL Ge 
‚-burtstage geſchahe. 


X —* 


74 





Drum bfeibet ungeftört und fiher bey Bellonen; 
Denn Waffen die ihr ſchaͤrft die müffen euch verfchonen. 
Apollo. 

Gern wanſche ich, waͤr der Men des Himmels Güte 

werth, 
Und wuͤrde nur durch mich zu ſeinem Wohl gelehrt! 
Doch meine Gaben ſelbſt ſind ihm ein Gift geworden, 
Er fand durch Witz und Fleiß die Wiſſenſchaft zu 
| morben, u 
Bellona. 

So hart benenne nicht, das was die Staaten bike, 
Von Fürften Recht erzwingt, und ihre Thronen ſtuͤtzt. 
aIpollo. u 
Zuweilen, — öftrer ftürzt, — und, — doch, laß uns 

nicht ſtreiten. 
Muth wenn Gefahren drohn, Verſtand den Muth zu 
leiten, 
| Dieß beydes ward durch uns dem Sterblichen verliehn, 
| Mißbraucht er das Gefchenf, fü fälle die Schuld auf ihn. 
| | Bellona. | 
Kein Mißbrauch iftes doch, allein nach heilgen Rechten 
Gewalt nur wiberftehn, für Volk und Freyheit fechten. 
u Apollo, 
So wie Georg jezt chut, 
Bellona. 
laͤngſt hab ich Ihn gekennt. 
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Gerechtigkeit und Macht find nie bey Ihm getrennt, 


Bellona. u 

Ihn ſah Getmanien ein theures Leben wagen 

Um au Thereſens Schug den Gallier zu ſchlagen. 
Apollo. 

Mehr als der Gallier Thereſen da gedroht 

Droht er Georgen jezt, und das, auf Ihr Gebot! 
Bellona. 

Nach andern Gruͤnden oft, als weiſe Menſchen lichten 


Befiehlt die Vorſicht mir der Großen Streit zu ſchl ichten; 


Gern ſchuͤt ic) body das Recht: Denn giebt mir ihre 
| Hand | 

Kein foftbarer Geſchenk, als einen Ferdinand, | 

Aus Laͤndern wo ihr Heer die Beute ruhig theilte 

Flohn die Eroberer, eh ſie ſein Stahl ereilte; 

Und dreymal ſtaͤrkre Macht, die voller Sicherheit, 

Ihn zů verfolgen glaubt, ward ſchnell von ihm zerſtreut; 


. Zu flolz auf eine Kunft, wo niemand ihr foll gleichen 


bLernt ſie des Deutſchen Muth, und "fine Kriegskunft 


weichen. 
N Apollo, ' 
Auch das fprich noch von ihm: der Sch ber menſchlich 
denkt, 


Klagt, daß ſein ſiegreich Schwert in Menſchenblut ſich 


traͤnkt | 
Beruhigt, 


168 





XLV. 
Die Frage der Frau Magiſterinn. 


| 59 nLeipzig war eine alte arme Wittwe, deren Mann 

Magifter gewefen war, denn in Oberfachfen find 
die Magifter nicht fo ſeſten, als weiter norbwärts, 
jeder Sandprediger, glaubt biefer Titel gebe feiner 
Würde noch mehr Anfehen, und das hat wenigftens 
die gute Wirkung, daß die gelehrte Benennung, den 
Landprediger felten ganz vergeffen laͤßt daß er zu den 
Gelehrten seht, 


Diefe arme Frau, kam ebe 6 noch verheyrathet 
war, oft zu meiner nachmaligen Siebften, und erhielt 
von ihr manchmal Gelegenheit was mit Nähen u.d.g: 
gu verdienen, manchmal kleine Gefaͤlligkeiten. Nun 
war fie von Herzen einfältig, benn die Magifter find 
Das mandymal, warum follten es nicht auch die Ma⸗ 
gifterinnen zuweilen ſeyn? Einmal, in einer Ergief 
fung ihrer treuherzigen Meugier, fragte fie: Aber, 
wenn num der König, und alle le ſterben wer erbt denn? 
Der Rath bier?” 


Ich glaube, biefe arme e Frau „ war, ihrer tlefen 
Unwiſſenheit in der Genealogie und im Staactsrechte 
ohngeachetet, eine beffere Unterchaninn als mancher 
maͤchtige Hofmann. 


2 | Ein 


+ 
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. Ein franzöficher Bauer ward gefragt: Ob ber 
Sohn auch Gore ſey? Mein jetzo noch nicht, fagte er; 
aber wenn fein Herr Vater ſtirbt fo kann es ihm nicht 
fehlen —8 


Der Mann ſtelte ſch die Sache ſo ver, wie mie 
dem Dauphin, und vielleicht fand ſeins Tummheit bey 
Gott eher Verzeihung, als die Nachlaͤßigkeit des 
Pfarrers der ihn beſſer haͤtte unterrichten ſollen. 





XLV. | 
Berunderung e eines feampöfifhen Parlomentd- 
raths. 





2 tde hat jemand erzaͤhlt, der vor kurzem 
aus Sranfreich gefommen ift (t): | 


Ein deurfcher Fürft redete in Paris von einem "Buche, 


das ihm fehr wohl. gefallen hätte, und, fagte: Er 


wollte foldhes in feinem Sande wieder abdrucken laffen. 
Darüber fragte ihn ein Parlamentsrarb, voll Erftaunen: 
Vous avez daiıc des imprimeries dans P’Allemagne? 


is | Die 


(*) Gayot de Pitaval Saillies d’Efprit (Amfl. 1727) P. L 
pP I2, 


CH) IH könnte ihn nennen, vielleicht macht er aber einmaf . 
feldft feine Reifeanmerkungen befannt. 
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Die natuͤrliche Antwort wäre me Vous n’en 
auriez point fans les Allemanis, ö 


Reiſen denn die deutſchen Großen, um in folhen Ge 
ſellſchaften Weispeit zufernen? Denn, gewiß, der Par- ' 
lamentsrath, war nad) Proportion viel unwiffender 
"als die Frau Meagifterinn, 


- Gedichte. 
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! 


\ 


-. 
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I . 
Apolls und Bellona 





° Ein Bätengeräh. m 


Bellona. 
ern meine Helden fich jezt nad) dem Pindus 
ziehn, 
Geſtatt Apollo nicht, daß deine Soͤhne fliehn; 

Wir haßten uns vordem, da nur noch Wilde kriegten, 
Und Rieſen, ohne Kunſt, durch Fauſt und Staͤrke ſiegten: 

Wodurch der ſchwache Menſch die ſtaͤrkern Thiere zwingt, 
Verſtand und Wiſſenſchaft, iſt was den Sieg jezt bringt; 
Drum 


(*) Zu Goͤttingen im‘ November 1739 "gebrch. Sinige 
- Studirende führten damals ein Schaufpiel auf, wozu 
id) um einen Prolog erſucht ward. Ich mählte dieſen 
Innhalt, weil die Aufführung an 8 Georg IL Ge⸗ 
burtstage geſchahe. 
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Beruhige, nur weil es Cheruſclen beſchuͤtzet, 
Mad wie das Schwert Armins, für Deutſchlands Frey⸗ 
heit blitzet. oo 
Bellona. 
Ja! Rhein und Weſer ſehn noch Legionen ſuehn; 
Im Ferdinand und Carl verdoppelt ſich Armin. 


Apollo. 
Doch, denen die durch dich ihr Sand zu ſchuͤtzen brennen, 


Mil du der ‚Siege Sucht, ‚die Ruh nicht einmal 
goͤnnen? 

Bellona. 
94 habe es ſchon geſagt, „der Vorſicht Dienerinn, 
Da, wo ſie mir befiehlt, fuͤhr ich die Meinen hin: 
Auch braucht, wer mich verehtt, des Friedens ſtille Zeiten, 
Er ſammlet Kraͤfte ſich, und lernt die Kunſt zu flreiten, 

: Apollo. 
Und dir, ift dieſe Zeit, die man ſchon laͤngſt nicht (a6, 
Die Kräfte ſammlen läßt, entkraͤftet Deutſchland! nah. 
Der Fuͤrſten wuͤrdigſtem, ſchenkt ein derlaͤngert Leben 
Das Gluͤck, zum zweytenmal Suropen Ruh zu geben. 
Froh wird Cherufcien den frohen Water fehn, 
Und Völkern die für Ihn erhoͤrt zum Himmel flehn, 
Wird Er zwar einſtens ſpaͤt, und ſtets noch fruͤh, ver⸗ 
ſchwinden, 

Doch Enkel werden Ihn im Enkel wieder finden. 


IL 


377 " 
u. II. 


a0 Durchlauchten dem Prinz Friedrich von 
Braunſchweig⸗ £üneburg x, 


im Concert uͤberreicht. 





Goͤttingen den 30. Nov. 1762. 


Einf hing ein fraurig Volt die Harfen an die Wei⸗ | 
den; 
‘ Unb fang nur, wenn es‘ fang, Gefangenſchaft und 
Leiden. 
Wir, die ein gleicher Schmerz, zwey Jahre lang ge⸗ 
kraͤnkt, | 
Wir haben an die Wand die Harfen nur gehenkt: 
Die Bäume konnten wir mit ihnen nicht beladen, 
Die, fenkten fid) um uns, geſpitzt zu Paliffaden. .. 
Noch träumend fühlen wir das Wohl, das uns ges 
ſchehn: 


O Prinz! den wir zuerſt von unſern Rettern ſehn, 
Der ſiegreich Friede bringt, und Hoffnung befirer 
Zelten, 
ie den falfchen Ton, lang ungeftimmfen Saiten. 
2. Th. M Herrſcht 
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Herrſcht Kuh und Freyhelt bald, für die Dein Sqhwert 


geblitzt, 
Fuͤr die Dein Heldenſtamm ſo theures Blut verſprit, 
So wird der Dankbarkeit manch frohes Lied gelingen 
Den Schuh Germaniens, die Guelfen, zu beſingen. 








III. 


An n Ihro Kon. Hoheit Herrn Eduard Auguſt 
Herzog zu Dorf ic, 
‚ ben 22. Auguſt 1765. 





Im Nomen einiger Studierenden. 


Prinz 
ier, wo ſtiller Fleiß, von Hof und Welt entfernt 
Aus Ruf, und Büchern nur, die Großen fennen 
lernt, 
Doc Wis und Einfiche ſchaͤrft, bald ihrem Dienſt z zu 
leben, 
Und einer ſpaͤtern Zeit ihr wahres Bild zu geben; 
Hat, frober als der Tag, den uns Dein. Hierſeyn 
made, 


San ſetzehn lange Jahr, fein andrer fonft gelacht, 
| Als 





| 
| 
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Als jener große Tag! da giengen Vaterblicke 
Georg des ewigen, auf feiner Schule Gluͤcke, 
Wie einſt der Schöpfer ſich zur Welt herabgeneigt, 
Gebilligt was er fab, und Menſchen Huld erzeigt. 


Doch auf den goldnen Tag, folge’ eine Beit ve von 
| Eifen | 
Und Feinde mußte man hier als Beſchuͤtzer preifen: 
Wo Pflicht zur Freude wird, Gehorfam da zu weyhn, 
So gluͤcklich laͤſeſt Du uns jetzt o Herzog ſeyn, 
Und Deiner Gnade Werth, ein froͤlich Land erkennen 


Stolz, wie Dritannien, fih auch Dein Sand zunennen, 


Verzeih ihm biefen En wär Waͤlſchland noch 
„eo ſchoͤn, 

Es ließ Dich größre Pracht, doch nicht Gehorſam fehn: 

Da mußt als Kenner Dich manch ewig Werk entzuͤcken, 

Verfallner Größe Reſt, zeige es des Fürften Blicken: 

Europens Barbaren ward erft aus ihm gelehrt, 


Ein Newton wird von ihm, ein Leibniz nun verehrt: " 


Eh ein beiebter Stahl in fernes Meer geleitet 
Hat es durch unfre Welt, des Oftens Gut verbreitet; 
Nun iſt fein Handel das, was die Galeere bleibt, 
| Die matter Sclaven Arm, an nahen Ufern treibt: 


Ma u Wenn, - 


— — — —⸗ 
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Benni wo das Wallroß geht, wo Fifche legend z jagen, 
Die Seegel Albions, Neptun und Aeol tragen; - 

. Und von dem Ganges an, den Phöbus früh: begrüßt 
Bid wo in ewig Eye, fi) Quebecs Strom etgießt, 
Gefuͤrchtet und verehrt, vom Mogol zum Huronen, 
Und auf dem Octan die reichen B Britten wohnen. 


Herr! weil Dein Muth und au für ihre es 
farth wacht, 
Steig ihrer Flagge Ruhm, und Deines Belt 
. Mayr! 
Daß unbefiege Georg durch Dich der See e gebiet! 
Was auf der Erde wohnt ‚ bezwingt som Seine 
Güte U 


IV. 
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An des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
Durcht bey deſſelben Aufenthalte zu Gottin⸗ 
gen. 





den 5. Jul. 768. 


In einer Verſammlung der Koͤn. deutſchen Geſelſchaft welcher 
der Herzog berwohete. 
Herr! 


Defters hat man Gier ſchon Deinm Kufım gehört; 
Nicht, ven die Zeitung ſchreibt, den ein Profeffor lehrt; 
Nein, vol Gefühl von Dir, voll Angft in alten 
| Zügen | | 

Erzaͤhlt ihn manches Heer, etßn © von Deinen: Sie, | 
gen... 
Noch mehr hat uns von Dir, der Gallier geſagt; 
Gefangen, Dich geliete , gewaffne nur gezagc 


Doch, für der Feinde Lob, das Dad und Huld 
erzwingen, 

Waͤhlt froh, dein guͤtig Herz, den Dast, den erg 
bringen; ; 


M3 Genießt 
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Genießt mie reiner Luſt, von Mitleid unvergaͤlle, 
Das Gluͤck Germaniens, durch Dich nun hergeſtellt; 
Und merkt auf unſern Fleiß! 
So hat Dein maͤchtig Loben, 
o Herr! bey Minden einſt, der Sieger Muth er⸗ 
hoben. | 


— — —— — 
| \ v. 

Cantate bey der Trauerfeyerlichkeit der Georg 

Auguſtus Univerſitaͤt uͤber das Abſterben 


ihres erſten Curators Sr, Excellenz des wohl⸗ 
ſeeligen Premierminiſters Freyherrn von 


"Dündpaufen. 





>. ber Untuerficätsficche deu 28. December 170. aufgeführet, 


Ä Dor ber Rede. 
Ach was für Töne banger Klagen! 
Ah! Worte ſchreckensvoll zu ſagen: 
Er wacht nicht für Augufla mehr! . 
‚Er! groß an Weispeit ‚, reich an Güte, 
Durch ben fie ward, durch den fie blüßte, 
V. A. 
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Seit fie entſtand, ging auf ihr glänzend Süt 
Aufmerkſam, achtungsvoll ber aͤltern Schweſtern 
Blick, 
Man nannte ſie, zu Deutſchlands Ehre | 
.Jenſeit des Rheins, ber Alpen und ber Meere; 
Ihr Schüler ward, (fo fey ers nur einmal!) 
Der Gallier, ber ihr befahl. | 
Stolz klinge das! doch werd es ihr verziehnz 
Denn, alles war ſie nur durch Ihn. 
Regiert durch Seines Geiſtes Staͤrke, 
Durch Seine Huld gefhägt, genaͤhet, 
‚ War fie das liebſte feiner Werke, 
Der GBnade ber Georgen wert 


| Song geroohne Ihm unfer Glück zu banken; 
Klagen wir, daß Er uns früh enteilt! u 
Früh als Greis, noch mit des Monnes Kraͤf⸗ 
ten; 
Mit des Mannes Ser in Geſchäͤften, | 
Nur Erfahrung, Reife ber Gedanfn, - 
Maren Ihm vom Alter zugetheilt. 
. V. %, us 
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Nach ber Rebe. 
Andy vor dem Exsigen, den Er ufirhüich füpamer, 
De deuft Er noch an uns zuraf; 
„Ser! war id ıren in dem, was da mir auımer- 
tramnet, 
„ Dein Werfzeug für ber Neuſchen Otud ; 
„Geh Dir das, was Du durch mich gerham, 
„Go ſieh es former mäbig mn. BU - 


Usb tu, Auguſta! fey es werth, 

Daß Ihn für dich die Vorſiche hier; 

Sey, was Er dir zu ſeyn empfohl, 
Wenn ftets in bir fo reiner Eifer brennt, 

Dann bleibeft bu, der frommen Treu zum Lohne, 
Dem Weiſen werth, gefhüst vom Throne, 
Muͤnchhauſens dauend Monument. 


So weit der Weisheit Etrahlen glänzen, 
So weit gehn Seines Ruhmes Brängen; 
Son nenne, bewundernd, Danfesvoll, 
Die Welt, die fpät noch werden fol; 

Und wuͤnſcht, an unfer Gluͤck zu reichen, 
Eich Edle, die Muͤnchh auſen gleichen, 


VL. 


a 
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N ‚ VI. 
Zwo Elegien. 


Goͤttingen 175.8 zuerſt gedruckt. 





Jo haͤtte nur auf dem Titel melden duͤrfen, daß die 


erſte folgender Elegien durch den Verluſt meiner Ehe⸗ 
gattinn, Johannen Roſinen gebohrnen Baumanninn, 


iſt veranlaßt worden; wenn ich Umſtaͤnde, auf die ſich 
gewiſſe Stellen beziehen, in Anmerkungen haͤtte erzaͤh⸗ 


fen wollen: Will man ſich gefallen laſſen, ſich diefel- 
ben hier im voraus bekannt zu machen, fo wird das 
Sefen durch die Bemüßung, Erläuterungen am Ende 


der Seiten aufzuſuchen, nicht unterbrochen werden. 


Eine vietjaͤhrige Bekanneſchaft mit Ihr harte bey 


. mie Öefinnungen gegen Sie erregt, die ih in dem 


Gedichte an Sie ausgebrüdt habe, das ſich auf der 


150, Seite meiner vermiſchten Schriften, mie der 


Belle anfängt: 
Mie fiark, wie teen mein Herze dich verebret. 
. Ms Diefe 


⸗ 7 
— ⸗ 
— — ——— — BD 
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Diefe Geſinnungen verficherten mich, in allem was 
auf uns felbft anfäme, eines bauerhaften Bergnügens, 
fo lange es ber Borficht gefallen würde, uns vereinige 
zu laſſen. Wie verfieffen im October des 1756. Jahrs 
unfere Vaterflabt Leipzig gefeßter, weil wir beyde ung 
| | eine Welt waren, Im Anfange bes 1757. Jahres er 
nenerte ſich bey Ihr eine Krankheit, die Sie ſchon 
1751 bem Grabo nahe gebrady hatte. Die Elegie auf 
der ist, ©. meiner vermiſchten Schriften: 
Noeooch kurze deit darf ich Dich meine nennen; | 
iſt damals an Sie gerichtet worden. Was Sie jego | 
» erlitten. hat, das auszubrücden, bin Ich zu ſchwach, 
fonft Hätte ich es in den nachfolgenden geilen gethan: 
Und wem duͤrfte ich zumuthen ‚eu (een? Die er⸗ 
fien beyden Strophen gegenwärtigen Gedichten, hat 
GSie ſelbſt von mir den 22. April des vorigen Jahres 
angehöret; einige Tage darauf habe ich ihnen noch bie 
beybennächften bengefügt. Furcht und Hoffnung, oder 
vielmehr Furcht und Begierde jur Hoffaung wechſelten 


die felgende Zeit zu beftig bey mir ab, als daß ich 
dieſe 
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dieſe Keime hätte fortfeßen konnen; denen ich auf das | 
herzlichfte wuͤnſchte, daß bie Welt fie nie ſehen moͤchte. 

Der 4. März des jeztlaufenden Jahres war ber letzte 


Tag ihres Sehens, Zufammengehäufter und verdickter 


Schleim hatte Ihr ſchon lange das Hinunterſchlingen 
und bey ſich Behalten der Speiſen hoͤchſt beſchwerlich 
gemacht, und verſchloß denſelben Tag, auch dem ge⸗ 
ringſten Tropfen jeder Art von Feuchtigkeit den Durch⸗ 
garg- Zwiſchen zwey und drey uht Nachmittags, bat 
Sie, daß Ir ber Herr ihres Lebens vor ihrem Ende 
nur noch bie Wohlthat ergeigen moͤchte, ihre ſchmach⸗ 
tende Zunge mit einem Trunke zu laben: Als Sie aber 
ſolches mie etwas friſchen Waſſer vergebens vornafm, 
und es: mit großer Beaͤngſtigung mwieber von fich geben 
müßte, waren bie Worte: Ich will auch ben lieben 
„Gott wicht mehr verfuchen” ihre legten Worte, weil 
©ie eber ots eine Stunde barauf a aller er Fugf befreget 


war. 


Die Eriduterungen, deren das zweyte Sedicht be⸗ 
darf, find ihm beygefuͤgt. Muß ich wohl feine Den 
a kanntmachung 
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kanntmachung hier efuigen, umd zeigen, ‚m was ı 
für Verbindung es mit bem Erften ſtehet? Das wäre 
für denjenigen noͤthig, der Leichengedichte und Chren- 
bezeigungen gegen Verſtorbene fuͤr einerley haͤlt. Mir 
iſt es nicht glaublich, daß Geiſter, die den Umgang 
hoͤherer Weſen genießen, von der Ehre, die ihnen die 
Welt nach ihrem Abſchiede erzeiget, waͤrden gerührt 
werden, wenn fie auch etwas davon wüßten: ‚Aber | 
bie Nachricht müßte ihnen gewiß angenehm feyn, bag 

Seelen, die ſich noch im Stande der Prüfung beſin 

den, durch ihr Andenken eifrig werben, auch dahin 

zu fireben, wo fie find. Leichengedichte, welche der⸗ 
| gleichen Eifer zu: erregen gun Abſicht haben; find die 

einzigen, ‚bie ſich vor Vernunft und Religion recht: 

fertigen laſſen. Göttingen. den 10. März 1758.. 


Daß 





Das Du an mich im Himmel folsteft denfen; 
Sang ich von Dir; und nannte Dich ſchon Geift: 


Ach! wollte Gott Did damals mir noch fthen- 


Een, 


Daß Er Dich jegt mir ſchmerzlicher entreißt? 


N 


So ſpaͤt, fo kurz, ‚wollt er den Wunſch gewaͤh⸗ 
ven; f \ 
Den frommen Wunſch: Dein vor ber Welt zu 
0 fe; 
Und-unbenege von einer Freundinn Zähren 
Nimmt fremder Sand hier Deinen Seichnam ein! "; 


Miffielen. . 
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Muißßielen denn dem Hoͤchſten unſre Triebe? 
Vor Ihm ſtellt ſich der Herzen Abgrund dar: 
| Er ftrafe mich ! wenn nicht für meine Siebe 

- Dein größter Reis, nur Deine Tugend war, 
Sn Einſamkeit, wo Gott und Engel hören, 
Wo ſich das Herz von Erd und Tand erhoͤht, 
Hab ich, mit Dir Ihn eifriger zu ehren, 
.Ihn oft um Dich mit Thraͤnen angefleht. 


Wir, deren Blick nicht in die Ferne rei— 
chet, ' 
Verftehn es nie, mas unſre Bitte wagt: 
Mit einer Huld, die feiner Weisheit gleicher, 
| Verzeiht fie Gott, auch wenn er fie verfagt. 
Wie daß mit Die mein Glüc hier zu genießen, 
Noch jetzt mein Wunfh fih unbedachtſam 
Pin? — | 
Gore hat vieleicht Dich meiner Noth entriſſen: 
Ruft mich zum Kampf, und Du biſt ſchon gekroͤnt. 


Und waͤr mir hier nur Freude zugetheilet, 
Waͤr er nunmehr doch gegen Dich zu kuhn. 
So baͤte den, der nun aus Groͤnland eilet, 

Ein wilder Freund: bey Fiſchtrahn zu verziehn. 


— Wolch 


| 191 
Welch eine Luſt im Reich der Eiteffekten, of 
Wär wohl für Dich) erlitener Schmerzen wehrt? 
Was goͤnnt Dir der, der auf Dein hartes Sec. 
ten 
Da Gig noch fern, und neuen Kampf begehrt?. ” 


Noch konnt ich mich 2 von dem Wunſch it Ä 
nen, on 

Ihn chat das Herz, wenn ihn Bent verbot: - 
- gang hieß Dich Gott nad) Deiner Rettung ftöhnen ; 
Und Dein Gebet war nur Geduld und Tode. | 

“ Und fahft Du uns voll Jammer um Did) treten, 
So bateft Du, um Deinen Tode zu flehn: 
Nichts Haft Du noch umfonft von mir gebeten, 
Die Bitte nur konnt ich nicht zugeftehn, 


Herr! deine Hufd huͤllſt Du in Graufamfeiten; 
Machſt Frommer Kreuz der Boͤſen Strafe gleich; 
Pflegſt Seelen ſo zu Engeln zu bereiten; | 

Und bift zum Sohn für fie gerecht und reid), 
Die Chriſtinn aͤchzt, nur noch den Durſt zu ſtillen, 
Wenn aͤngſtend ſchon der Todt im Schlunde druͤckt; 
Sie aͤchzt umſonſt; ergiebt ſich deinem Willen, 
Und wird indem mit Engeltrank erquickt. 


Im 
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Ihm dankſt Du jetzt, Begluͤckte, für Dein Leiden, 

Dein Gott voll Huld; der nicht von Herzen plagt. 
- Er führte Dich zu ewig großen Freuden 

Durch eine Quaal, wo die Natur verzagt. 

Soll ich zur Dir, durch gleiche Pein bald dringen, 
Iſt haͤrtre noch, mid) mehr zu laͤutern, noth; 
Und hilft es mie, der bey Dir ſtand, vollbringen? 
Weclch irdiſch Gluͤck ift mehr, als fo ein Tod? 


Abſchied 
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* % , 
Abſchied aus dem Zimmer, i in welchem ich erzogen 
worden. - 








& fenft du noch für thraͤnenvolle Blicke 
| Geliebter Ort, zulegt mein Gegenftand! 
Ad! welch Gefuͤhl bringft du mir nicht zuruͤcke! | 
Hier lebt ich erft, eb ich es noch empfand; 
Hier hat für mid) oft fummervolle Nächte, 
Mir unbewußt, die Mutter durchgewacht; 
Und wie das Kind zum. Menſchen werben möchte, | 
Des Vaters Treu, des Vetters Huld (**) bedacht. 


. Der 


N 


(*) Ich hatte es meine ganze Lebenszeit über mit und nad 
meinen Eltern bewohnt, und verließ es den Tag, da id 
aus Leipgig: mit meiner Ebegattinn abreiſte. 


cm) Meiner Mutter Bruder, Dr. Gottfried Rudolph 

Pommer, ein Nechtsgelehrter, dem ich einen Unter⸗ 

richt in verfchledenen nüglichen Kenntniſſen, befondere 

foft allen neuern gelehrten Sprachen, eine anferordent« 

lich freygebige Unterſtuͤtzung meines Stubdirens, und eine 

ber väterlichen vollfommen gleiche Liebe zu danken habe. 

Ich habe fein Andenken in einer Vorrede zu feinen 1751 

in der Richterifchen Buchhandlung zu Altenburg, herauss 

gekommenen Sammlungen Biftorifcher und gengraphis 
fcher Merkwürdigkeiten zu erpalten geſucht. 


RD N 
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Der uUnſchub Zeit, , des Sehens froher Horgen 
Verflog mir hier , bey Büchern mehr als Spiel; 5 
* Und ohne Zwang, noch laͤngſt nicht reif zu for 
gan, 
War ich voll Fleiß, weil mic der Fleiß gefiel. 
Henn hier zu ruhn mein Water ſich verweilte, . 
Und den ihm gleich, mein feommer Dank verehrt, 
. Bon Arbeit matt, wo ich die Frucht ſtets theilte, 
Hat der mein Herz, der meinen Geiſt gelehtt. 
Ihr ſeyd dahin, ihr ſchoͤnſten meiner Tage, 
Ihr ſeyd dahin, und kommt nicht mehr zuruͤck! 
Nur noch ein Lied das euch zu ſpaͤt beklage! 
Nur noch nach un ein ſehnſuchtsvoller Blick! 


Schnell feb mein Reim, gleich euch vergnuͤgten 

Jahren, 

Zu einer Zeit, die mir nicht mehr gefaͤllt. 

Was mir auch einſt, ach wenn? muß wiederfah⸗ 
ren, 

O Trauerplatz! haſt du mir betgeſelt. 

Hier zeigte mir der Koͤnig kalter Schrecken, 

Die ſtrenge Macht, die nur den Leib beſiegt: 

Wenn Blicken nach, die ſich zum Heiland ſtrecken, 

Der frohe Geiſt mit Engelſchwingen fliegt. 


Die 
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Dir Seeliger! dank ich niche.nur ein Leben; 
Den Unterricht zum Leben nicht allein; Fe 
Zum $ehrer mehr, als Bater mir gegeben; 
Bar noch dein Amt, zum. Sterben das zu feyn. (*) 


Ach wär von dem; was ich allhier empfunden, 
Das Traurigfte nur eines Vaters Todt 
Hier biuteten der freuen Mutter Wunden; 
Hier fühlte Sie ‚ adj! mehr als Sterbensnoth. 
Allwiſſender! der Ihre Thraͤnen zaͤhlte, 
Die Sie mir oft aus Zaͤrtlichkeit verbarg; 
Den Helden gleich, die Wuth der Heyben quaͤlte, 
War Sie durch dich, bey groͤßern Leiden ſtark. 
Fuͤnf Jahre lang, bis alle Kraft verſiegte, 
Sag Deine Hand, Herr, Tag ımb Nacht auf Ihr: 
Si⸗ hat geſiegt, hier, wo mein Vater ſiegte, 
She beſſrer Theil ließ Leib und Elend hier. (**) 
"Gott! beine Huld zeigt fih aud) da am ‚größten, 
Wo Quaal und Noth bie .Sterblichen beſchwert: 
Pie unverdient; flets uns zum wahren Bellen - 
Und niemals nicht der ſeelgen Zukunft werth⸗ 


Na Ad | 
c(*) & war die erſte Perſon, die ich ſerhen ſahe, den 15, 


November 1747, 
CHF) Den 27. Sun, 1755. u 


96 Ä | 
Ad). bliebe ftets von bier verbrachten Zeiten 
Ein traurig Bild mir in das Herz gefenfe! 
‚Mehr als die Luſt von allen Eitelkeiten 
Iſt Schwermuh wert ‚ bie uns gum Heyl uns 
| kraͤnkt. | J 
Mehr als ich noch in Zukunft Jahre zaͤhle, 
| Zaͤhl ich in euch, verlebte Jahre, ſchon: 
Und fern von hier, eilt bald wohl meine Seele 
Den Seelen nach, die hier der Welt entſlohn. 





POPE. 
Poets tbemfelves muß fall like thoſe sbey fang 
Deaf tbe praisd ear ; and mute the suncfal tonzme 3 
Ev'n be wbofe Soul now melts in mournful lays 
Shall [borsiy want the gen’rous tear be pays. 
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VIE 
Auf ineinen feel, Vater, ©) 


Pros meinen Schmen durch Dichterkunſt u zeigen 
Weyh ich dieß Lied, Dir liebſter Vater nicht: 
Nichts druͤckt ihn aus , als’ ein betaͤubtes Schweigen; 
Das manchmal nur ein banges Ad! durchbricht: 
Und wenn man Dich durch unerkauft Bedauren 

Nah und entfernt, bey Deinem Abſchied ehrt; | 
So braucht es nicht, baß eines Sohnes Trauren 

Erſt Deinen Ruhm der Welt verdächtig lehet. 


Nur wuͤnſch ich noch, ‚weil ich Dich muß eben, 

Daß nie in mir Dein lebhaft Bild vergeht: 
Das kann mir noch ein Theil von dir geroären, 
Wenn es vor mir, ber Tugend Antrieb, ſteht. 

So hab ich fonft, o Vater! Dich zu Fränfen 

Nur Deinen Schmerz, nie Deinen Zorn geſcheut; . 

So wirk in mir Dein ruͤhrend Angedenfen 
Als würd ich noch durch Deine Huld erfreut. / 
| | N 3. Mehr 
(*) Die erſten Strophen find bald nach ſeinem Tode 1748 


verfertige worden, die Äbrigen aber erft in Goͤttingen 
1759 dazu getommen. 


198° 

Mehr hat als Du, mit Müh und fharfen Blicke 
Für feinen Sohn Fein Vater noch gemacht, 
Noch hab ich nie, aus Sorgfalt für mein Glücke 
Den Wunſch um Dich der Vorſicht dargebracht, 


Du hießeſt mich, durch Beyſpiel und durch Schren 


1) 


Nur Dem vertraun, ben Alles Vater nennt, 

In dem wir noch den treuften Behftand ehren, 

Wenn Aeltern fliehn, wenn uns fein Freund mehr 
kennt. 


Nur Deiner Huld ein dankbar Herz zu zeigen 


Durch meinen Werth den Deinen zu erhoͤhn, 


Und, würde mir ein mäßig Gluͤck zu eigen 

Dich, mehr als mic) dadurch erfreut zu fehn; 

Das wuͤnſcht ich Dir! das ſollteſt Du erleben! 

Und Lebensſatt! — wie dacht ich doch ſo klein! 
Was fuͤr ein Wunſch! Dir dieſes Gluͤck zu geben. 
War das wohl werth im Himmel ſpaͤt zu Ent 


Dech &, Dein Gott, am welchen ſtet zu den⸗ 
ken 

Du Dich beſtrebt, und Deinen Sohn gelehrt, 

Der ſtaͤrke mich, Dir eine Luſt zu ſchenken 

Die Engel ruͤhrt und Ewigkeiten waͤhrt. 
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Du ſollſt mich ſehn; Am groͤßten von den Tagen, 
Wo ſich vereint das Volk der Erden ſchaut; 

Und follft getroſt zu unferm Richter fagen: 
Hier bin ich Here! und den du mir, vertraut. 








VIII. 


An Herrn Hofrath Richter, in Göttingen, beym 
Tode ſeiner erſten Ehegattinn. 


Von Elend unterdruͤckt, und aberſchwemmt mit Blut, 
Durch Feinde, die es rief, und ſeiner Söhne Wuth; 
Sangſt du Germanlen; es fühlt in deinen Klagen, 

Die fpäte Nachwelt noch, das Weh von unſern Tagen. 


O Richter! wenn hinauf, wo Deine Freundinn lebt, 
Faſt unzufrieden, ſich Dein ehränend Aug erhebt; 
Wenn Dir kein Tag fo ſchwarz, als jener Tag eefcheiner, 
Seit dem Dein Mitleid nicht bey Ihren Schmerzen 

weinet; 

So denk; Wie manchen Tag, die naͤchſte Zeit ablickt, 
Der Seelen ſchaarenmeis: aus unſrer Welt geſchickt, 
Um ben, der Gottheit, hier, entweyhtes Lob erklungen, 
Doch nur der Voͤlker Ach!. vor ihren Thron-gedrungen. 


N. Denk 


⸗ 
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Denk an fo manche Noch , an jener arme Sand, 

Mo Städte, freundfchaftlich ein helfend Heer verbrannt. 
Gefühl von fremder Quaal, wird eignen Kummer 
| ſchwaͤchen, 

Der Menſch, der Patric, mehr als der er Wiwwer ſprechen. 


Auch kennt, des Leibens Raaß das Er, Dir zuge⸗ 
theilt, 
Er, der ben Kriegen fleurt, der Erbe Brüche heilt, 
Und, wenn Geduld ſich nur, wie Er befiehlt, gewoͤhnet, 
Sie tröftend hier erquickt, und borten gnaͤdig fröner. 


N x. 
Drey Erzaͤhlungen. 


— 
1. Aus der Hölle 


Sm Dunklen jener Zeit, von ber mit kuͤhnem Dichten 
Kein feiler Hozier (*) ung wage zu unterrichten, 
Verlohr ſich Arnolfs Stamm; den wilden Saladin 
Sah, andes Jordans Strand, fein tapfrer Ahnherr 
fließn, 


u Ant 
(*) Ein bekannter feanzöftfger Genealogiſt. 


1.70) 
Und dieſes abaher ward beym grohen Cart zum Grafen; 
Es zitterten vor ihm die Sächfen ımb die Slaven. 
Ein Heilger ſelbſt war ihm vom Water her verwandt, 
Doc) Arnolf fam nicht hin, wo erden Heifgen fand; 
Er half fein Vaterland bey zwanzig Jahr verderben, 
ar Liebling feines Herrn und ſtarb — wie Reihe 
fterben. 
Hochſeelig pries ihn zwar geweihter Uppen ru, 
Doc) wahrer fprad) von ihm gepreßter Layen Fluch; 
Wo Baur und Ercellenz der Thaten Sohn empfinden, . 
Nuße er, zum fehlechten Troft, noch) feinen Kutſcher 
| finden ; 
Der frage erftaunensvoll nach Arnolfs Miſſethat, 
Ein Sohn, war Arnolfs Wort, für ben ich alles chat; 
Ihn, und mein alt Geflecht durch ihn, erhoͤht au 
wiſſen, 
War mir kein Unrecht groß, und dafuͤr muß ich buͤſfen. 
Du aber guter Hanns, weswegen biſt du hier? 
gen, ſprach der Kurfcher brauf ‚de Sohn ber 
war von mir. | 
» * 
Die Fabel wird oh nicht auf unfern Abel paflen; 
Denn der verdammt fi) nicht, um Kinder reich zu 
laſſen. J 
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| IE Ans unfrer Welt. | 
Der gebannte Kobolk. 
Eine Geſchichte, die ſich zwifchen 175% 1762. mehr als einmal 
, angetragen hat. 
u Carpzovs frommer Zeit, die Hexen noch verbrannte, 
Eh ſie Thomaſius, der Atheiſt! verbannte, 
Beherrſcht ein Hoͤllengeiſt ein groß und praͤchtig Haus; 
Vor feinem Wuͤten floh der Eigner gern hinaus, 
: Zum Eroreiften hin; ber fell mie Seegenfprehen, - 
Mie Sprengen — was weiß ichs? bie Wuth ds 
Feindes brechen, - | | 
Doch für das Ungerhüm war feine Kunft zu ſchwach; 
Es lacht noch ungeftöhrt vom Keller bis ins Dach. 
Bier, ſprach er, ſollſt du doch nicht länger bleiben koͤn⸗ 
Br 7 Ä 
‚Wärft du Beelzebub! und ließ das Haus verbrennen. 
Die Balken glimmten noch, fo ſtand ber Kobolt drauf; 
Und über Afch und Schurt eilt des Beſchwoͤrers Lauf; 
Und follte das Geſpenſt aus den Ruinen weichen, 
So mußte ſich mit ihm der Haueherr noch verglei 
Gen. | 
2 2 * 
So ward in bie, mein armes Vaterland, 
Zur Zeit ber Lohmannin, der boͤſe Feind gebannt, | 


DL Aus 
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oo. Hl: Aus dem Himmel. ’ 
Kufin, am Himmelsthore, 


Am Himmelschor, follt auf Sanct Peters Fragen - 
Rufin Bericht von feinem Glauben fagen; 
„Bey Hofe nimmt man gern bes Königs Meynung an, 
„Im Lande glaubt' ich fo, wie jeber Unterthan.ꝰ 
Freund deine Weisheit muß ich loben. | 
Doch zweyerley zu ſeyn, gilt nicht bey uns hier oben; \ 
Dir wird’ als Unterthan, der Himmel offen flehn, ' : - 
Sins Fegefeur mußt du als Hofmann gehn, 
Indem ſich nun Rufin bedacht, | 
Hat Peter ſchon bie Thuͤre zugemacht; 
Doch war er drum nicht ganz verlohren, 
Ihm öfnet Arioſt das Paradies der Thoren. 
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X. 


a ein "Feanenziminer eine Ode aus dem Horaz 


I ſang. SZ 





„ dannover E. 75 6. 


Eisen, u gelehrt für die Luſt, bie glacens und > Nap 
gewähren, 
Sang ich doch ſelten ein roͤmiſches Sieb; 


achte, wenn Chriſt (**) 'uns befaßt: Liſt Ewigkeit 


euer Begehren, 
Franken!. ſeyd um fie lateiniſch bemüße!” - 


Daß mic) ein Burmann edirt, und bag mic) ein Bent⸗ 
(ey verbeffert, .. 
War mir der Reis der Unfterblichfeit nicht. 
Faͤnde bie Nachwelt mein Lied in gelehrte Quartanten 
vergröffert, | 
£öfe fie Noten, - und niche mein Gedicht. 
| Sreunde 


c *) Integer vitae etc. 
- TE) Meof. der Dichtk. zu Leipꝛig, ein Franke. 


\ . 


\ 


J 


J 
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. Zreunde bes rerchums, boͤrt, hört mich nun ben 


| Irrthum erklaͤren, 
Der mich vier Olymyiaden verfüht! © u 
da, die Unſterblichkeit muß ein gechitcer Dichter ent⸗ 
behren, 
Weit ſie nur xoͤmiſchen. Uiebern ae u 


| Ziaceus, wie neid⸗ ich bis jet! Zoin stur id | bir 


gerne Maecenen, 
Deinen Mündhanfen, “für Dichter allein; 


Aber dein ewiges Lied, bas Ä ngen noch jetzo die Schönen; 


Hagedorn ſelbſt muß voll Eiferſucht fm: Bern 


J Hagedorn, wenn ie fin Lied aus s eeigenben Lippen er⸗ 


®#, 


klinget, 
Scheinen die Lippen noch boppelt ſo ſchon! 
Aber die Enkelinn der, die jezt den Hagedorn ſinget, 
LLaͤßt ihr beym Winsbeck und Frauenlob ſtehn. 


Glacklicher Römer, nur dir, nur dir find Lieder ge 


lungen, | 
. Welche das zweyte Jahrtauſend noch hoͤrt! | 
Doris ſingt jetzo dein Lied, das Chloe und Lyde geſungen, 
Das du noch Phyllis, bie re , gelehrt. (*) 
Aber 


c Non enim pofthac alia calebo Femina. 


906 W 








— 


Aber dein maͤchtiges Ued der Roͤmerinn Herze zu ruͤh⸗ 
ren, B . | 
Singt fie, die Deutſche, nur für das Gehör. 
Flaccus, dich neid' ich nun nicht, den Bave noch fühle 
[08 feandiren, 


Fuͤhlende Schönen verftehn dich nicht mehr! 


Freunde des Alterthums, hört! Die Ewigkeit werd“ 
ich nicht ſuchen, 

Da mich die Welt, der ich lebe, vergißt; 

Nie ſoll ein Knabe dereinſt mich exponirend verfluchen, 

Wenn nur ein Maͤgdchen empfindend mich lieſt. 
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XL. . 
Die Tohter.,. 
\ ’ Ein Lied. (*) 


Man⸗ ‚dag Sie mich liebreich huͤten 
Das kann ich Ihnen nicht verbieten; 
Und, iſt gleich die Gefahr noch weit, 

| Dant id) doch Ihrer Zärtlichkeit: 

Doc nehm Ich mich niche felbft in Acht, 
So werd ich nur umſonſt bewacht. J 
Vielleicht, was ich ſonſt nie begehrte, 

. Reitzt mich, nur weil man es mir wehrte, 
Frey, foll mich fanfte Tugend ziehn, 
Doch Feſſel, brech ich fie zu fliehn, 
Drum, nehm ich mich nicht ſelbſt in Ya, 
So werd ich doch umfonft bewacht. 
| — Nie 


CH) Von Sr, Benba geſetzt. Muſenalman. 1771. 40. ©. 


"208 | 
>= Mie wird den Müttern Klugheit fagen 
Was muntre Magdchen liſtig wagen, 

Damit ich-feine Thorheit hie : 

& trauen Sie mir Weisheit zu; 

Drum, nehm’ich mic) nicht ſelbſt in Acht 

© werd ich ganz umfonf bewacht. (*) ! 

| Xn. 


c(*) Die Veranlaſſung ih dieſem Liedchen, hat mir ein ſpa⸗ 
niſches gegeben, in des Miguel de Cervantes Saavedra, No- 
velas Exemplares (Bruͤſſel 1625) in der 7. Novelle , Del 
Zelofo Efiremeno. 233.&. &s fängt fi an u 

Madre la mi madre 
Guar das me poneys, 
" Que fi yo no me guardo 
No me, guardareys, 
De Anfang if aber auch das Beſte daran, oder eigentlich nur 
der Refrain, denn dag Uebrige war nicht fo beſchaffen, daß ich 
es hätte verdeutichen wollen, ih babe ſtatt deſſen meine eignen 
Gedanken geſetzt. 

In Harsdörfers Sefprächfpielen vierter Theil. (Nuͤrnb. 7644.) 
1.©. witb eine freye Nachahmung, die anch da in Noten zu 
finden itt von einer Schaͤferinn geſungen. Slie fängt ſich an: 

Muͤtterlein was wollt ihr ſagen? 
Mich trift es am meiſten an 
Weiß ich nicht was heißt ein Mann 
Deſſen Herrfchaft man muß tragen? 
| . . Mmfond if eur Huth und Wacht, 
Nebm ich mich nicht felb in Acht. 
Den Eiferfüchtigen mus Eſtremadura, hat man engliſch über, 
fest in: Select Colle&ion of Novels and Hiftories; in Six 
Volumes Lond. 1729. 8. Vol. I. p. 243. wo ſich auch 271. G. 
eine genauere engliſche Ueberſetzung findet. In eben der Samm⸗ 


luns ſtehen noch mehr atdiungen aus dieſen Novellen Überkgt 
ine 


s 
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OKI, 
Auf die deutfche Meberfegung der neuen Heloife, 


Das Schickſaal Abaelards hat auch St. Preur ei 

litten: 

Der ihn uns Deurfihen gab, -wie bat er ihn veifnit 
ten! 


Eine englifche Nachahmung des Liedes findet fi in London 
Magazine 1768 p. 604. Der Endreim oder Abgefang 
(wie es Harsdoͤrfer nennt,) heißt da: 

— — ifmyfelf I do not keep 
Inftead of watching You may fieep. 


Diefem Sänger hat der Keim den Schlaf in fein Lied gebracht. * 
Er haͤtte beſſer san, wenn gr, am flatt fo elend zu reimen, 
and, geſchlafen hätte, 


"Th, | 8 | XIII. 
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a uI. 
- Gelehrte Komoͤdien. 
Geht fleißig Hin, ins Auditorium, 

Da ſeht ihr manches Stuͤck, wo Männer nur agiren. 
Gelehrt Heißt man es difputiren, ’ 
Und gar ein Specimen ediren, . 
Die Rollen lefen fie, doch nein, fie Suchflabiren, 
Die Hauptperfon ift immer. ſtumm; 

Der Autor, ſollte nur foufliren. . | 
Doc fpriche er lauter als die Helden rings herum. 











XIV. 
Von Herrn M. M. 


Ein neuer Dionys rief von ber Seine Strande 
Sophiſtenſchwaͤrme her für feinen Unterricht, 

Ein Plato lebe in feinem Sande 

Und diefen Fanne er nich. 


| | — 2. 

| Xv. ” ’ 

Der Autor der Päcelle 
Mac dem Griechiſchen. 


Den Legionen in der Hölle 

Las Beelzebub Voltairs Pücelle, 

Und jeder Teufel war ganz Ohr; 

Ihr ſchmeichelt keinem Adamsſohne, 
Sprach Lucifer vom Flammenthrone, 

Er ſchrieb nur; Ich fagr es ihm vor 


Gi 





’ XVI. 

Die Diebinn. 
Kaum ſi eben, Jahr konnt Iris zaͤhlen, 
So wußte ſie voll Liſt zu ſtehlen; 


Die kleine Hand griff, was das Auge reitzte; 


Nicht daß fie's zu beſihen geiste; 

Nur über deffen Quaal, den fie beraubt, zu fcherzen, 

Eneführe fie Obſt als Kind, und nimme erwachſen 
Herzen. 


| 8a J XV. 


— 
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XVII. 
Nach dem Tode meiner Gattin. 





1758. 
| get ‚ ber mir nut Verdruß ſtatt Gluͤck und Ruhe 
| gab, u 
Nichts werthes haft bu mir, als meines Hannchens 
Grab! 


XVII. 
Eine mütterliche Warnung. 





Victorien hoͤrt' ich juͤngſt ihren Sohn belehren: 

«“Fritz, ſieh die Maͤgdchen an, als. ob es Gänfe 
waͤren!“ (*) | 

Madam, ſprach ih, Sie Ferinen ihr Geſchlecht; 

Folge Ihnen Fri, fo denkt er meiſtens recht. 


CR) Sie dachte an bie Gänschen Bruder Philipps. 





‘ XIX. 
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XIX. 
Als ein Srauanimme Vorſtehendes uͤpel auß 


Wa⸗ ich von Gaͤnſen hier geſchrieben 

Trifft Sie Madam gewißlich nicht. 

In Gaͤnſe, ſo wie die, von den die Mutter ſpricht, 
Kann man ſich ja verlieben? | | 











XX. 


Leber den Gebrauch der Alten, geröftetes Korn 
zu opfern. 


Gen Himmel wand auf Roms Altären 

Eich heil’ger Dampf gefengter Aebren; 

Das Opfer Fennt nod) manches Land: 

Der Stutzer, ber Coquetten Gögen, 

- Dem Müßiggange, den Gefchwägen 

Wird aud) bey uns Caffee gebrannr, * 
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Ed 


X XI. 


An einen Dichter, der ſich auf blau Pappier 
drucken ließ. 


Blau „ wenn fie nichts ung zeige, zeige ſich bie 
Achmofphäre; | 
Ihr gleiche dein Lied an Farbe, wie an $eere. 








XXIL. | 
Herr (*) 


/ 





An die Feindinnen eines gefelifchaftlichen Theaters. 


| Hie Ihr im wilden Tanz, wie die Mänaben, gluͤht, 
Daß ihr, aus ſproͤdem Stolz, den kleinen Tempel flieht, 
Wo Seelen voll Gefühls, Thalia ſich erzieht, 

Davon ift bieß der Grund, wenn ich nicht irrig ſchließe: 
Zum Tanzen braucht man nichts als Füße, | 


CH Im Muſenalmanache 1770; 93. 6. Hier ſteht e6 wegen 
meiner daranf folgenden Antwort. Der Gedanke der legten 
Zeile ift non mir, die Veranlaffung dazu aber, bat Sr. ©. das 
mals aus guten Urſachen anders eingekleidet: Es war eigent⸗ 
lich Die Frage: Warum es für Damen unanſtaͤndig wäre, mit 
Studierenden, ein Städ vom Cronegk oder Leßing aufzufühs 

ren, aber nicht unanftändig ift, auf Bällen, die Studierende 
geben, zutanzen? Eine andere Urfache als der Gebrauch läßt 
ſich wohl nicht anführen, 


XXL 
Antwort, 


Freund, wenn ich im Vertrauen lache, 
Warum verraͤthſt du mich leichtfuͤß ger Damen 
Rache? | | 
Zwar ihre Gunft, mag ic) mir nicht erwerben. 
“ Mur fend ich Seufzer in die Hoͤh, 
Dort lebt mir noch Eurybice; 
Doch will ich nicht, wie Orpheus, fierben! 


1 


⸗ 


| 


94 E XXIV, 





916 








Le a Ener 


j XXIV. 
Sobann Friedbrid, 
unten auf Erden genannt 
| von Cronegk, 
an den Sterblichen Gotter. (*) 








— —⸗ 


Mit einer Feder aus dem Fluͤgel eines Engels geſchrieben 


Hir fhien es groß, ein Brutus ſeyn? 
Mas chat er? Einen Mord; Rom konnt' er nicht ber 
| freyn. 
Wie? Daß dir Codrus nicht gefiel, 
Der fuͤr ſein Volk als Sieger fiel! 
Und, mehr zu ſeyn, als Koch und Eckhof ſind, 
Weswegen wareſt du nicht mein und bein Olint? 
(*) Verfaſſer einer noch ungedruckten Fortfeßung des Trauer: 


fpiels Olint und Sophronia, der auf einem geſellſchaftli⸗ 
Gen Theater den Brutus fpielte- 


_ 





XXV. 


—— 27 








XXV. 
Die Orth des Teufels, 





Nach der Theorie des Berfafjers der Anmerkungen zum Gebrauche 
der Kunſtrichter getreulich in Verfe gebracht. 


F es Teufels. Bosheit nur vergatt des meſhen 








Leben; 

Der Krieg, entſteht durch ihn; er macht die Erde 
beben; 

| Von ihm fömme Fieber, Det, des Sehne 

Stich; 
Er ſpricht aus Raſenden ‚und — überfee burd) ie 
XXVI. | 
Die Dame, 


Me, ‚ was fie felten thut, die feine Sebendar 
. Den Zwang zu lügen uns erfpart; 

Da muß der. Rebliche, fie felbft für Pflicht erfennen: 
Der Dichter, der von. Damen fpricht, 

Gaͤb er den Titel ihnen nicht, 

S⸗ mußt er ſie ja Schoͤnen nennen. 


— | 25 | XXVII. 


N 


/ . [1 
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XXVV. 
Die Chapeaux. 


Der Schneider glaͤnzende Geſchoͤpfe 
Zaͤhlt man recht wohl ‚ für Hüte, nicht für Koͤpfe. 





XXVII. 


Critik Hierhber, die an einem Hofe wer ge⸗ 


Verbeſſern Sie das Sungedich, 
Der Schneider macht ja keine Huͤte? 
So ſprach ein Cavalier; Ich dankt ihm fuͤr die Guͤte, 


Und fragte: Kennen Sie denn ihren Schoͤrfer nicht? 





| 


i ag 





2 .XKIK, | 
Der. Mahler... 


us ich mahl oft, und nehme nichts bafie, 

Und der, den ich gemahlt, zuͤrnt noch dazu mit mir, 
Ich gebe ganz getreu die Zuͤge der Natur. 

Weß wegen iſt der Mann denn ſelbſt Caricatur? 


—— ——————— 
An Amalchen (*) in Caſſel. 





den 21. May 1769. | 


Hem Freunde nur von ſieben Tagen 
Haſt du bethraͤnt die Blicke nachgeſchickt; 
Es laſſe dee, den einft dein Herz beglückt, 
Di nie um feinen Abſchied Magen! 


(8) Ihres Alters vier Jahe. 
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XXXL \ 
An die Sammler des Mufenalmanachs. 





177°. 


Mon (ügt ja fonft in allen Almanachen 

Bon Regen, Wind und Sonnenſchein 

Koͤmmt denn davon in euren nichts hinein ? 

Das Wetter, werden eud) bie Kecenfenten machen. 





XXXII. | 
, Antwort eines ber Sammler, 


| „Das ſchrecklichſte von aflen Ungewittern 
„Verkoͤndiget, o Kaͤſtner, uns bein Wig, 
„Sieb „. es erhebt ſich ſchon, doch ein Theaterblig 
„Macht aud) den Furchtſamſten nicht zittern. 


XXXIL i 
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XXXIII. | 
Gegenantmwort. 
Jor aoht den Blitz! Wird euch nicht Regen ſchrecken, 
ie auf das Haupt bes froͤmmſten Weiſen floß; 


Den Regen ſcheut, und unfte Griticos; | 
Ihr Dintenfaß! dem weicht Lantippens Beden. - 





XVXXVV. 
Die vier Weltalter. 











1760. 


Vier Zeiten laͤßt uns Nafo leſen, 
Die erfte, wie man glaubt, ift lauter Golb geweſen 
Auch Silber war einmal, nur daß es bald verſchwand 
Das Kupfer, haben wir vor kurzem noch gekannt 
Doch aus der boͤſen Welt, iſt Kupfer ſelbſt entwichen 
Und Eiſen herrſcht anjetzt, nah Naſos weiſen Spruͤchen. 
Ein Jude, der das hoͤrt, faͤllt mir hie ploͤtzlich ein: 
Mei! war der Mann ein Muͤnzwardein? 


xxxv. 





AXXV, 
Auf einen irrenden Marquis, 


| Durch manches Land, irrt’ er um Unterhalt, 
Das er dafuͤr barbariſch ſchalt 

Im Himmel wird fuͤr ihn ſelbſt was zu tabeln feyn, 
Koͤmmt er nur e ba hinein ? 








AXXVI. 
Schuld und Unſchuld. 





1755. 


St Toͤffels Frau, nicht flug, ja faft gelehrt? 
Und, denkt ihr Mann nicht elend und verehrt? 

Ein jeder fpricht: Sie kann ja nichts dafür! 
Wuͤnſcht Töffel nicht, ſich fehnlich einen Erben? _ 
Und wird mit ihm, niche Töffels Stamm erfterben? 

Ein jeber ſpricht: Da liege die Schuld an ihr! 
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2xxvn. 
An die Feinde eines unbekannten Kunſtrichters. 





Den böfen Criticus, doch einmal zu entdecken; 
Bemuͤht ihr euch, und mit vergebner Wuth; 
Vergoͤnnt ihm nur, fi) immer zu verſtecken, 

Das iſt das Klügfte, was Er thut. 











XXXVIII. 
Star will fi) nun dem Tempel weyhn; | 
Wozu wird er wohl brauchbar feyn? 


Im Tempel Salomons, wüßt ich es doch zu fagen; 
Da wär er gut, das ehrne Meer zu tragen. 


W | „ XXKIK, 











.An Leßings jungen Gelehrten. : 


1m den Monadenpreiß umfonft dich zu beftreben, 
. Das, Daniis, hat zum Spotte dic gemacht: 
Doch Juſtin ward der Preis gegeben, 
Und uͤber wen ward da gelacht? 


' 





XL. Ä 
Der Compilator. 
SH): fpräde doch, der Sammler Fuloius 
Richt felbft nunmehr als Griticus; 
So lang Er uns nur Andrer Meynung gab, 
Schrieb Er doc) noch manchmal was Kluges ab, 


⸗⸗ 


XLI. 
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Geellerts Hinterlafiene Werke, 





&: lehrte dreyßig Jahr, die Schoͤnen Big und 


Tugend, 
Vernehmt auch, welchen Dank ihm eine Feeundinn 
gab: 
Getreu verwahrte Sie, die Fehler ſeiner Jugend, 
Und ſetzte ſie, dem guten Mann aufs Grab. 








| XLII. | 
An Herrn Eanonifus Jacobi ' 
bey deffen Reife dur Göttingen. 


‚ ben 20, Septemb. 1770, 


Yen Phobus wuͤnſcht ich mir Cytheren juͤngſt zu 


finden 
Und ſah ſie nur mit ihm verſchwinden: 


Doch, gern vergeb ich ihr, daß ſie mir dort enteilt, 
Wenn nur bey uns ihr Dichter jezt derweilt. 


2.2. 9.00 XL. 


S 








XLIM. 
£eibmnig. 


Ton mie warb $eibnig dir gegeben! 

Warf Sachſen einft Hannover vor: 

Dir, ſprach Eherufien, hieß ihn der Zufall (eben, 

Mir, fein erfannter Werth, nad) dem ich ihn erfohr; 

Das Gluͤck gab dir ihn erft, du fieffeft bir ihn neh⸗ 
men, 

Iſt das zum Prahlen Grund? iſts einer ſich zu ſchaͤ 
men? | 


% 





XLIV. 
Auf König Guſtaph Adolphs Todt bey Füßen. 
Zum Schreden Ferdinands , führe Adolph Gottes 
| Krieg; | \ 
Und chränend rächete den Märtyrer der Sieg. 


XLV. 


227 





1J XVXLV. | 
An ein Stammbuch. 
N — | 
| 1 770 on 


Sa reige nicht‘ durch deinen wis die Thon 
ren! 
Die Warnung hat vordem mein Vater oſt —* 
ren; 


veßt auch, warum ſein Wort bey mir fo eig galt? 


Er, ohne falſch, wohlthaͤtig, Gott ergeben; 
. Wenn ih nur Thoren reimend fhalt, 
Schalt gar, Juriſten durch fein Leben. 


. x - 
' 


Wie mancher, würde mich um dieſen Vers ver⸗ 
| klagen, 

"Die Wund (*), den er nicht trifft, konnt ich ihn 
ſicher ſagen. 


(#*) Jetzo Kirchentath und Profeſſor zu Heydelberg 


p xv. 
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Ueber ein Gedicht der Frau Karſchinn. 





Dufenalman. 1770. 157. ©, 


Wie einſt zum Salomo des Suͤdens Koͤniginn 
So reiſt Antonia zum großen Friedrich hin; 
Nur konnte Sie wohl nicht mit Centnern Goldes fom- 
‚men; ’ 
Die hatte Salomo vor kurzem ſelbſt genommen, 
_ XLVII. 
Nachahmung einer bekannten Stelle Virgils. 


Welſch Volk, Tpuiffons Volk! geſteht den Rang 
dir zu? 

Der Waͤlſche, ſingt und mahlt vortrefflicher als du; 

Wis, Zärtlichkeit, Geſchmack, ſich putzen, kochen, tanzen; 

Und was noch Alles mehr? lernſt du vom muntern 
Franzen; 

Stolz geht des Britten Blick, auf alles Land mihcr 

Wo denkt man tief und ſtark? wo ſpricht man ra 
„wie, Er! 

Und du Sermanien! ift was von Dir zu meiden? 

Danft dir Europa wag? Regenten; Weiſe; Helden. 


XxLVII. 





XLVII. 
y Deutſchlands gerettete Ehre, 





1757. 

| Tief ſetzten ſie den Deutſchen unter ſich! 

Der eitle Gallier, der ungezaͤhmte Britte; 
Germanien, das laͤngſt den Spott zu ſchlaͤfrich litte, 
Zeigt beyden feinen Friederich. 


Der Feind, verſchmaͤht ihn erſt bis er, zu Rast | 
belehrt, 
Den Helden ſchrecklich fand, den Sieger Üebensmertß; ; 


"Der Freund, vergöttert ihn, befchäme durch 
Friedrichs Thaten, 

Daß ihm, mit groͤßrer Macht, bisher noch nichts 
| gerachen. (*) 


O König! Deutſchlands Ruhm! Weßwegen seht 
Dein Ohr 
Vom Volk, das Du befiegft, die Syrache, Deiner vor? 
Und warum zeigeſt Du, bey Deiner Feinde Menge, 
Dem Gnade, der noch kaͤmpft, dem Unterdruͤckten 
Strenge? 
C(*) Damals | 
u P3 XLIX. 
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| . XLIXI. 

Soldatenkrankheiten. 
—— 

| 176.0. 

NMuch wenn ihn Stahl und Bley nicht teiffe 
Quaͤtt ſich der Krieger doch, durch mancher Kranfeie 
Gift; 

Den plagt bas Sieber ‚, ben bie Ruhr, 

Der Gallier, braucht fluchend den Mercur; 

Ein aͤngſtlichwarnender und epidemſcher Schmerz 

Beklemmt ein andres Heer; Er heißt: ein klopfend 
Herz. 








L. 


Der franzoͤſiſche Fuß. 
(pied de Roy) 


Des Königs Fuß, wär faſt ein Fuß für Rieſen, 
Nie hat man Gallier gefehn 

Auf folhen großen Füßen ſtehn: 

Sand, bar ihr Fuß ſich oft gewiefen. 

Dio ringraziavan, * —— lor fi pronte 


Gambe concefle, e piedi fi efpediti. 
Arioflo Orland. Fur. C. 27. S. 26. 


J 


LI, 
Auf eine Predigt von ber Liebe Gottes, - 


Gy kalt Molybdoſtom von Gottes Liebe ſpricht 
Spraͤch er von Frauenliebe nicht. (*) 


(*9 Diefes könnte aus einem Sinngebichte Bourſaults zu⸗ 
fammengejogen ſeyn. | 
Quand l’Abbe de S.. . pr&che 
On baaille des le premier Point 
U eft vrai, qwil ne touche point 
Mais je fcai ce qui Pen empeche: En 
Lotsqw'il parle dans un faint lieu 
J II toucheroit nog caurs ſans peine 
S'il bruloit pour PAmour de Dieu 
Conmme il brüle pour fa Climene. 
Letsres de Bourfaalt. 
| 1698.) e ·is7 


. Wenn ich nur nicht das feamzoſiſcche zehn Jahre fie eleſen 
bane, als mir das Dentſche eingefallen IE} 


4 0 DIE 











LIL 
An einen Freund. 
Giaubſt du denn daß dein Witz Verlaͤumdern furcht⸗ 


bar ſey? 
Wen ſchuͤtzt der blanke Stahl vor des Banditen Bley? 











LIL 
Auf eine Einladung zu Anhörung einer Rede. 


Freund, Deine Wiſſenſchaft, Dein redlich Herz zu 
ehren 

Erkenn ich ſtets für meine Pflich;;; 

Und lachen über Dich, will id) gewißlich nicht! 

Deßwegen mag id) Dich nicht hören. 


2 | LIV. 
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LIV. 


Auf einegedruchte Nede, dieich einigen Bekann⸗ 
ten zum Leſen überfchickte, 


Des Lobes und des Dankes Pflicht, 
Bill euch der Fromme Redner lehren: 
Ihr, moͤgt es leſen, oder nicht, 

Ich aber, ach! ich mußt es hoͤren. 











20. © = 
Verwandlungen. 





1755. 


Zo⸗o Nymphen flohn vordem, in aͤndernder Geſtalt 
Vom Phoͤbus, und vom Pan, die zaͤrtliche Gewalt. 
Die Magd, die Toͤffel Hält, kaͤm ihr dein Wiz zu 
| Huͤlfe, 
O Naſo! würde fie zum, Lorber oder Schilfe? 


— — 
u —æñ + / 


Ps , I 
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LVE. 
Antwort. 


Da dricten Nomphe Flucht vergiſſt ber, ‚te ſo 
fragt; 

Nicht Sorber oder Schüf, nein, gruß, wird die 
Magd! 

| Lvu. — 

Aus dem Muſenalmanache 1771. 

138. S. 

En] 


Das Gefpenfl. (*) 


Den Geiſt des Stugers Liſimon 
Sah Phyllis jüngft, und floh davon. 
| „So flieht fie den, der einft ihr Zeitvertreib geweſen? 
„Ihn, den noch jeder Ball, und jever Spieltiſch preiſt. 
Sie harte Recht, es war von feinem Wefen 
Auch nicht der befte Tpeil , es war ja nur — fein 
Geift. | | 


C*) Der Verfaffer ift €, Gegeichnet. 
et LVIL. 
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Lvii. | 
Woehee Urſache von des Naͤgdchens Flucht. | 


Te weiß es beffer noch, warum fie fo geflohn? 

Sie wußte, was fie fah, mar nichts vom Fifimon, 
Ein feindfiches Gefpenft, erfhien ihr, ‚ fie zu quälen 
Denn. Stuher ‚. haben feine Seelen. 


————————————— 
LIX. 
Lange Weile im Himmel. 

Sm Himmel werden ‚viel vor langer Weile gaͤhnen; 
Der, wied fi nad) cebet— und de, nah Charten, 

“fon; Ä 
Ein jeder mißt wohl dert, was er am liebſten ſah; 
Für mich, find ganz gewiß bad) kleine Maͤgdchen be. 


— 
.XXXEELMR 


IX. 
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LX. 
Wie man den. Properz gefunden hat. () 


u Properzens Buch lag tief verſteckt, 

‘m Keller dat man es entdeckt, 

Und oben drauf ein Faß voll Wein: 

Nein ſprach Saufejus, mein Gedicht | 
Das ließ ich an ber Stelle nicht, oo 
"Die naͤhm id) fieber feöften ein. u 








IK. 
Die Befoldungen. 


| as. Iners hat, ward mir drepmal — * 
| Darüber. ärgert Iners ſich: Pe 
Thut er, um nuͤtzlich Hier zu leben - 

Den britten Theil foviel als ich? 


DE’ "nn 
—* 


cr) ©. KHambergers nvetlißt Nachrichten v ri 
ſtellern. J. Th. beym —* ⸗ qe on es ie 


LXI. 


\ 237 





i) 


. LXIL 
Drdnung der Weinbouteillen in meinen Keller. 


Hier liegen fe ‚ bie. Slafchen, in Dekaden, 
Und fammten ſich, nur in Hefatontaben; 

Aetheriſch, hoc) einher, würd erſt mein Bers erflingen, 
Könnt ‘er von Myriaden fingen! | 








RO. 
Dad Müngregal, 





‚ı760. 


Durch Kipper die nur Buͤrger waren 

Wuchs, ſchon vor neunmal funfzehn Jahren. 

Des Deutfchen Krieges Seid: 

Durch Goͤrzens (2) Wig.zum erftenmale 

Ward falſches Münzen zum Regale. 

Und ift es noch zur Zeit. 

C(*) Der Angeber der ſchwediſchen Maͤnzʒeichen unter. Carl | 

XII. Ich überlaffe es den Fünftigen Geſchichtſchreibern 
des Muͤnzregals, ob etwa zur Ehre meines Vaterlan⸗ 
des, vor Gorzen ein ſachſiſcher Tangler dieſe Erfindung 


gemacht hat, deſſen Andenken noch durch die ſaͤchſiſchen 
Seufʒer erhalten wird. | 
a LXIV. 





LXIV. 
Ermmnterube Kraft des Eaffees, 
Der Ecdhef wird vom Esffee vertrungen! 
Komm cin Deweis wohl färfer fen? 
Bas Reicareich vom Eaffee gefungen, 
$as ich jgſt beyaı Caffee, mb ſchlief dobey nicht eim. 





Auf einen Kupferſich. 





Badean fooue (A Über ber Dinar FAN, bie er gemade 


Di⸗ Jungfer dort, mit ber umſtaͤhlten Stimme, 
Kam nice aus göttlihem Gehirne, 

Sie iſt das Werk von eines Hahmeyhs Hand, 
Wie mancher dicke Foliant. 


LXVI. 
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| LVO 
Claus Narr und die Gänschen. (*) 


KSıaus : Narr, ließ manchen Spruch in feiner Einfalt 
hoͤren, 

Der Kluge lacht babey unb brauchet ihn zu Tſchten. 

Auch den; als et an eines Tache Kand- 

Der munter, jungen Gänschen fand: 


Ihr lieben Dingerchen! jege ſeyd ihr artig, klein, 
Bald werdet ihr, nur große Gaͤnſe ſeyn. 


Clans fagte laut, mas Ich oft ſchweigend Füße, B 
Bern ich mit Fleinen Maͤgdchen fpielte, 


- Vom Klaus Narren, ſechehundertfiebendndzwanzig | 
Hiſtorien, feine ſchimpfliche Wort und Reden, die Ehr⸗ 
bare Shrenleut Clauſen abgemerft vnd nachgefagt haben, 
zur Buͤrgerlichen vnd Chriftlichen Lehr, wie andere 

Apologen, dienſtlich vnd förderlich. Mit luſtigen Rei⸗ 
men gedeutet vnd erklaͤret. Frankfurt 1602; 8. 
360. Seite. 





LXVII. 
Zwiſchen einem Reiſenden und einem Bauer, 
auf einer Reife von G. nad) £. 1756. 





Dee Teiſende. 
Was dedt ihr die Hütten mit Stroh? das wenig 
Jahre zerſtaͤuben 
Ein Ziegeldach bliebe ben Enkeln noch ſteha. 
| Der Bauer. 
Sur Enfel zu forgen, muß Bauern vergehn, 
Sorgt unfer Junker doch nicht, wo feine Kinder einfl 
| bleiben. 











LXVIU. 
Auf jemanden der zu früh todt gefagt word. 





1769. 


Die Fama, reicher och an Zungen als an ot 
Bereitet ihm zu früh fein Grab. 

Noch wälzt er fih, durchs Paradis der Zorn 
Den breiten, luſtgen Weg, binab. 


, - >. Fa 7 24 
nn — — 
0 INK 
Drey deutſche Heldengedichte, 
am erften muß man lachen; 
Beym zweyten muß man gähnen; 
Was aber bey dem drirten? 
Wer Henker! kann das lefen? 


> 


LXX. 


An jemanden, der die Abbildung eines Frauen⸗ | 
simmerd nach * * zum Anfehen fchickte, 





177°. 


Hein Maͤgdchen kannſt du uns zum Anſehn leicht 
vertrauen, 
Verleihn doch Maͤnner hier zum Tanzen ihre Frauen. 
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Der day ginem Bucht andler bezchlte Kuß. 





a (Nm 1755. 


Verſchieden iſt ber Küffe Preiß; 

Für einen Kuß, den er- der Frau genommen, 
Verlegt er ihres Mannes Fleiß; 

Konnt ihn ein Kuß wohl höher kommen. 








| OLRXIL 
Neber ein muſikaliſches Vorſpiel. 
— — 


eeipiis 1756. 


Mas € Saltenfpiel klang trefflich ſchoͤn, 
Franciſca (*) ſang ein Meiſterſtuͤck; 
Zwar konnte man kein Wort verſtehn, 
Doch dieſes war des Dichters Gluͤck. 


En... 
x (Ct) Diefes A, Heiße niche: Anno, 


(*) Die Sängerin, 
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EXXUL 
Das Fernglas; 


Konnſt du dir niche das Fernglas abgewoͤhnen, 
So richt es nur nicht nach Climenen: 

Sie glaubt, ſie wird dadurch entehrt, - 
Auch, ift fie ja ber Muͤh nicht werrh. | 








LXXIV, 
An Ir, g ©. (*) 


WVom Rhingulph mußt du Deutſche fragenz 
Was ſollte Dir von ihm ber Wende ſagen? 


(2) Cr bekam fin der Laufitz, einen Herrn von — aus bed 
Barden Rhingulphs Waterftadt zu fprechen. Begierig 
fragte er ihn: Was macht Herr Kretzſchmar? — 
Der ift if jego auf die Leipziger Meſſe gereiſt. Der 
Ser von — fannte nur einen Kaufmann diefes Nas. 

ens. 


| 
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aAn Herr Prof. Diez uͤber die Namen ſeines 
Sohnes. (*) 





1769. 


w⸗ 


ran Karl, wenn er dich fragen kann, 

Fragt, feine Namen. ihm zu deuten. 

Giebſt du zum Schuggott ihm den Borromäus an? 
Soll ihn Affifens Seraph leiten? 


Nein! zeig ihm einen Franz, den Gallien noch 
ehrt: Ä | 
Fon zu befiegen, war, nur Karl, ber Deutſche, werth 


Die waren, groß an Geift, ihr Herz of edler 
Triebe, 
Empfindend fuͤr den Witz, empfindend fuͤr die Liebe. 


Die zeige Deinem Sohn! Es trägt fie fein Altar; 
Doch wuͤnſch ihm einen Herrn, wie diefer einer war. 


| c*) Welcher nachgehends geftorben iſt. 
LXXVL 
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LXXVI 
An Mademoiſelle R. ©. D. (*) 


Seo foll ih Dich, entzuͤckend Fikgen, miſſen, 
Das Unſchuld nur, fonft nichts, zum Kinde macht! . 
Und foll nicht mehr bie zarten fippen kuſſen! 

Aus denen Wis, von achtzehn Jahren lacht. 

Dein fanfter Ernft, dein fittfam muntres Weſen, 
Das allzu oft erwachsnen Schönen fehlt, 

Der edle Trieb, mit fo viel Luſt zu lefen, 

Als jener Fleiß groteffe Tarocs zähle; 

Dein gütig Herz, räumt was es ſelbſt begehret, 
Großmuͤthig Kind! des Bruders Wuͤnſchen ein, 
Fuͤhlt feine Pfliht, eb man fie ihm erklaͤret, 
Braucht kaum beiehrr, und nie vermahnt zu fen. 


Was mahl ich noch ein Bild das mich nur kraͤnket? 
Wenn Zeit und Ort, das Vorbild mir entzieht. 
Sey deſſen werth, was Dir die Vorſicht ſchenket! 
Dem ſo viel Reit, beglücter Juͤngling! bluͤhe. 


.@ Sie war 1756 als Ich Lelyaig verließ, etwa acht on 
neun Jahr alt, 


200000093 LXXVIL 
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LXXVII. 
An die Charten. (*). 
ELZE 


nn 


Ye Blätter, wo in bunten Zagen 
Gewinnſucht, Wohi und Weh erblickt, 

Ihr gabe entferne mir ein Vergnuͤgen, 

So ward Bei euch kein Spieler 6 eich 


Euch nahm — auf. wieber hol Veſehlen 
Sie, bie nur aus Gehorſam ſpielt, | 

Zu lebhaft, Truͤmpfe nachzugäblen, : - 

Beym Gil Blas Facht,-in Athalien CH) fuͤhlt. 
Und, ſeufzend indem Sie euch faßte, 

Sprach Sie: Kaͤm Phaon doch herein, 
Mich, wenn ich ihn -auch noch mehr haßte, 
Verhaßter Spiel von die nur zu: befteyn! 


(x). Ein Beanenyknmen wußte zuweilen mit Ihrer Mutter, 


X, es derſelhen an ondeter oriſcaſt ma Fombre 


(1) Racines Tragspke, 


J LVmM. 


2 
a en — — — 





. » LXXVIH. 
An den Herrn d. Gerſtenberg.nnnh J 


. 44.9 


Ge las ich einft des braven Reuters ver *). 
Und Fannte dich, im Ohfe Mabdfen nicht; 

| Das Mittel ſich ſo zu verſtecken Me Eu 
Willſt du ed’ Staren nicht entdeden? = m. 
© läßt von Wig und Kunſt, fid) als Prſe⸗ hoͤren, 
Doch merkt man, daß aus ihm ber Muf etirer ſpricht. 











Un) 


ey Tr - ur Zu ng 


LXXIX. 


| auf einen Kunſtrichter der in meinen Sinnge⸗ 
vichten angftlich geſuchten Wit ſicht. 


u M⸗ch Witze: ſeh ich mich gewiß nicht aͤngſtlich um! 
Spricht Mag; und ohne mi , ſchreibt er natuͤrlich 
dumm. 


a· - 
“car gm 2 


(*) Handbuch fir einen Reuter, von Ohle Madſen, Reu⸗ 
ter, Altona 1763. 
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LIXX 
Auf Herr Sam. Gotthold Kaugens Ausgabe, 
an ihn gefchrichener Briefe. 
Der Nam, den Kiog unb Debmer Sehen, (*) 
Evist, für unfern Unterricht, 
Bas Mancher Ihm vorlängft geſchrieben, 


(6) Haecc, vtinam Vilcorum laudet vierque. 
Har. 


der Aumerfung Aber Vellcaus Ep. 7. v. 100; seisb 
2 daß Boilean in dieſem Berfe Gorazens eine 








LXXXI. 


An die Fr. Hofr. Heyninn, 
als Sie in einem Concerte von mir ſogleich ein Sin 
gedicht verlangte. 


——— 
ı771, 


Su, bie den Werth von Big und Tonfunft fchäget, 
Fuͤr beyde fühle, durch beyde ſelbſt ergoͤtzet; 

Du weißt gezwungen ſingt ein Virtuoſe nicht, 
Warum befohlſt du denn mir gleich ein Sinngedicht? 


LVI. 
Zweymal eilf Uhr. 
an 


Im eitf uf in der Mache, konnt ihr zum Dargen 
. gehn; 

Und er wird euch, bey ihm zu blelhen flehn: 

Um eilf Uhr Vormittag, duͤrft ihr ſoviel nicht wagen, 

Idhr möchtet ihn ſonfß aus dem Bette jagen. | 


Q5 u "LXXX IH. 


gen 








UXXXVL 
Hochzeitgebichte auf einen Gelehrten. 


Vom Sejus wird gewiß, das Jahr ein Werk vol, 
| bracht; | 

Denn nunmehr nimme er fich zur Arbeit » felbft die 

| Nacht. 





LXXXVII. | 
| Deßgleiden 
| Der erfte Sohn , von Seins fünftger Jugend 
"Wie der gerathen wird, das weiß man jezt noch niche; 
Doch, erbt er nur, vom Vater eine Tugend, 
So wird es ganz gewiß ein Kind das viel verſpriche. 





LXXXVIIL 
Die Kinderzudt. 


Sn Mopfens Kinderzucht wohl gut? 
Das hab ich noch nicht reche erwogen; 
Bon Mopfen feibft, zeigt alles was er ‚tut: 
Er iſt erſchrecklich ungezogen. 
' | LXXXRL, 
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Auf Rabnern. 
Zu ſpotten, und uns arm zu machen, 
Iſt Rabners doppeltes Bemuͤhn, 
Man ſieht ihn uͤber Alle lachen, 
Und Alle ſeufzen uͤber ihn. (*) | 
— 
XC. J 
An Rabnern. 
Nech ſterbend, wollte ſich ein Steuerrath bekehren, 
Und ließ der Armen Zahl, die er gemacht, ernaͤhren 
An Thoren, welche Swift im Leben oft betruͤbt, 
Hat er im Tode noch, ein Liebeswerk veruͤbt. 


Auch dein Gewiſſen, kann o Rabner einſt erwachen! 
Reicht dein Vermoͤgen zu, zwo Stiftungen zu machen? 


N) 


(*) Rabner war damals noch in eeipaie Steuerreuifor, fein 
Amt beftund mit darinnen, zu verhüten, daß die Bauern 
eine Güter befäßen, ohne von denfelben die Abgaben zu 
entrichten: Er hatte aber dabey das Lob, fo billig zu —* 
als nur feine Pflicht verſtattete. Daher traf und belei⸗ 
digte ihn die leute Zeile nicht, fo wenig als der Beweis, 
den ich ihm gab, daß ihm naͤchſtens die Bauern fingend 

entgegen kommen würden: 
Cantabit vacuus eoram latrone vietor. 


Beine Antwort auf dieſes Sinngedicht war: Sch bätte 
es als Syndicus der Narren und der Bauern gemacht. 


xCl. 
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| xcı. 
Nach dem Schwediſchen des Herrn Grafen 
Guſtas Friebrich pllenbord. (*) 





Kangbrduung ber Freunde. es) 


Viei. Freunden weis Fr meinen Werth, 
Doch einem nur, werd ich bie Schwaͤche zeigen: 
Bon mir wird mandjer Freund, ‚wieerverdientverehrt, 
N Dych, eines Denkungsart, die mach ich mir auch 
eigen. 


. . Pe 
(x) Aus ben Schriften einer ſchwediſchen Geſellſchaft der 
fhönen Wiſſenſchaften, von deren Schriften des 1. Theile 
En Auflage zu Stockhoim 1759. *. herausgekom⸗ 


> \ . Pisteebeta Arbeten, utgifne af & Sampället 
Bu Stockholm. 

Die Frau von Nordenfiycht von der ich dleſe Gamma 
lung erhalten habe, Hat das meiſte dazu beygetragen. 


Die beyden Verſe die In dem⸗ Aufſatze jur Erinnerung 

des Hr. v. Behr Exe. fichen, find auch’ aus ein paar 

Zellen des Hr. Grafen nachgeahmt, die in abet 
Sammlung pag. II, Se fin 


1 


Xcu. 
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ZCIL 


Ua⸗ber einige Verſe des Brebeuf (*) von dem 
Volke, das die Schreibekunſt erfunden 
haben ſoll. 


Sein Wis, bat wie man ſegt net bie Kunft ges 
lehrt : 

Durch die man Töne, mahlt, bey der das Auge. Görtz 

Gedanken ſieht man nun, in taufenbfachen Zügen 

Geſchwaͤrzt und körperlich, auf weißen Blättern fies 

gen. | | j 

. , ACH. 


' [_ 7% 


(*) Ceft de lui que nous viert eet art ingenieux 
De peindre la parole, et de parler aux yeuxz3_ 
Et par de traits divers de Agures tracdes 

u Donner de la couleur, et de corps aux peufeens 


z Lucunus. 
Phoenũces, primi, famae fi creditur auſt 
Manſuram rudibus vocem ſignare figuris | 


r*.:: Diefe Gtelle:ift ſchon deym Ludan eine tletae Aus⸗ 
ſchweifung, denn was geht es die. phoͤntziſchen Soldaten 
‚002 daß Abe Volk die Schreibekunſt erfunden hat? 
2 Mürde man in’ einer Beichreibung von Earl des V. 
a Kriegsheeren, folgende Stelfe dulden: 
Das Volt, Durch deffen Kunſt mas test in Weift Kreit, 
Bald, halb Europa lehrt, und für bie Nachweis bleibt, 


Gab manchen Landstnecht ber, 
IR = Bern 


— 
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ne 
XCII. 
Ben Zerfibrung der franzoͤſiſchen Limetten vor 
nn ———— 
1763.- 
ier, wo man fonften Moriaden 
Von:lang und dien Paliffaden 
Tief in noch engern Loͤchern fh, 
Hier find, erweitert nur, bie leeren Locher da. 


| 


Wenn bey einer ſolchen Selegenheit das Volk ſoll — 
- " dert werden, fo muß es von der kriegeriſchen Seite ges 
ſchehen, etwa flatt der nur angeführten Zeilen, fo: 
Anch kam das Boll, das in ber ſtarken Hand 
Den Donner führt, den es erfand. 
Aber, wenn man dem Lucan nun noch andertbafben 
- Bers zu gute halten milk, wo von rohen Figuren, dDieden 
Schall beftändig machen, geredet wird, fo iſt das Bild 
in des Brebeuf vier Zeilen, in Denen nicht einmal ber 
Name bes Volks noch Platz gefunden bat, viel zu ums 


ländlich as bie, und nur fo erträglich, wie es bier, 
er menbange, erſcheint, in den es nicht 
9 | 


XCIV. 


XCIV. 
Der Baron— 


— \ 
1761. \ 
Mi Schönen, wie Johann ihm von ber Straße 


brachte; 
"Vertrieb fih der Baron zuweilen feine Zeit; 
Die Wirthinn, eine Frau die dlug und edel dachte, 
Schalt ihn: Durd) den Beſuch wird ja mein in Haus 
entweyht! 
„Madam! woilt ich mein Geld an ihre, Töchter 
menden, j 
n& friege man fie ja nie aus ber Branofn 
Händen? 


a Pi xcv. 
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XCV. 
Die Zimmertare in Göttingen, 





1764. 


- 


Bemuͤht hat Brunquells geß ‚ die ganze Stadt 
durchirrt; 

Gern ſchloß der Purſch Ihm auf, , und aͤngſtlich man⸗ 
cher Wirth; 

Des Hauſes Lag und Bau, und was hienein gehoͤrt, 

Tapete, Spiegel, Tiſch, beſtimmt des Zimmers 
Werth. | | 


Juͤngſt wolle Er einer Frau den Preiß geringer 
fegen; 
Herr! fprach fie, laſſen ſich auch meine Mägdchen 
ſchaͤhen? 


| 


XCVI. 





.XCVL 
An meine Handlaterne. 
Nach Abzug det Franzoſen im October 176° 


Licht das ich ſonſten trug, weil es der Feind ge⸗ 
bot, (*) | 
Mun zwingt mich Fein Befehl, daß ich dich welter 
trrage, | 
Doch daß ich ohne dich mich niche zu geben wage, 
So Häuft man mit Bedacht, auf dunklen Straßen. 
Koth. 
*) Daß eine feindliche Beſatzung in einer Stadt verlange, 


es foll Abends niemand, der nicht zu ihr gehort, ohne 
Licht gehen, iſt bean, 


Ka XV. 
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| XCVIl. | 
Grabſchrift einiger Steine, (*) 


O Fremder! wie du auch den Weg hieher genen 


men? | 
Du magft aus Flein Paris (+), durch grüne Gärten, 
| kommen, | 
So haft. du, wenn du nicht, gar, fallend fhon ge 
flucht, > 
Gewiß dog) falfchen Grund, durch diefen Schlamm 
gefucht, | | 
Und wuͤnſcheſt, daß doch hier in dem verdammten 
| Wege | 


Sum Troſt des Wanderers N vom Hainberg Mar⸗ 
| mor (H}) läge! 
| Wiß! 


.n 


(*) Ein Pag zu Göttingen, hinter der Diauer, au welcher 
das Obſervatorium ſteht, mar vordem ein Garten. 
Die Franzoſen hatten darauf Magazine und Ba 
erbaut. Nach wieder hergeſtellter Ruhe verſchartte der 
Mann, der den Platz wieder als Garten anbauen 
follte, die Steine von den eingeriffenen Bachoͤſen, in 

die Erbe, , 


Ct) Eine Saffe in Göttingen. 
(tt) Marmor rude Linn. | 


Wiß! diefen ganzen Raum, ſoweit dein Blick fich 
ſtreckt, 
Wir Steine, haben den, vor kurzem noch bedeckt. 
Dem Feuer trotzten wir in ungeheuern Maſſen, 
De Baur der ſie erſchuf, hat bald fein Werk ver⸗ 
laſſen. 


9 Menſchen! wie verfuͤhrt euch Rach und Eis 
nicht! 
Weil uns de Baur gebraucht, mißgoͤnnt ihr uns das 
ich. 
Uns, bie wir uns Darauf, den Weg zu beffern freuen, 
Uns würdigt euer Zorn nicht einmal zu beſchreiten, 
Hoͤhlt muͤhſam Erdreich aus, darein ihr uns verſenkt, 
Daß Niemand mehr an uns, wir arme Steine! denkt. 
Verdorrend, weil auf ung ſich feine Wurzeln ſtreckem 
Wird euren Enkeln uns vielleicht ein Baum enbeden, 


Das Schickſaal das uns traf, o Seen, weiße 
du nun, 
Laß den befprügten Fuß, bey unferm Grabe ruhn, 
Und gab dir die Natur, ein fühlend Aug zum Weinen, _ 
Goͤnn eine Zaͤhre nur: Der Welt entrißnen Stei- 
ven, " j 
a cyvm 
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XCVIII. 
Das £Eob, 
An Hr. B. 


Der nie das Werk, allein den Autor, richtet, 
Critodes, lobt was du gedichtet; 

O! haͤtte man ihn doch, daß du es warſt, belehrt! 
So waͤr dein Lied nicht durch ſein Lob entehrt. 














XCIX. 
Die alternden Dichter. 
Sohnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgeſun⸗ 


gen! | 
Doch, manche Eritici! die bleiben immer jungen, 


| 
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| C. | 
Zu Ausfüllung des Platzes. (*) 
wo Zeilen ſetze man an dieſe Stelle ber! 


Sonft bleibt fie, wie der Kopf des Herrn Kritodes 
leer. 


Ueber den Eintritt der Venus in vie Sonne 
den 3. Jun. 1769. 








Fuͤr einen Horizont in Deutfiland. 


| 5% ch thäte ſelbſt, wenn ich Cytheren haͤtte, 
Was Phoͤbus thut; Er geht mit ihr zu Bette. 


(*) Manche Sinngedichte von 8. feinen im Muſenalma⸗ 
ade, u nur zu Ausfüllung des Platzes ba zu ſtehn. 
.. Vibl. a. B. A St. o S. 


8R4 CI. 
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nn 
CH. 
Ueber St. Evremonds Gedanken, Aencas Habe 
ſich beſſer gefchicft einen Moͤnchsorden, als 

ein Reich zu fliften. 








17574. 


A eneas könnte leicht ein Drbensftifter fen; 

Denn, einen gab er an, ba trät ich ſelbſt hinein; 
Verlangft du Freund, daß ic) ihn dir erzähle? 

Der Orden unfter Frau zum Höhle. (*) 


(*) Speluncam Dido, duz et Troiam- eamdem 
Conueniunt. 
Virg. 











CIII. 


Ueberfegung in Verſe einer Stelle aus Huͤbners 
poetiſchen Handbuche (*) Bu 


„U: reimte man nun auch nicht mehr! | 
„Was würde man fü ch denn erfparen? 
„Denn wo wir ietzt zufrieden Reime ſehn, 
Da müßten doch alsdann Gedanken ſtehn! 


So meynte Huͤbner einſt, und Denken, fand er 
ſchwer. 
Der gute Mann! lebt er in unſern Jahren, 
Er wuͤrde tauſend Dichter ſehn, 
Die Reim und Denken ſich erſparen. 


TE — — — 


CIV. 


| 


auf Herrn Baſedow . 





Voeeleche iſt Baſedow ‚ein Itrender ein Keherz 
Doch redlich, Menſchenfreund, kein Fable, ‚mb 
.. fein Sawäger, 


- “ 





L#).Beipsig 1720, 1. Buch 1, Cap. 23. 9. 
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CV. 
Auf eine Degenklinge. (*) 


Cie mid) nicht eh, bis Pflicht, und Ehre, 
zwingen; | 

Dann, folft du ohne Blut mich nicht zurücke bringen. 

| CVI. | j 

Was Hippokrene auf Deutich Heißt, 


Fin Gallier, der gallifch nur verftand, 

Und das allein, reich, ſtark, und zierlich fand, 

(Das Deutſche, hat er ſtets durch ſchalen Spar ent⸗ 
ehrt, 

Weil ihn fuͤr dieß Verdienſt, ein beutſcher Fr ernährt) 

Den bat ih: Nennt mir doch auf galliſch Hippokrene; 


„Herr Deutſcher, koͤnnt ihr mich im Ernſt ſo 
ſeltſam fragen? 
„Der Gallier behaͤlt die griechſchen Töne” 
Nun wohl Monſieur, wir, Fönnen Roßbach! ſagen. 








(*) Lateiniſch lieſſe es ſich kuͤrzer ſagen: 
Nec ſtringas temere, nec me fine ſanguine condas. 
CVII. 
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CVII. 
Auch davon. 


I Die Gallier, daß ſie von Roßbach an 
Eilfertig ſtets ben Weg zuruͤck genommen, 
Das hat des Deutſchen Kraft gethon: 


Und,. wenn nicht mit bey ihrem Heere 
Auch deutſche Kraft geweſen waͤre, 
Sie waͤren nie nach Roßbach hingekommen! 








cvmi. 
Der tapfre Toͤffel. 





Polppen ‚ ber ihm nichts gethan 
tief juͤngſt mit wutherfülltem Blicke, 
Und mie gebaflter Fauſt, der tapfre Töffel an; 


VUnd kam mit blutgem Kopf zuruͤcke; 
Darüber lachte Fritz; den wird erſt Toͤffel ſchlagen! 
O nein! Er heult: Ich wills der Muster ſagen. 


VV — 
— — — 


CIxX. 
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- - u CIX. | 
A jemanden ber einen jungen Herrn nach Frank⸗ 
reich und Engelland als Dollmetfcher begleitete. 


Pier Kluge gaben ihm zu feiner Reife Geld, 
Damit gieng Mylius verlohren (*) 
Daß dich fein Schickſaal nicht befaͤllt, 

So reiſe du, auf Koſten Eines Thoren. 








CK. | 
Auf einen Bibeluͤberſetzer. 


Wenn Er, von den, die Luther nicht gefragt, 
Von Hagars Enkeln, lernt, was Jacobs Gott geſagt, 
So wuͤrde Luther ſelbſt, Ihn lehrbegierig hoͤren, 

Doch, richtig, edel, deutſch; Das muͤßt Ihn Luther 


lehren! 


ie 


(*) Bermiſchte Schriften (Alt. 1755.) 1535 182. S. 


CXI. 
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CXI. 
Reiſende Deutſche. 





. 
\ 


1760, 


De Edelmann, ber reihe Kaufmannsfohn, 
Spielt in Paris den Grafen und Baron; ' 
Lernt ba fein Geld mit Artigkeit verjehren, 

Und Sranfreich leckt die deutſchen Bären. ( 2) 


Baͤrinnen reiſen nicht! welch grauſames Verbot! 
Doch Frankreichs Hoͤflichkeit hilſt Ihnen aus der Noth, 
Manch Heer von ſeinen Heldenſoͤhnen 
Koͤmmt uͤber unſern Rhein, und leckt die Deutſchen 
Schönen. 








J CXII. 
ueber Leßings Buch wie die Alten den Todt ge⸗ 
⸗ bildet. 


Der Griechen Todt, das war ein Genius; 
Doch, der die Zaͤhne bleckt, mit ſeiner Senſe droht, 
Das Mordgeripp! iſt unſrer Dichter Todt, | 


Ein böfer Eriticus. 
el CXIII. 


C*) Eine Sefannte framzoͤſtſche Pfrafi 


‚- Einen Yugenblic voll $eib, 
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CXIT 
Zweyerley Zeitrechnung, ' 
Aus dem Spaniſchen. (*) 


Is ! daß Jahre voll NWergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 


[IN 


Macht ber Schmerz zur Ewigkeit. 


z _ 
(*) Gil Blas von Santillane , hörte diefe fpanifhen Verſe 
im Thurme zu Segovia fingen, als er da gefangen ſaß. 
Ich babe den Gil Blas einmal gehabt, und verlobren, 
ein andermal gehabt und weggefchenft, daher kann ich 
das Original nicht hetfchreiben 


s 


| 


CXIV. 


— EEE RE Van 


s 





cxxv. 
Rußiſche Ehrennamen. 


Die Mundart Galliens, nennt oft der Fremde ſchoͤn; 


Und kann darinn, nur fluchen, oder ſchmaͤhn; 
Doch, aus der rußiſchen, weiß ich nur Ehrentitel; 
Als: Zaar, Bojar, Knees, und Utfhitel, 





CXV. 
Auf einer Schreibetafel. 


In der Hand meines Bildes. (+) 


Sorgt ja, daß auch von euren Zuͤgen 


Ein’ gutes Bild der Nachwelt uͤbrig iſt: 
So ſieht fie euch, Autoren, mit Bergnügen, 
Wenn fie euch lange nicht mehr fließt, 


(*) Bon Hr. ©, Tiſchbein gemahlt. 1770, 


— 


CXVI 
An Heren Dyk. 





Meber das Kupfer vor der Bibl. der (chön. Wiſſ. 
1.8, 1. St. keipz. 1757. 
gu wäre fonft dein Buch nicht ſchoͤn geek, 
Muß Hageborn, verpelzt beym Titel ftehn: 
. Die Dieter, Freund! Die gieb uns nur zu (efen; | 
Doch ihre Maͤgdchen laß uns fehn. | - 


a rn me armen een — 


CR. 
| —Abaris. (*) 





om Abaris, ben iege faft niemand kennt 
Der auf Apollens Pfeil die halbe Welt durchflogen, 
Hat man vor dem fo viel gelogen; 
So fey mir aud) von ihm ein Mahrchen jezt ver⸗ 
gönnt. | 
Arhen 


(*) Sn ein deutſches Buch gefchrieben, das ih 1762. einem 
franzoͤſiſchen Officder der in Göttingen Deutſch gelerne 
hatte , dem Sr. v.C*c%* ſchenkte. . 
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Athen hoͤrt' ihn bewundernd an, | 
Denn attifh war an ihm, ſelbſt Ausdruck , Witz ‚und 
Sitten, 
Syn Berfen ſprach fogar der Mann! 
Iſts moͤglich?, tzenen das denn Scythen? 


E ja! dem Scythen auch, it muntrer Wig ver⸗ 
liehn; 
Doch Wahrheit ohne em, bat immer De für 
ihn; 
Fleiß, Einſicht, Grindichkeit, , find feines Geiſtes 
Gaben 
Und dankbar, nennt er die, die ihn geleitet haben : 
Oft, Griechen putzt ihr aus, was erſt ein Barbar 
fand, | 
Wenn ihr mich loben wolle,” fo ſchimpfet nicht mein 
Sand! 


Und das, in Gallien, wo man ihn liege , zu ſa⸗ 
gen, 
Iſt Gellert viel zu fromm , dech Rabner wird es 
wagen. 


2.Th. es cm. 


L 


274 








cCxvu. J 
In ein Exemplar meiner vermiſchten Schriften. 
| ( Atenb. 1755.) 





1769 


Fin Richter, den nichts bienden kann, 

Bor dem Boltäre zittern müffen, 

Prüfe bald mein Buch, und tadelt nichts daran; 
Er Heißt: Des Sterbenden Gewiffen. 
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I. 
Vifurgis et Sala 
de pugna ad Rofbacums;‘ ” 


D.. dolet Arminium fibi non fuperefle Vilur- 
| gi, (A) | 

Haec Sala: Gallorum fpumefcens laeta cruore, 

Vincere Fridricum vidi , qui Caefare maior, 

(Nam vidtrix placeat Friderici caufla Catoni!) 

Sacrorum vindex , libertatifque triumphat. 





II. 
Seatua 


4 mit, ohßdione Drefdenk cedentibus comminuta, 
‚Joquitur. 


O.natım Dominam mifit me Graecia Romam, 
Intadtam Romae liquerat ipfe Gothus; 
Victorifque feri, cui ‚bis tamen ira pepercit 


Pruſſi, haud vidtoris, crimine iam pereo, 


(*) Nondum tunc apparuerant Guelßci Heroes, 


Sa ı. 


I 





LII. 
Sr une Dame 
: Iaquelle un offiier des mineurs reprochoit [on com- 
merce avec des oficiers d’artillerie. 





{ 1762, 


D. la malheureuſe Aricie 
Je dirai ‚la faute au lecteur; 
Ceſt, que tombant trop töt, et ſou PArtillerie 


Elle ne laifla pas attacher le Mineur. 








| IV. 
‚Friderico Platnero I. V. D. 








Lipfiae 17535, 
N. poteras magnum Medicus fuperare parentern 


Vt maior fieres, Sacra colis Themidos. 


Veracem eſſe decet pium Poctam. 
Info verliculos, "nihil necefle eft. 
V. 
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V. 
De Orbone aereo. 





1760, 


. k . j 
Acrens eft nobis, vix vnus et alter, Othonum 
* * * contra, nouimus innumeros, 


⸗ 








VII. 
Priapus | 
nomen ſuum male pronungiantibus minatur. 


E longo, Priapum qui me fecere Priapo - 
Efhieiam, media fint quoque parte breues! 





— — — 


VII. 
Ori g i na l. 
Ouid. Met. L. I. v. 44. 








— 


Pronaque cum ſpectent animalia cetera terram 

Os homini ſublime dedit, coelumque tueri- 

Iuſſit, et erectos ad fidera tollere vultus. 
Darodie, 

Pronaque cum fugant animalia vetera lymphas 

Os homini fublime dedit, defcendere vinum 

Iuflit et erectos cyathis obuertere vultus. 


— S 3 vn. 


UNIV. OF MICHIGAN, 


VIEL 
, Original. 


Vi puellis nuper idoneus 

Et militaui non fine gloria 

Nunc, arma, defundtumque bello 

Barbiton, hic paries habeto, 
Hor. 


- Mahebmung. 
Vixi Thaliae_nuper idoneus, 
Rifique multos, non fine gloria, 
Nunc, arına, defundtumque flagrum 
Ictibus, hic paries habeto. 


| 


’ Verbeſſe⸗ 
JAN 19 1912 | 


Verbefferungen in den erften Bogen, 


bie ber Verfaſſer vor Ausfertigung bes Werks zu fehen 
befommen hat. 





Seite Zeile flatt fefe man 
7 12 drefteift der iſt 
16 wir begreifen: wir nicht begreifen 
15 11 der dem 
32 13—15 ältere ... durch⸗ jüngere Plinius, ſagt im 
zublättern 16. Briefe des III.B. 
101 1 einen Vortrag einem Vortrage 
5 ungerechten ungerechtem 
103 ‘ 10 überbähte aber, dächte 
| 20 beurtheile beurtheilte 
‚Io5 6 fan koͤnnen 
8 bey in 
122 4* dem G den g 
Reiche - Reihe 
113 18 beobachtet beobachten 
131 20 oftendare oftendere 
192 5 zur u 


Mehrere Verfehen, wie einige der angezeigten, two m und 
n find vermechfelt worden, oder ein e vielleicht nicht vom Setzer 
fondern vom Abfchreiber, iſt vergefien worden, wird der grams 
‚ matifche Lefer leicht ſelbſt verbeflern; Und der, welcher etwa zu . 
ſehr fchöner Geiſt oder Kunftrichter nad) der Mode ift, um 
Grammatikus zu feyn; wird fe nicht anftößig finden, 


BR 


